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Vorwort 



W ir besitzen dankenswerte Darstellungen über 
Johann Jakob Mosers äusseren Lebensgang und 
über die Entwicklung seines inneren Menschen von 
Moser selbst und von anderen; Mosers wissenschaft- 
liche Bedeutung ist in klassischer -Weise gesclül- 
deirt von seinem Urenkel Robert v. Mohl, seine 
litterargeschichtliche von H. Hettner. Von der 
politischen Thätigkeit Mosers aber als württem- 
bergischen Landschaftskonsulenten kennen wir we- 
nig mehr als die Andeutungen, welche er selbst 
in seiner Lebensgeschichte gegeben; und noch 
heute, nach hundert Jahren, triüt das Wort seines 
Sohnes Wilhelm zu : > Die Dissidien, welche er 
nach seiner Zurückkunft von Hohentwiel mit der 
Landschaft bekommen, sind vielleicht das Rätsel- 
hafteste in seinem Leben. « Dieses Rätsel zu lösen, 
die bestehende Lücke 'au^zafilllen, ist der Zweck 
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der folgenden Seiten. Der Zeitraum von 1751 
bis 1771 gehört in Mosers Leben wie in der 
Württemberger Geschichte zumal zu den denk- 
würdigsten. 

Die Hauptquelle bildet hiebei das ständische 
Archiv in Stuttgart, wo sich auch Mosers land- 
schaftliche Privatpapiere behnden, sodann das dor- 
tige Staatsarchiv. Weiteren l^isher wenig beach- 
teten Stoff liefern die von Robert v. M o h 1 schon 
vor fünfzig Jahren veröHentlichten preussischen 
Gesandtschaftsberichte (Beiträge zur Geschichte 
Württembergs Bd. 1. 1831) und desselben Mit- 
teilungen in den »Monatsblättern zur Ergänzung 
der Allgemeinen Zeitung« 1846, 360 iT. 

Stuttgart, im Mai 1887. 

Der Verfasser. 



Digitized by Google 



Inhaltsübersicht. 



Seite 

Vorwort III 

Abschnitt I. His / nr Abtlankunj^ des Ko n s u 1 c n t c ii 

Stock maycr i — 51 

Lat^c in W iirüein]>er|; 1 Die I.andschafl und ihr 
Konsiilciu 3. Jicriifunj^ Mosers als Konsulenten ; seine 
triihci '!irr Landschafi geleisteten Uiensic 5. I\onsu- 
lentcn^ehalt 7. Amtsantritt 8. Krster Verdruss durch 
■Mosers I^ücherschreiben 10. HeschalTenheit der Aus - 
schussverwandten; Kornbeck, Schünleber 12. Konsulcnt 
und Advokat . Stockmayer 15. Zweiter Zusammenstoss in 
der Landscliaft 18. (Gründe für Mosers Miss vertan ügen IQ. 
Abdankim^s^edanken 22. Moser als Ratt^eber <les Her - 
zogs 23. Ar<;^^^>hn der Landschaft und Ausbruch der 
Erbitterung 25. He^inn der sog. Landesirrun^en ; Mosers 
Fernhaltung und Wiederaufnahme in der Landschaft 30. 
Montmartin; alte und neue Steuern; Krhcbung nicht ver- 
willigter Steuern 39. Unentschlossenheit in der Landschaft; 
Mangel einer öffentlichen Meinung 45. Neuer Zwist 
/.wischen Moser und Stockmayer; Abdankung des letz - 
teren (Dezember 1758) 47. 

Abschnitt II. Iiis zu Mosers Rückkehr von Mohen- 

twiel 52-81 

Verschärfter Gegensatz zwischen Herzog und Land- 
schaft '>2. Festnahme Mosers 55. (iründe hie/u 57. 
Prälat Fischer 60. Des Herzogs Riickliah am Kaiser 61. 
Moser auf llohentwiel 63. Verhalten der Landschaft 65. 
Lage in Wien 69. Vergebliche Anrufung des Kaisers; 



VI 

ver{;chlicher Landtag 71. Neue Vcrfassunj^sverlct?-niiK 74. 
Klage der Landschaft beim Rcichshofrat ; l iitcrstiit/un}; 
<Uirch die Garanten ; willfähriger kaiserlicher l^efelil an 
den Herzog 7 »;. Des Herzogs V'erhalten ; Freilassung 
Mosers (SciULiulicr 1764) 77. 

Abschnitt III. IH s zum A bschl us s d e s Er h vc rgl e iches 82 — 9«; 

Kmpfaiii; Mosers in der Landschaft; Mosers Vt)ruiirfc; 
seine Selbstbest hrunkuii^ auf >c1irifllicliL' (iutachlcn 82. 
/iirückcmpfang des Kautimis-clicines 87. Wiedcrlioltc 
erfolglose Anträge Mosers auf völlige Amtseinsetzung 88. 

Abschnitt IV. Mosers Dienstentlassung . . . . 95—156 

Abschluss des Erbvergleichcs 95. Antrag auf Mosers 
Beizug zu den Landtagssitzungen ; Gründe dagegen ; der 
Erbvergleich 96. Ü berlassung der Entscheidung an den 
Ausschuss 104. Einmischung des Herzogs; Rückhalt der 
Landschaft in Wien 105. Entlastung des Ausschusses 
durch den. Landtag ohne Rechnungsablage ; Ritte um 
Landtai^sschluss 108. Weigertmg des Herzogs und Fort - 
setzung der Untersuchung; vergebliche Abmahnung von 
Wien IIP. Begründung der Fernhaltung Mosers seitens 
des Landtages ! 14. Mosers Gegcnpromcmoria 1 16. Des 
Landtags Anzeige beim Kaiser i)ctr. des Herzogs ver - 
gleichswidriges Betragen; Preisgabe der Minderheitspartei 
durch den Herzog 144. Mosers gänzliche Abdankung 
durch den .\usschuss; Zustimmung des Herzogs gegen 
eine al>ermalige Landschaftliche Geldverwilligung 149. 
Verhandlungen über die Form der Abdankung und 
die Höhe des Ruhegehaltes 155. 

Schlusswort I57— ^5^ 

Personenregister 159 — 160 



JOHANN JAKOB MOSER. 



^j^er regierende Herzog Karl Alexander von 
Württemberg war im Jahr 1737 unvermutet gestorben. 
Seine minderjährigen Söhne Karl Eugen, Ludwig Eugen 

und Friedrich lüigen kamen nach Berhn an den Hof 
Friedrichs II. Als aber dieser das vormundschaftliche 
Regiment in Württemberg für nicht genug Entgegen- 
kommend hielt, auch die Verbringung der jungen Prin- 
zen an einen anderen Hof und damit unter fremden Ein- 
fluss zu befurchten stand, unterstützte er die Plane der 
Herzogin -Mutter, einer l'\irstin von Thum und Taxis, 
auf Mündigsprechung des, wie er hoffen durfte, ihm er- 
gebenen Landprinzen Karl Kugen. Der Kaiser will- 
fahrte, und ein sechzehnjähriger Jüngling ward in Würt- 
temberg regierender Herzog. 

Karl war ein schöner, geistreicher Mann, von ein- 
dringendem Verstand, voll Talent, voll Geschmack, voll 
Feuer; ein vortrefflicher Fürst hätte er bei seinen herr- 
lichen Naturanlaq-en werden können! Er ist es nicht 
geworden. Schon seni Kopf zeichnete sicli mehr durch 
Mannigfaltigkeit als durch Gründlichkeit der Kenntnisse 
aus^), zur Bildung des Herzens hatte ihm die Schule 

1) Pähl (Gehdiimisse eines mehr als 50 jährigen Staatsmannes 
S. 26) behaaptet, Karl habe nicht eimnal richt^ zu schreiben ver- 
standen, und die dem Verf. vorliegenden Handschreiben Karls be- 
stätigen dieü. - Eine lichtvolle Biographie Herzog Karls aus der Feder 
Paul Stalins in der Allgemeinen deutschen Bi<^aphie 15, 376. 

1 



und die Zeit gefehlt. So war Karl als ein untcrtij^er 
Charakter zur K^ierung gekommen; eigene Willens- 
schwäche in Verbindung mit sklavenhafter Unterwürfig- 
keit und Schmeichelei, Roheit und Gemeinheit in »einer 
Unij^chuno haben ihn bald ganz verderbt*''). Masj^fos 
cilcl, nnlicslanclii;. rachsüchtij^', falsch und hcuchlcriscli, 
\ oll wilder, züLiclloser Sinncnlust, Schander von Anstand» 
Sitte und Recht, ehrlos in der Wahl seiner Mittel, so 
lautet über Kar) das Urteil der Geschichte; Karl war 
gi'oss weder in seinen Erfolgen, noch in seinen Ent- 
würfen, er war nur gross in seinen Lastern. :*Er hasste 
kein Lasier. ii> die Trunkenheit,' schliesst Talil 
Karls CharaktersciTilderuni^*'V Mädchen, Luslparlien und 
Reisen, die anfangs allein das Herz des jungen Fürsten 
erfüllten, Prachtbauten und Hoffeste verschlangen von 
Anfang an mehr, als die ordentlichen Kinnahmen lieferten ; 
sein Hang zum Soldatenspiel war nicht bloss kostspielig, 
sondern £>ah auch Anlass zu den ersten Redriickun<^en 
und Verfassuni^swidrii^keiten. Seit dem luide tler \ ierzii^er 
Jahre aber Hess sich der l ierzog immer mehr anirelegeii 
sein, auch die eigene Herrschergewalt recht kundbar zu 
bethätigen. Die gei^'altsame Aushebung der ßürger zum 
Militär, die. Verstossung der freilich allseits unbedauer- 
ten Mutter, die Verhaftung und Amtsentsetzung des 
(Geheimen Rats v. Röder, den er noch Vater zu nennen 

*) Den Deutschen die «Hundcdemitt> abxugewöhüen haUe sich 
(laritm Mosers Sohn Friedrich IC ar 1 zur bestonderen Aufgabe gemacht. 

*) Goethe äussert zwar gegen seinen eigenen Heräog einmal« 
dass man dem Herzog Karl bei seinen Unternehmungen eine gewisse 
Grossheit nicht absprechen könne ; allein er flUlt dieses Urteil im Hin- 
blick auf die Karls Hohe Schule und fugt auch hier sofort bei, dass 
Karl doch nur gewirkt habe »zur Befriedigung seiner augenbUcklichen 
Leidenschaften und zur Realisierung abwechselnder Phantasien«. Aus- 
gabe von 1827 C Bd. 43 6. 123. 
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das Talent liattc in einem Augenblick, da er bereits den 
flaftbefelil ge^^cn ihn unterschi icbcn , waren schlimme 
Anzeichen. Der j^rosse VV' ildschadcn , die gesteigerten 
Jagd- und anderen Frohnen, die Ausschreitungen der 
Forstbeamten und einer übermütigen, bei den Bürgern 
einquartierten Soldateska trieben schon jetzt viele Unter- 
thanen zur Auswandemnjy und mussten in Verbindung 
mit des Herzogs grossen (jeldl)Ldiirfnissen cndHch den 
Widerspruch der Landschaft hervorrufen. 

Unter Landschaft verstand man in Win Hemberg 
die gesetzliche Vertretung des Landes, der Unterthanen, 
gegenüber dem Herzog. Diese Vertretung lag, abge- 
sehen von dem seit 1 739 nicht mehr zusammengetretenen 
Landtag, hei dem aus 2 e\'angelischen 1 rai.ilcii uud 
6 Städte- Bürgermeistern i)e.stehenden Landschaftlich 
Engeren Ausschuss nebst ilem in einer Verdoppelung 
des Engeren bestehenden Grösseren Ausschusse *). Die 
beiden Prälaten waren regelmässig gar fromme und 
gottesgelehrtc Männer, aber weiter nichts; von den 
Bürgermeistern waren in der späteren Zeit die von 
Stuttgart, Tübingen und Ludwigshurg zwar regehiiassig 
studierte Juri len, aber auch sie \ erstanden darum doch 
meist nicht allzuviel w^n Staatsgeschäften, vonStaatswirt- 
schaft und Verwaltung'*). Um so notwendiger war das 
schon unter der Österreichischen Regicnmg Karls V. und 
Ferdinands in Württemberg sich findende Amt des Land- 

*) J<et7.tcrer niusüt« zu N'crabschiedung <ler MiUtnmn lauern !u rufen 
werden, war aber neben dem Kngercn Ausschuss heinahe ein loorer 
Schatten; die Kassenverwt-lrnnir insoiidcrs mid tUe Wahlen übte <ler 
Engere Ausschuss allein. L'nlcr ' Au.sschuss'r ist daher im folgenden 
stets der Kngere Ausschuss jreiucint. 

"j Noch im Jn!ir 1733 war au> TiibinL^cn ein Handelsmann in den 
Aus.schuss gekommen utul noch im Jahr 1755 sass darin ein ehrsamer 
Handwerker. 
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schaftfi-Konsulenten. d.h. eine» juristisch i^cbildcten 

( j€schalL>inaniics , der dem Ausschuss mit Mund und 
l^'eder in jedem Augenblick /.uv X'ciTüi^iing stand . der 
aber selbst keine beschiiesäcnde Stimme hatte, dessen 
Beizug verfassungsmässig in keinem I alle notw endig war. 
der überhaupt nur erschien, wenn der Ausschuss ihn rief. 
Der Einfluss der Konsulenten hing gans: von dem Umkreis 
der Geschäfte ab, innerhalb dessen er /.u^e zogen, inner- 
!ial]^ dessen er massgebend wurtlc, bald \ crcngte, bald 
erweiterte sicli dieser Umkreis nacli den beiderseits je- 
weilig in Betracht kommenden rersöniichkeiten. 

Solcher Konsulenten hatte die Landschaft im J. 1 75 1 
drei : Regierungsrat Heinrich Sturm war ein /ojähriger 
(»reis, Regierungsrat F'riedrich Heinrich Georgii, Uber 
50 Jahre alt, hatte seinen Wohnsitz äu Tübingen und 
war meist kränklich, der jung-le, Johann l'ric^tlrich 
Stockmayer *'), bereits den fünfzig nahe, war zugleich 

Johann Friedrich Stockmayei- , g«b. 1703 oder 1704 
Sohn des Prälaten Christof Friedrich St. des älteren (der 1730 
als Abt zu St. Geo^en in den Landschafilich Grösseren, 1733 in den 
I'nj^ercn Ausschuss erwählt, 1737 Abt in Bebenhausen, I748 auf Lichtniess 
7.U Gunsten seines ijleichnamigeii Sohnes zuriickj^elreteii und 1749 AugOSt 
19., 88 Jahre aU, gestorben), wurtle 172S als Hofgericht>assessor zum ans- 
serortlentHchen, 1734 zum ortlentlichtn ! -aiidschaftssekrctär und Advo- 
katen, 1737 auch zum Landschaftskunsulenten jj^ewhhU, 1758 Dczemhei 
jsi c! /finiclcs^clrclcn und 1782 Januar 17. gestorben. Kr ist wold /u 
linterscheiden von l. >(. ip.rni Sohn K r i e d r i e h A m a n d n s ik ä., ^ch. 1731 
N'oveml)er 17., 175:2 /um 2. S( ki(jl:'r. 1771 /um I.andschafi-advokalen 
gewühlt, lit. HolVai mid < ■.iluiriieni Legationsrat, der im jalnc 1797 
l)ei Kröfihung des I .unUnL^t^ inUci dem Druck iler öffentlichen Meinung 
gegen t inen Ruhegchak ul*gc»lanki, dem Landtag im Jahre 1800 aber 
von Herzog l'riedricl» 11. als Konsulcnt aufgedrungen worden ist und 
nun jene zweideutige Rolle im Kampfe Friedrichs mit der Land- 
schaft gespielt hat, bis er im Jahre 1804 auf Aufforderung des Land- 
tages abermals abdankt; f MSxt 21. — ferner 2. von des letz- 
teren Sohn Friedrich Amandus d. j. , geboren 1760 Oktober 14., 
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landschartlichcr Sekretär und Advokat. Bei solciur 
Bewandtnis und im Hinblick auf die immer mehr sich 
verschlimmernden Umstände des X'aterlandes beschloss 
der Engere Ausschuss die Aufstellung eines vierten 
Konsulenten. Der Schritt war wichtig, die Auswahl 
klein. Da lenkte der Geheime Rat Friedrich August 
V. H a I tle n hcr<^ ' ) die: .\utmerk.samkeit des Ausschusses 
auf Johann Jakob Moser, der damals in Hanau eine 
IVivatakademie zur Vorbereitung für die staatsmännische 
Laufbahn mit Beifall leitete. 

Moser war ein Landeskind» war ehedem wiirttem- 
bergischer Regiemngsrat und Professor an der Landes- 
Universität Tübingen gewesen , durch sein deutsches 
Staatsrecht uul)estritten als einer der ersten Staatsrechts- 
lehrer anerkannt, der in den Staatsgeschäften selbst für 
nicht minder erfahren gah. Schon früher war er auch 
mit der württembergischen Landschaft in Berührung ge- 
kommen. Von dem im Jahr 1742 gewählten Kaiser 
Karl VII. hatte die Landschaft keine unbedingte Be- 
statigung der württenihergischen LandesgriindL^csetze 
erhaken können, insbesondere der Rehgionsreversalien. 
we Iche der katho 1 i sch gewordene Herzog Ka r 1 A l e x a n d e r 
bei seinem Regierungsantritt im Jahr 1734 ausgestellt 

seit 1786 Landschaftssekretär, 1806 nach Aufhebung der Württemberg- 
ischen Verfassung Oberfinanzrat, f 1837 Februar 2. Da ausserdem 
Johann Friedrich Stockmayers Bruder Christof Friedrich St. der 
Jimgere (f 1782 DiSzember) aU PriÜat von Hebenhausen des Vaters 
Stelle im Ausschuss seit 1749 einnahm und der im Jahr 1774 vm\ 
I^dschaft^ekretar gewählte Konradiu Abel (vgl. Vreede : la Souab« 
aprhi la paix de Bftle) die Tochter des älteren Friedrich Amandus 
Stockmayer geheiratet, so schien nacli J. J. Mosers Voraussage in der 
That die ganze Landschaft «ein Stockmayerisches Familien- und Erbgut« 
geworden zu sein 

^) vgl. AUg. Deutsche 15io{jraj)hic 10.560. Er war zugleich i^äsi- 
deni der Rentkammer und Obervogt zu Ludwigsburg. 
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liattc. I )icsc Revcrsalten waren noch von keinem Kaiser 
l)estati^t worden la. M. freilich Oscar v. Wächter: 
J. J. Moser); c^erade darum wünschte die Landschaft 
eine solche hestätij^ung, gerade darum war sie aber auch 
so schwer zu erhalten. Trotz zweimaligem Scheitern 
und allseitigem Abraten beschloss die Landschaft einen 
dritten Versuch: dieser gelanj^ mit Hilfe Mosers. 

Aul (iic lliuu ilcr I,am!schaii Itaiit -ich Moser vtm seinem da- 
nialiifcn W ohu.siu, Kbersilorf im Voj;tlan<l, ;uis sofort im«l i^am ihr zur 
Verfügung gesielll, und ohne Ijedcnkeii niachic er in .sclilccluci Jahres- 
zeit und dnrch kriegerisch bewegte Gegenden die notwendigen Reisen 
nach Stuttgart, Berlin und zweimal nach Frankfurt a. AI. Im übrigeu 
bestand »ein Verdienst bei dieser höchst schwierigen Ni-goziation darin, 
dass er in einem Augenblick, da alle Freunde der Landschaft deren 
Sache verloren gegeben, durch seine klaren tiefgegrundeten AusfEih^ 
rungen dem Landschaftlichen Ausschuss selbst die Basis wies, von wel- 
cher aus allein eine neue Verhandlung vielleicht noch gelingen könne, 
dass er die Höfe von Berlin und Hannover nicht ohne ICrfolg bearbeitete 
und dass er auch in der Folge die besten .Stäche in dem wissenschaft- 
lichen Rüstzeug der l^ndschaft lieferte. Die Negoziation selbst hat > 
aber nicht er geführt, ja er war dabei eher hinderlich als förderlich, 
und sie wäre überhaupt wohl kaum gelungen, wenn nicht ein günstiges 
politisches Zusninmentreffen den preussischen (jesandten in Frankfurt 
a. M. Joachim Wilhelm von Klinggräffcn (Allg. Dculschc Biographie 
l6, 194) in *len Staiul ^csei/t liälte, die n iirllemhergische Religions- 
sache allenlings nicht ohne die Hilfe «1er von M<»scr rastlos geliefer- 
ten gründlichen Ausführungen - dem klerikalen Einduss entgegen beim 
Kaiser <iurchzusetzen. l brigens /ollle die Landschaft Mosern in Worten 
und Werken reichen Dank und liedientc sicli auch im fahre 1745 
der seine«; Rates, iils sie , wie w ohl \ crL^cl>lich. eine für Wiirltemherg 
günstige Klausel in die kaiserliche Wahlkapitulation zu bringen hoffte. 

Der Ausschuss f()l«rte Hardenbergs Anregung gerne. 
Auf eine vertrauliche Anfrage erschien Moser sofort 
seihst in Stuttgart und erklärte sich trotz anfänglichem 
Bedenken , dass er nach seinem Temperament und an- 
deren l nistimden zu dieser Station nicht wohl tauge, 
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aus Vaterlandsliebe zur Annahme bereit. Einstimmig 
wählte ihn hierauf der Ausschuss zu seinem Konsulenten 

und tlic richeimenrätc sorgten für die anstancislosc Be- 
stätigung dieser Wahl durch den Herzog. 

Hrsiimiiuiiig des (.ichallcs lialtc .M«>m.i »lou Ausscliuss über- 
lassen, uiul nachdem er dureli sein llaiislutc!» i^ezciL;!, wie viel liei 
seinem bisheiii^en J,el)en %'enliuiie, wunlcn iliin i 500 ( lulden 2570 
Mark als fester Cielialt an-.t;c-;cl/.l, Nvogej^en M(;Ncr mcliL> ciii/u u enden 
liaiLe. GleicliwuUl hat man den Ausschiiss dari>i> scheel ani^esehcn luul 
O, V. Wächter ^^a. a. O,) sagt jjerade/u, Moser hal)e iür alle seine , die 
ganze Zeit und Kraft aufbrauchenden Arbeiten nur den sehr kleinen Ge- 
halt aU I^indschaftskoiistileiit erhalten, während die drei anderen Kon- 
Kuienten neben jenem Gehalt noch Regierungsratsbesoldungen genossen 
hätten. Dem ist einfach folgendes entgegen m stellen: 

1. Dass Moser keineswe^ seine ganze Zeit und Kraft der I^nd- 
schafk gewidmet, zeigt die stattliche Reihe der von ihm als Konsulenten 
— ganz gegen den Willen der Landschaft — veröffentlichten Arbeiten 
von teils erheblichem Umfang. J-üeffir wollte und konnte die Land' 
Schaft ihn nicht belohnen, so wenig wie fiir seine als IVivatralgeber 
des Herzogs geleisteten Dienste. 

2. Allerdings haben Mosers ältere Amtsbröder Keg^erungsratsbe- 
soldungen genossen, und zwar im Betrage von 700—900 Gulden, Moser 
nicht. Allein jene bezogen als Konsulenten nur 500 — 600 Gulden 
(lehalt, und eben deshalb weil Moser kein Sahirium von gnädigster 
Herrschaft /.u gaudieren« hatte, war sein landscliaftlicher Gehalt s(> 
ausserordentlich hoch angesetzt worden, so dass Moser von der Land- 
schaft allein gerade so \icl bezog, als seine bestgestelUen Amtsbrüder 
von ller/og und Landschaft atusammen. 

3. 1 500 Gulden waren nach den wiirltembergischen liesoldungs- 
verlialmissen jener Zeit keineswegs ein kleiner (Jehall. Allein sie bil- 
«lelen nicht einmal Mosers ganzes Diensteinkommen; «lenn zu diesem 
festen (iehait kamen noch die Landschafts-TaggeMer und Speisungs- 
gelder während der Ausschusskonvente, Wein au?, tlem Landsohafts- 
keller, \\ohnimg im Landschaftshaus um den halben Miefpn i>, Remu- 
nerationen an» Ende je<les Konventes, keiiiunerationcn für die Mit- 
gliedschaft bei den suimligen licu- t.ml lan<lsi liariliehen l>cpulalii uicn, 
Moser selbst bezeichnet einmal 2000 Gulden als Werl seines land- 
schaftlichen (Jehaltes. Rccluiel maji tlazu noch kleinere Linnalimen 
(Neujahrsgeld , Messgeld, Holz um 2 Drittel des Marktpreises) und 
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ferner die ausserordentlichen IWlohnungen für Mosers aiisseruidentUche 
I^andsohaftsarbeiteii - denn solche um den ordentlichen GehaU zit 
fcrliffcn mutete ihm tüe Landschaft keinesw egs zu — so ist eine eben- 
lalls sich fin«lendc Angabe wahrscheinlich , f!nss Moser etwa 2 500 
(iulden — 4 .^oo Mnik jnhriicli nii's fbr Landschaft «^tvop^en habe- 
Das wäre seitist iKu h liculi<^cMi w ürttcmberjjischen Besoldungsverhält- 
nissen nichl gerade ein sehr kleiner (lehnll* /ii nrnneit , vor 130 
jähren vollends waren 2500 (iiibUn {beinahe «las Doppelte des Kin- 
kouinuiis (Irr lu>lgesle!iteu l{e/.irksi>e;nnten - vgl. Hnber. Etwas 
aus meinem Lebcnslanf, S. 47) umgekehrt ein -ehr grosse- Hinkommen. 
Der Ausschuss wagte auch gar nicht, den fe-ten ( lehalt vt)n 1 500 Ciuldeii 
in der Land.schafts-Kinnehmerci-Rechmnig ganz zu verrechnen, Hess 
vielmehr einen Teil davon au:> der von den Konmiissären des Herzogs 
nicht kontrdlierten Amtskasse der der Mrüittembergischen Landschaft 
veq>fändeten Herrschaft Weiltingen auszahlen. Dass auch Moser 
selbt seinen landschaftlichen Gehalt für aiiasergew5hn1ich gross gehalten, 
xeigt der Umstand, dass er im Jahre 1770 in seinem Entwurf einer 
Landschaftsordnung als festen Konsnlentengebalt statt 1 500 nur 1 000 
Gulden in Antrag bringt. — Wahr fireilich ist das Eine, dasit Moser 
in anderen Stellungen vielleicht das Doppelte hStte verdienen können ; 
allein dies ist «war ein Ruhm für Moser, aber keine .Schande fiir die 
Lamlschaft. 

Anfang Oktobers 1751 war Moser nach Stuttgart 
iiberge.siedelt ; beim nächsten Winterkonvent, am 4. No- 
vember, ward er im Ausschuss auf seih neues Amt 

beeidigt. Hardenberg begluckw unscluc die Land- 
schaft zu der grossen Acquisition, wahrend andere pro- 
phezeiten, dass es mit dem unruhigen und händelsüch- 
tigen Manne aufs höchste zwei Jahre gut thun werde. 
Die I^andschafl kam Mosern mit grossem Zutrauen imd 
der seinem Namen zukommenden Hochachtung ent- 
gegen; der dienstälterc Konsulent Stockmayer, der 
sclion \ (^r 8 Jahren bei der kaiserlichen !*ri\ ilegien- 
bestatigung gegen den Konsulenten Georgii auf Mosers 
Seite gestanden , bot jetzt diesem als dem der (leburt 
nach älteren, in hohen Würden gestandenen und weit- 
berühmten Mann wiederholt den Vorsitz und Vorrang 
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an, und der Ausschuss beschloss« dass Moser jedenfalls 
vor den Prälaten des Grossen Ausschusses den Sitz 

nehmen möchte ^j. Beides lehnte Aloser ab. liv sciner- 
?ieits arbeitete sich rasch in sein neues Amt ein und 
entwickelte darin den an ihm bekannten Riesenfieiss. 
Binnen weniger Tage erstattete er in der sog. Haupt- 
sache, d. h. über die Verabschiedung der Steuern und 
die damit in Verbindung zu bringenden Beschwerde- 
punkte ein Gutachten von 18 Folioseiten, in seiner 
eharakterisüschen zierhchen Schrift geschrieben, s^leich- 
zeitii* einen Bericht über die (xeschichte des wiirtteni- 
bergischen Hausmilitärs u. s. f. So schon in den ersten 
Tagen ; in der Folge steigerte sich womöglich mit den 
wachsenden Ansprüchen seine Thätigkeit. Neben eifriger 
Wahrnehmung seiner Amtsgeschäfte lieferte Moser aber 
noch eine Reihe ausserordenthcher Arbeiten zum Nutzen 
der Konsulenten und des Ausschusses und teilweise auf 
ausdrückliche Auffordening des letzteren ®). Doch nicht 
genug I ein Blick in das Verzeichnis von Mosers Werken 
zeigt t dass er ausser all diesem auch noch eine statt- 
liche Anzahl nicht mit seinem Amt zusammenhängender 

*) (loch ohne I'riijnil!/ für die lan(isrhaftltchc Ran^ortlnvtn«^ ! I)iese 
war: l. die hcidcii l'rälatoii des !''nj;eren Aits-^chusses, 2. die l)citlt.n PrKla- 
len des (irosscn Ausschusses und die Konsulenlen, 3, der Bürgermeister 
v(»n Stuttj^art, 4. der von Tübiniicn, 5. der von ! .udv\ i^sbiirg, (>. die 
3 übrigen des Kngcren, 7. die (> vuiu (irossi.-n Aiisschus-, die unter 
I., 2., 6. und 7. (Jciiaunten unter sich je nach dem Allci ihrer Be- 
rufung. (Dies auch /.n Spitt Icr siimmll. Werke 13, 145.; 

*) Alle diese Arbeiten sind Manuskript geblieben und ruhen im 
«tSndischen Archiv in Stuttgart. Sic sind der Hauptsache nach anf- 
gefuhtt in Mosers Wttrttemhergischer Bibliothek (4. Aufl. S. 245. 255» 
und Wfirttembergische Vterteljahrshefte 1882 S. 256; daxu kommt die 
Redaktion der im Druck enchienenen Verhandlungen von 1757 und 
1758. Das »wUrttembei^sche- Handbuch« dagegen hat Moser erst 
nach meiner Haft verfasst, h. u. 
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Schriften in den nicht vollen 8 Jahren seiner Konsulenten* 
thätigkeit veröffentlicht hat, darunter sein deutsches 
Staatsarchiv mit 13 Banden. 

Allcii] (. hcn die Schi iltstollcrci liihrtc zu 

de» etilen MiNslicllii^kcitcn mit tlcm Au.s>chii^-. Cjicich 
bei Mosers Amtsantritt liatte jener goj^cn ihn die Er- 
wartung ausgesprochen, da.ss er von demjenigen, was 
er aus den Landschaftsakten und sonst aus Gelegenheit 
seiner Dienstleistungen von Landschaftssachen in Er- 
fahrung l)rin*ren würde, niemals etwas ohne l'jnwilli^uni; 
des iMV^eren Ausschusses hcktuinl maclh n w erde. 1 )cn\- 
geniass legte Moser sclion im Januar dem Au.s- 

schuss zwei Manuskripte vor. Das eine, Mosers \'er- 
/«eichnis vieler hundert gedruckter württembergischer 
Urkunden« , nahm der Ausschuss beifallig auf« belobte 
die von Moser beabsichtigte Aus<^abe mehrerer die 
Rechte und Lnistimde des Vaterlandes l>etrefrcnder 
Traklatlein, ja erbot sich freiwilhj^, die von Moser eben- 
falls geplante fleraus^ahe eines vollständigen W'ürt t e m- 
bergtschen ürkun d e n buches durch Mitteilung der 
(vom Ausschuss abgedruckt gewünschten) Landesgrund- 
verträge und Freiheitsbriefe zu unterstützen ^^). Die zweite 
Schrift, eine »kurze Kinleituno in das württembergische 
Staatsrcciu , nuissle zui^ieich dem Herzog vorgelegt 
werden. Dieser setzte eine PrLilungsdcj)utation nieder, 
be.stehcnd aus dem Geheimen Kat (iuntter Alhrecht 
Renz, den Regierungsräten Eberhard Friedrich v. Geni- 
m i n g e n und F r o m m a n n und dem Regierungsrat und 

Den Plan eines Urkandcnbuche» hat die (ilt^chgQltiglHit «les 
l\tb]ikuins Mosern verleidet Ein ähnliche« umfassendes Werk , die 
Herausgabe sämtlicher württembergischer Gesetze, Onlmingen u. s. w. , 
die Moser noch als wUrttembetgischer Kegtenmgsrat geplant hatte, 
war ihm von der Regierung ausdrücklich untersagt worden. K. G. 
Wächter: Wärttcmbergisches TrivatreclM t, 380. 



^ kj i^uo uy Google 



Landschaftskonsulentcn Stockmayer. Diel Deputation 
schien cr|ücklicli /.usanimcnt^csotzt 'M ; allein sie verkannte 
ihre Aiit\rHi)c , intlem sie selbst nicht nur einzehic An- 
derunj^cn vornahm, sondern ganze Ahsclinitte umarbeitete; 
und da über die Fassung einer Stelle die herzoglichen 
Räte und die Landschaft sich nicht einigen konnten» 
unterblieb der Druck schliessh'cb ijanz bei einer Arbeit, 
welche Moser ohnehin nicht mehr als die seinij^e an- 
erkannte. So kommt i.'s. dass wir von Aloser zwar das 
Staatsrecht einer Reihe deutscher Staaten besitzen ^"), 
nicht aber das seines Heimatlandes. Mit Recht war 
Moser erzürnt über die ihm gewordene Behandlung. 
Er wurde aber darüber ungerecht : freilich betonte er, 
dass ja das (tanze nur eine Urivatarbeit sein und unter 
seinem Xamcn laufen solle, aliein er übersah - und 
wollte es auch in s])äteren kalien nicht zuj^eben dass die 
Person des Schriftstellers Moser von der des Landschafts- 
konsulenten Moser sich nicht trennen lasse und dass jede 
Schrift des württembergischen Landschaftskonsulenten 
über ^"ürttembergische Verhältnisse durch die Amts- 
stellunj^ des Verfassers einen amtlichen Charakter erhielt. 

"1 über Rci)/ uimI Gfiiiniingcn siehe die rühinendcii L'ruilc von 
Spittler sämil. Werke 13, 429, 442, 445; lluber a. a. O. 34 f. 
52 f. u. a. : 1). k\ Strauss kleine .Schrificn 1, 284. 

'■-'i \icht immer aber erntete Moser «lamii Dank. Uie Jkrii- 
buri^cr Rr«;icrun}4 schickte ihm ein emptlndlichcs \\r\v;thrun«4sscl)reil>en 
7v luiicrm 4. Januar 1741, nl** er j^eijen deren nusilriic klidu- Vi r- 
w arnun^ sein Anlialter Staalsreclu in <len Pnii k i^L-^ehen; der kimi^ 
Krieilricli Wilhelm I. von l'reu.ssen wölke den hnuk von der^leiclien 
l>iniren ehenfall* keineHwe<j;s !»estaUen. Der Kiirliir^i von ll.iyem da- 
gegen liess ihm für <la> l>ayri>rlu- Stnai.^rcclu eine L^nldetK* Me<laiUe 
in <len allcrgraziüsestcu Au.->drücken bchändigen, der Kunig von Eng- 
land, für das kurbraumchwcigiüche 100 Thaler; ähnlich der Kurfürst ' 
von der Pfalx und der Bischof von i>)>eyer (flir da« Übrigens nicht zw 
Ausarfoeiiung gelangte fiirstbiHcliÖfUch S])evTer Staatsrecht). 
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i'berdies ist nicht zu verschweigen, dass dievom Aus- 
schuss, d. h. nicht von der Deputation gemachten 

Ausstellungen j^rossciUciis W rbesserungcn kleinerer Ver- 
stösse Mosers oder docli erwünschte Ergänzungen bil- 
deten . 

Allein dieses Missgeschick war nicht der einzige 
(yrund der Missstimmung : Moser war mit grossen Hoff- 
nungen nach Württemberg zurückgelcehrt und nun bei 
seinem Eintritt in die Landschaft erschrak er, wie er 

seihst unmittelbar nach seiner l^nllassun^ schreibt, über 
die HeschafTenheit tler meisten Ausschussverwandten, 
über tlie langsame und unrirtlentliclie (leschäftsbehandlung 
und über den ungebührlichen Kinduss persönlicher Be- 
ziehungen. — Der letztgenannten Klage begegnen wir 
später wieder. Die langsame Geschäftsführung musste 
trotz zeit\*'eisem. von Moser selbst anerkanntem energi- 
schem Aufraffen, hei einem KoIlei;iuin notwendig zur 
Kegel werden, iiir tiessen Miti^lieder, einschliesslicli der 
Konsülenten und des Kanzleipersunales , jede i^inaus- 
zögerung der Konvente durch das i aggelder - System 
einen finanziellen Gewinn für die eigene Tasche bedeu- 
tete"^. Was aber die sittliche Beschaffenheit der Aus- 
schussverwandten betrifft, -- die inteUektuelle ist oben 
schon berührt - so ist leider wahr, ilass das (iift der 
Mätressenwirtschaft ^'berhard Ludwins und iles Dienst- 
verkaufes Karl Alexanders nicht bloss das fürstliche 
Beamtentum durchseucht hatte, sondern auch in das 

Zur verkehrten Ge^chäflsbebanclhiiig gehört auch« dai« die Ent- 
würfe L4indschaftlicher Erklärungen s. w. stets in Abwesenheit des 
KonRuienten, <ler sie gefertigt, vom Ausschuss geprüft und abgeändert 
bxw. nach der Prüfung dem Konzipisten oder auch einem anderen Koo- 
««lenten zur Abfindening übergeben wurden ; nur S t o clc ma y e r wohnte 
als i^ndscbaftsadvokat auch der Prüfunf; der von ihm gefertigten Ent- 
würfe an. 
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landschaftliche Kollegium trotz dessen Strauben ein- 
gedrungen war. 

Es sei gestattet hier einen Aiuschiuwva-wandten näher ans Licht 
xti liehen, aus dessen Geschichte das ganse Elend jener guten alten 
Zeit wieder einmal handgreiflich uird, der dazu seine Karriere nicht 
unter Eberhar<l Ludwig und Karl Alexander gemacht hat, .sondern 
unter der daraufgefolgten im Verj^leich so iobwürdigen vormuadschaü- 
Uchen Regierung. Jakob Friedrich Komb eck, <ler Sohn eines ehr- 
samen Landpfarrers, halle Rechlswi-ssenschnli sUidieri. Weil aber ohne 
Geld dazumal in lürstlichen L)ien.sleii niclus /u erreichen , zahlt er 
3500 («uldcn an Herzog Eberliard Ludwigs l'rivatchatouUe für \'rr- 
leihung der Vogtei (Oberamtei) Mnrl)rich, 1730. Der mit <Hrseni Amt 
verbundene CieliaU wird ihm 11111' -- nicht aushf/.ililt ; Ic bcn mus> 
Ki)inl)eck samt Weib und Kind, .lic 3500 Guklen v.olleii auch 
wieder verdient sein, iIlmii vchiuiiIkIi -.inil sie nur enlieluu gegeii 
Wucherzinst-n. .So kumnu Korniu Lk d i/i; iI.in kechl 711 beiiji^en . mn 
vuu (k-r llc^lccluing ZU leben. ( rieicliw uhl i>( n uiii)c.^uiiücii genug, ciuciU 
allzudrei^tcn i»egehren eines atlcliL;<. ii Lcaaucn /ii widerstehen ; er wird 
«lenunziert, und weil schon ein Nachfolger sich geluudcn, der neue 
Summen für die Vogiei Marbach biclel, kurzer Hand weggejagt, 1733. 
Da» vormund:>chaftliche Ministerium findet nach einigen Jahren, dasw 
ihm doch zu nahe getreten worden, da Kornheck zum mindesten nicht 
schlechter als so viele andere. Um den Querulanten los zu werden, 
und weil er bei seinen elenden l^^eibesuniständen doch bald sterben 
möchte, befiehlt daher das Ministerium im Jahre 1739 Stadt I.ud- 
wigsburg, unter Missachtung ihres freien Wahlrechts, Kombeck auf die 
dort erledigte Bfirgermeistersstelle zu wählen. Ludwigsburg, eine Schöpf- 
ung fürstlicher Laune, war in seiner ökonomischen Existenx dazumal 
gans von der Gunst des Hofes und der Regierung abhängig; der Ma- 
gblrat gehorchte also ohne Zögern. Die Landschaft protestierte. 
Allein der Protest wird missachtet, ja der Ausschuss selbst nunmehr um 
lange gequält, bis er endlich nach dreijährigem Sträuben nachgiebt, 
den sauberen Bürgermeister in seine Mitte als Mitglied aufnimmt und 
ihn zugleich auf die vom Ausschuss zu besetzende Stelle im fürstlichen 
liofgericht befördert. Wider Ehre und Gesetz hatte K<Mrnbeck .sein 
erstes Amt erhalten , eigenes und fremdes Unrecht hatten ihn daraus 
vertrieben, und wieiler ein Rechtsbruch war es, der ihm seine neuen 
Ämter verschafTle. Was Wunder, dass darüber sein Charakter völlig 
SchilTbruch gelitten und er nun sein landschaftliches Amt antrat als 
vollendeter Schurke; alle landschaftlichen ßeschlürse, insbesondere die 
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1)e%iigUch des Religionspiioktes handelte sich uro die Anerkennung* 

des Testamentes Herzog Karl Alexanders und die damit zusammen- 
hängenden Umtriebe der Herzogin Witwe nnd des Bischofs von Wfirz- 
hmg, andererseits um die beim Kaiser von der Landschaf) betriebene 
Bestätigung der Religionsreversalicn (s. o.) — hat dieser wackere Pro- 
testant der katholischen Partei ums Creld verraten. Aber trotzdem 
der ganze Ausschus«, trotzdem dns <;nnzc Cieheimeratskollegium ihn 
als Verräter knnnu-n, trot/dem er als Hür^ermeister abermals wegen 
AtnCsvcrhree-hen in rmersiichung und Strafe genominen ward , musste 
«lie Landschaft ihn in ihrer Mitte dulfleti . weil das ( ieheinieratskol- 
legiuni Tuoht «i>it ilim öfTenllich anzubinden waj;le , bis endlich im De- 
zember 1754 der r<id ein Einselien liatte und (bis Vaterland von diesem 
Patrioten erlösu-. t'brij;ens war damit kaum etwas ijewonnen Nach- 
dem der von der Stadt Lndwip;shiir;4 dsk mehreren tüchÜL^tn Be- 
werbern") crwäliile neue Biii niei^u-r vom Ibrzot; tiicht bestätigt wor- 
den, wähhe der Magistrat unter liem Druck \«>n oben den Kanzlei- 
advokalen ( ieorg Thomas Sc h o n 1 e b er von Sl ii<>!iidoi t, einen l)lntjungen 
Menschen und an ('liaraki<"r wie an Kenntnis^-rn ^i, her den schlechtesten 
unter allen l{eweri)ern; aUciii er halte den C leheiiuein al untl die Wahler 
i^ewonnen durch ein ( leldgeschenk vun 3000 dulden, welches er für 
den Kall seiner Wahl der Stadl l.udwiüfnburg zur Stiftung eines drin- 
gend erforderlichen Krankenhauses zugesagt, ein Lockmittel, dem er 
durch Bestechung auch einzelner M^stratsmitglieder noch weiteren 
Nachdruck gegeben. Obwohl nun Moser gegen die Wahl Schön- 
lebers in den Engeren Ausschuss — worauf es diesem bei seiner Be- 
werbung um das Bürgermeisteramt hauptsllchttch angekommen — die 
triftigsten Gründe geltend macht, auch dem Ausschuss einen Ausweg 
zeigt, auf dem des Ausschusses und der Stadt Ludwigsbnrg, »dieses 
missratenen Kindes«, Bestes gleichmässig gewahrt wurde, so macht 
doch der Ausschuss nicht einmal den Versuch, diesen Ausweg zu gehen, 
sondern lä.sst nach Stockmayerischer Gepflogenheit die Sache liegen, 
bis Schönleber längst als Bürgermeister bestätigt und beeidigt ist, 
schreitet endlich nach drei Monaten zur Beratung (wozu Stockmayer, 
aber nicht Moser gezogen wird), erkennt hiebei die gegen Schönlebers 
Wahl streitenden Gründe vollkommen und klrii . denkt aber schliesslich, 
wie der alte Konsulent (ieorgii in seinem deshalb abgelegten Gut- 
achten: »wer mag wider den Stachel löcken, quis postest resistere tot 
armatis } Gott wird schon wissen, warum und wie lang er den Schön- 

dnrnntcr nich Mosers Sohn Wilhelm, der sich aber bald 
wieder zurückgezogen. 



Digitized by Google 



- 13 — 



IcliL-r in flas .\iis>chiiSNk(illti;iiiiii sct/i-l, nn«l l)e^cl»Hc.sst (ialu i «las 
j)iincuiiii juris /ii iilKTj^cheri lunl da» t,aj)ui miiNiIii xu erj^reileii ■ , tleni- 
nach ohne allen Wi<ler.sprnch. ohne jede X'erwahrnnj;, amli ohne in ila> 
di«Kbezüglichc Anbringen an gnädigste Herrschaft ' einige stachlichte 
Worte cinflicsscn zu lassen ^ (was KoiiKulent (leoigii angeraten), den 
Bürgt^rmeister S c h ö n 1 e b e r zum Mitglied des Landschaftlich Kngeren 
Attsscliusstiü und Beisitzer des herzoglichen llofgerichts zu cmählen. 
]>er Neugewählte rechtfertigte Mosers MisKtrauen glänzend : auf Schön- 
lehers Tod (1785 Dezember 3.) fehlte in der von Ihm verwalteten 
LandschafUichen sogenannten (»eheimen Truhe nur wenig Ul>er 23000 
( tulden *''), Welche Freude und welche Ehre neben solchen Männern 
zu wirken'*), und wie musste durch einen Kornl>eck, durch einen 
Schönleber das Ansehen des obersten Gerichtshofes beim Landet 
das der obersten Landesvertretung beim Herzt»g gehoben werden. 

Von den Konsulcntcn griff der alte. giclUgeplagtc 
Sturm (t 1754 August 24.) nahezu jjar nicht mehr, 
Georgii in Tübingen (f 1755 August 28.) nur noch 
wenii^ ein, auch waren die Kiickwirivuii^en körperlicher 
Leiden an dieser einstigen Saiile der Landschaft nicht zu 
verkennen |^s. o.). Der Konsuleni Stockmayer war 
nach Mosers eii^enem Urteil ein durcliaus ehrlicher und 
gewissenhafter, pflichteifriger Patriot ; er übertraf zu- 

^'') Silionichers ofTenljai lange longesLt/len l\Usseneinj;rilTc liaheii 
nur »lamm verilcckt bleiben können, weil dei Au.vschuss seit dem ICrb- 
vcrglcicl» d. h. seil 15 Jahren es nicht mehr der Mühe wert gefunden, 
die Geheimetnihen-Rechnung zu prüfen. 

'*) Dass zudem Schönleber, den Moser in seinem Gutachten 
als den schlechtesten aller min- tonten bezeichnet hatte, — als einen 
Mann, der Untreue unter dem Mäntelein gespielt u. dgl. , als Ausschuss- 
verwandter ein grundsätzlicher (icgner Mosers gewesen, steht zu ver- 
muten. 

Bedenklich lautet der von Moser freilich schon im Entwurf 
wieder durchstrichene Zusatz, an dieser üiierzeugung hätten ihn nicht 
gehindert Stockmayers und der Seinen von gnädiger Herrschaft ge- 
niessende Utilien und erhaltene Gnaden { und nach seiner Entlassung 
schreibt Moser offenbar in Bezug auf Stockmayer, im Ausschuss sei zu 
viel Röcksicht genommen worden auf das IMvat- und Familieninteresse 
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«gleich infolj^e einer mehr als 25 jährigen Thäti^keit in 
Landschatts!/c.schiiften selbst Mosern an Geschaftskenntnis 
und war darum dem Ausschuss unentbchrlicli , den er 
ilenn auch durch die neuere Gestaltung der Landschaft^- 
Advokatur ganz in seine Gewalt gebracht hatte. 

»Einer ehrsamen Landschaft Rat, Redner und Ad> 
vokat« war der ursprüngliche Titel der Landschafts- 
konsulenUii L;\\\escn. Bei haufii^cicr Beiziehuni^ dieses 
kt>nsulierenden Advokaten L;a^ es sich von selbst, dass 
er in der Landschaft hauptsachlich das Wort führte, 
auf die Beschlussfassung entscheidenden Einfluss hatte; 
allein den Vorsitz hatte er keineswegs. Ein solcher fehlte 
der Landschaft gesetzlich überhaupt, und dieser Mangel 
war Haiij)tursaclie der von Moser bekla^q^ten unordent- 
lichen ( iesclKittshehanclluni>'. T')a nun aber ein V^or- 
sitzender sein mu.ss , diejenigen , die zunächst darauf 
Anspruch hatten, nämlich der älteste Prälat und der 
Bürgermeister von Stuttgart, sich gegenseitig dieses Amt 
aus Eifersucht nicht gönnten, so entstand ein After- 
direktorium des — Landschaftssekretärs. Stockmayer 
setzte sich in den Besit/ der entsprechenden l^'unktn mcn, 
indem er, anknüpfend an die im 17. Jahrhundert aut- 
'•ekommene Sitte, dem älteren Landschaftssekretär den 
Titel eines Landschaftsadvokaten zu verleihen, der irr- 
tümlichen Auffassung zum Durchbnich verhalf, dass die 
Ausdrücke Konsulent und Advokat verschiedene Ämter 
l)ezeichnen und das des letzteren eben in (Um jus proponendi 
et dirigendi bestehe ^^). Indem also er \ 011 allem bjnlaiif 
/.uerst Kenntnis nalun, er den Zeitpunkt der Kenntnis- 
nahme des Kollegiums, der Beratung und Beschluss- 

eines einzigen Mannes, der die Stimmen des ganzen Ausschusses in 
seiner (iewall gehabt habe. 

vgl. Mosers Anmerkungen /t: seiner 1 .andscbatusordnung von 
1770 (Mskr.) und Spiulcrs sämlüchc Werke 13, 77. 
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fassun^ bestimmte, er die letztere leitete, er schliess- 
lich allein von allem die t^cnüticiulc Kenntnis hatte, 
so war sein C'bcrgcwicht Ijcreits entschieden. Dazu 
kam, dass Stock mayer meist eine dermassen üble 
Laune, solchen Eigensinn und solche Unverträglichkeit 
bezeigte, dass der Ausschuss und selbst die beiden 
älteren Konsulenten jeden Widerspruch nach Möpflichkeit 
vermieden und des lieben l^Viedens willen eben thaten. 
was Stockmayer \\<7llte. (ianz im Cictj^ensatz y.u Mosers 
rasclier Auffassung und grosser Ciestaltungsgabe war 
Stockmayer gar langsamer Kntschliessung und voller 
Bedenklichkeiten. Kr musste, nach Moser, zuweilen drei 
und mehr Tage seinem Gemüt Luft und Zeit lassen, um 
sich zu sammeln, indessen der Ausschuss unthätifj zu 
feiern jjez wunden war, tlcr eijijene Hrudcr, Prälat Christof 
Friedrich Stockmayer d. J., schildert ihn als einen kränk- 
lichen Mann, der dabei alles auf das zärtlichste nehme. 
Was ihm daher in l..andschaftsgeschäften bedenklich schien 
oder sonst nicht genehm war, schob er hinaus oder Hess 
es ganz liegen; war er bei Laune, so brachte er die 
wichtifjsten Dini^e unvermutet zur Abstimmung, ohne 
sich , wie Moser docli bat , vorher mit seinem Amts- 
Imider darüber zu besprechen. So wenij; Stockmayer 
Widerspruch ertruc^'. so ij^erne übte er ihn selbst und 
verfiel mit seinem Besserwissen manchmal ins I.iicher- 
liehe; in Mosers oben genanntem WUrttembergischem 
Staatsrecht gefiel ihm schon der Titel nicht ; er änderte 
also die Worte kurze Kinleituni^ ab in »kurze Nach- 
richt- und dieses wieder in ^kiir/cr Hei^nfT^! In einem 
Aufsatze Mosers änderte er die Worte »bis diese Stunde 
in »bis dato« um, überhaui)t schraubte er den von 
Moser angewandten neueren, keineswegs revolutionären 
Kanzleistil auf die ihm selbst geläufigen alten ab- 
geschmackten Phrasen zurück. Mit einem solchen Amts- 

2 
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bnidcr dauernd in Frieden zu leben, wäre dir jeden 

schwer i4c\\c.>cn. für Moser aber mil >cincin je: zu- 
weilen «^ezeiijjien w ilden Nalurtcuer war es ein Ding 
der Unniogiichkeit. 

Im August 1/ 53 kam die beiderseits angesainmeite 
Bitterkeit zum Ausbruch. Moser hatte dem Ausschus.s 
geraten, eine vom Herzog unmittelbar und nicht durch 
die verfassungsmässige Vermittlung des Geheimen Rates 
angesonnene aussert>rdent]ic1ie Beisteuer für die über- 
schiildele her/.oj^liche Kammcrsclireiherei, im Betraj*e von 
icx)000 Gulden« abzulehnen. Als datjegen nach hitzigen 
Erörterungen Stockmayers Rat schliesslich gutgeheissen 
worden, zu temporisieren und die Bethätigung möglichster 
Devotion nach Mebung der Landesbeschwerden in Aussicht 
zu stellen , erklärte Moser zuerst , er könne sich mit 
diesem \'oUiin k( 'nioniiiercn. zeigte jetlocb das Bedenk- 
liche desselben und kam schliesslich auf seine ursprüng- 
liche Ansicht zurück, es sei besser, in dieser Sache die 
früher bezeugte Festigkeit beizubehalten, nicht immer 
zu lavieren — sonst setze man sich dem Vorwurf aus : 
man schlage alles etlichemal ab, damit nur die Konvente 
aucli lan^ wahreten, wenn man aber zwei- oder dreimal 
Neil! gesagt liabe , saj^e man endlich Ja - nicht ohne 
Not den Ausschussstaat, d. h. die von den allen Land- 
tagen den Ausschüssen erteilte Dienstvorschrift und Voll- 
macht zu überschreiten ^) ; er wolle daher den Beschluss 



Mosers eigene Sporte; vgl. Aug^l^l Schmid: i)»:» J^ehcn J. J. 
Mosers S. 302 

-") Fininal warf .M«j>er nach >Lincr eigenen MiUcilimg (s. u.) 
«lein Ausschnss in der Sitzung geradezu vgr: es scheine, dass man für 
>lcn Ausschuasstaat nicht mehr Achtung hege als für einen alten J'^etzcn 
l'apier. — Doch stand auch liir Moser fest, dai» jener Ausschussstaat 
unsulanglich sei und überschritten werden dürfe ; nur nicht schon dann, 
wenn die Klugheit dazu rate, Hondem er$:t dann, wenn man erstens 
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nicht hindern, werde aber weder jetzo noch künftig 
einigen Anteil daran nehmen. Hierin sah der Konsulent 
Stockmayer den Vorwurf der Pflichtverletzung und 
that jetzt , womit er schon lange gedroht : er verlangte 
\ ()in Ausschuss den Abschied. Der Ausschuss entliess 
den Unentbehrlichen naturlich nicht, verhehlte aber auch 
nicht seinen Ärger über Mosers, wie es schien, über- 
triebene Gewissenhaftigkeit und Rechthaberei. 

Andererseits empfand auch Moser ein gesteigertes 
Missvergnügen. Schon der seinem frommen, gläubigen 
Herzen so wohlthucnde erbauliche Umgang mit Gleich- 
gesinnten fehlte (Selbstbiogra5:)liie 3. 219— 22 f). hi der 
Landschaft bestand über die ersten Grundsätze, 
wornach gerade die dehkaten Sachen zu behandein seien, 
zwischen ihm einerseits, Stockmayer und dem Vorsitzen- 
den Prälaten Tafinger**) andererseits ein »hinunel- 

nacli bestem Wissen und Gewissen vermuten kiinne, das:i das I^nd 
zustimmen würde, und wenn ferner keine Hoffnung vorhanden, dass 
sich die Sache nuf einen I.andtn'^f \erschiehen lasse. Fhen im fahre 
t753 wnr ein solcheT Fall vorgekumuK 11, d e Verwilligung von 250CX) 
(,iil<Uii jährlicher Donalivgeldcr nn Mei/.og Friedrich Eugen von 
Württemberg und -^cine \ni likonuncn aus Anlass meiner Vermählung 
mit der prt\issisclicn rrin/.c.i>.iii J'ricderike iJorothea Supliic; Moser 
seliisl halte als Mitf^licd der zu jenem (ieschnft vom Ausschuss nieder- 
gesetzten Geheiuion ])e]ujUilinn für diese erhebliche noch licute forl- 
dlauerode Ausgabe ge^iitiimt. 

**) M. Wilhelm GoUlieb Taf Inger, Mofprediger, Konsistorialral 
und Prälat zu Adelberg (\-orher zu Herrenalb) geb. zu Vaihingen 1691 
Mai I., seit 1748 Febniar 2. im Grossen, seit 1749 November t2. int 
Engeren Ausschuss und versitzender Fnilat darin seit Bengets Tod im 
November 1752, gestorben 1757 Juli 23. an einem SchlagAnss. t»ein 
anfängliches Zutrauen gegen Moser (Schmid 42) hatte sich seit Mosers 
vertrauterem Verhftltnts zum Herzog in HasM verwandelt, weil er infolge 
einer von Moser erhaltenen wohlgemeinten Warnung in dem Wahne 
stand, Moser selbst sei es, der ihn und die Seinen beim Herzog an- 
geschwärzt. Schlaue Tücke und nepotische Ränke werden diesem Prälaten 
auch von anderer Seite vorgeworfen. 
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weiter LnterHchieÜA, und Moser fühlte, nicht (Jas volle 
Vertrauen des Ausschusses zu besitzen» dazu gerade in 
den Sachen, worin seine et{;entJiche Stärke lag; mit 
seinen wohlgemeinten, eindnnj^lichcn Ratschlägai und 

AiUraj^cn u .ird er eben des <I.i1)li iilvv ickcllm \iich- 
clrucks und l'jfcrs hall) \ erkannt , ilnii ciant hi n weisen 
seiner Schriften v or^ew (irlen , er habe seine Pflicht ge- 
l)rochcn und geheime Sachen ötVentlich bekannt gemacht« 
wovon ihn doch sein (icwissen tretsprach, ländlich und 
namentlich war Moser missvergniigt, weil er den Zweck, 
der ihn zur Annahme des Knnsulentenamtes bestimmt 
n<itt(.-, i^an/.lich x'crfclilt /.u IkiIxm L;!;uii>h': er hatte da^ 
anerkannt in vlen r>chkchic>t' n l in>l.indcn betindüehc. 
endlich das i^iui/.liche X'erderhcn des Landes viel mehr 
als alle 1 .andesbeschwerden belördernde Polizei-, Manu- 
faktur- und Handlungswesen, als die Stützen des Staates, 
emporbringen, auch alle anderen Mittet anwenden wollen, 
um das stromweis zum Land hinaustjehcnde Cxcld dem- 
selben /u «'rhalten, «.las vorhandene in besseren l nilaiil 
und iii^ Land hereinzubrinj^en. endlich um der 

(lelchrsanikeit und i^nlen Wissenschaften aufzuhelfen, 
damit Recht und Geschichte des X'olkes besser gepflegt, 
die Naturgaben des Landes besser genutzt würden. 
.Seine darüber entwickelten Ansichten und Cjrundsätze 
nahm zwar der Ausschuss beifällig auf und belobte ihn 
darüber, ^lauhle aber dieses neue Werk noch im An- 
Stande lassen /ii niii->en . bis sich w eni,L;stcns ein und 
anderes aufheitern werde. Aber diese Aufheiterung trat 
nicht ein, und der Ausschuss liess selbst das geäusserte 
Wohlgefallen schwinden, als Stockmayer mit seinen 
Bedenklichkeiten kam. Seit 25 Jahren im hergebrachten 
Geleise sich bewegend und in volkswirtschaftlichen Fra^^en 
14. ui/. uncrtalircn. wollte er von Mosers neuen Teinjicra- 
menten schon gar nichts wissen, und es war dnn als 
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I.andöcliatt.sadvükatcn leicht, jede ernstliche Beratung 
derselben zu verhindern. 

Gewiss nicht ohne (jrund macht Moser eine spiess- 
bürgerliche (scsinnung einem Ausschuss zum Vorwurf, 

de??scn Recrieriinj^skunst in dem Satze i^ipfelte : »Ihro 
DiuclilauclU. nii iicx nuisl (Selbstbiographie 2, ir.v) 
I )icsc Leute, die ott oline jede \'cji l)ikluni^ zu ihrer hohen 
.Aufgabe« zum l'cil aus dem engsten (iesichtskreis heraus 
und meist in höherem Alter zu Sprechern des Landes 
erkiest wurden, taugten nicht m Reformatoren, zumal — - 
wenn dies gar nicht ihre Aufgabe war. Was 
Moser wollte, waren teilweise Dins^e. worin die Land- 
schaft nicht niit/iispreclien li.ittt I roilich stand ihr frei, 
W ünsche und Bitten jeder Art dem Herzoge \ orzutragen; 
allein die zu gewärt iijjcn de Aussicht, damit als einem 
Kingrilil* in die landesherrlichen Rechte und einem Be- 
weise unehrerbietigen Misstrauens in die landesherrliche 
Weisheit und Fürsorge unter LTmsthnden derb zurück- 
i^cwieseii /u werden, hätte können auch weiterbückendc, 
ch.ilkraftis4ere dei'-tt'r abschrecken. Zudem kanipttc elic 
Landschalt einen unauthorhchen . ermüdenden Kamp! 
gegen die immer höher steigenden (leldforderungen des 
Herzogs und gegen dessen immer weiter um sich fres- 
sende Bedrückungen und Vergewaltigungen, und so ent- 
sank ihr der Mut, sich aufzuraffen und gar an Neu- 
sch<)ptuni^en zu denken. 

l'ieilich Mosern hv^cn solche (»cluliie. solche Va- 
wagungen ferne; er blieb dabei, der Ansschnss solle 
sich nicht bloss bei. dem authalten, was das Land drückte, 
sondern auch auf das denken, was dem Land wohlthue. 
l^m zu beweisen, dass er kein Windbeutel, dass seine 
Pläne und Vorschläge uiii^efährlich , durchführbar und 
sej^enbringend seien, vertjflentlichte er seine Grundsätze 
einer vernünftigen Regierungskunst s , seine fortlaufend 
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erscheinenden Schwäbischen Niichrichten von < )ko- 
nomie- und dergleichen Sachen und eine Reihe weiterer 
Schriften und AufsUt/.e über denselben Gegenstand. 
Um auch ausserhalb der Landschaft fiir die grute Sache 
'AU wirken, wandte er sich an das ganze gebildete 
Publikum Württember^^s mit dem l^ntwurf einer patrio- 
tisclicn (iesellschaft. welche tlie (ieschichte des Landes 
und seinen i^^ei^en\viirti<^en Zustand in re!igi()ser und 
wissenschatthcher Hinsicht, bezui^^lich seiner rechtlichen 
Verhältnisse wie seiner natürlichen Beschaffenheit, seiner 
Erzeugnisse und Hilfsquellen erforschen und darstellen, 
endlich in allen Beziehungen fiir Hebung der sich zei- 
tuenden Mängel thätig werden sollte. Fürwahr riesige 
Aufgaben! Vergebens w.u nun ihn w (.)hlgesinnte hVeunde 
\ or ( ■berstür'/ung. Kein Kelornialor. der rascii u n ken 
will, wird in \\ ürttenil)erg glücklich sein,- l)emerkt 
Spitt 1er in Fkzng auf den Württembergischen Statthalter 
Ferdinand G e i z i g k o i I e r. Und was diesem mi t ausser- 
ordentlichen Vollmachten ausgerüsteten Statthalter hun- 
dert Jahre früher nicht gelungen, gelang jetzt dem ein- 
fachen Landscliali^kt 'nsulcnlen noch weniijer. 

Wie (iei/.igk()( ler spracii daher Moser fortgeset/.t 
vom Abdanken. Und er war nahe daran, als sich ihm 
im Januar 1755 die Aussicht bot, von mehreren evange- 
lischen Höfen als gemeinsamer Sachwalter in Religions- 
angelegenheiten aufgestellt zu werden. Der Ausschuss, 
der mit Mosers Konsulentcngeschäften sehr wohl zu- 
frieden und tlarul)cr öfters reclit \ ergnügt gewesen, 
wollte ihn nicht ziehen lassen, wünschte vielnielu, dass 
er auf Lebenszeit bei der Landschaft bleibe oder doch 
auf 6 Jahre sich fest verbindlich mache, und liess ihn 
in diesem Sinne bearbeiten durch seine Frau, durch 
seinen Schwager, Landschaftseinnehmer Johann David 
Hoffmann, und durch Professur Achenwall, der 
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eben zu seiner Hochzeit mit Mosers iiltester Tochter 

von (iöttinjTen nach Stutli>arl iJ^ekomiiicn war. Allein 
ohne ICrtdlL; ; Moser blieb zu,ir und gal) dieser, wie der 
ein halbes Jahr darauf erfolgten Anfrage aus (jöttingen 
wegen Annahme der Kanzlerstelle keine Folge , ver- 
sprach auch, sein Vaterland in der Not nie zu verlassen, 
behielt sich aber ausdrücklich die Freiheit vor, jederzeit 
sein Amt niederzulegen. 

Mit seinen ihm .so wichtigen \\M'l)c.^^crungs\ orsciilagcn 
kalt aufgenommen bei der LaiuLschaft , heim (ieheimen 
Rat und beim Publikum und ohne Aussicht, hier jemalen 
Gehör zu finden, Hess sich Mosers Feuereifer zu einem 
ebenso wohlgemeinten als unklugen und bedenklichen 
Scliritl \ crlciten ; er trat in N'crbimluiig mit dein 1 icr/.og. 
Am 24. Juni 175? hatte dicsci- den alten, bewahrten 
Geheimenrat v. Hardenberg weggestossen , vierzehn 
Tage darauf war Moser Herzog Karls Privatorakel. 
Das war so gekommen, ehe Moser es nur recht merkte. 
Dass Württembergs Volkswohlstand zurückgeblieben, 
dass hier manches geschehen könne und geschehen 
mus.se, war Herzog Karls hellem Blick nicht entgangen. 
Mit der ihm eigenen Hast warf er ^iich nun auf die 
Volksbegiückung, und unzählige thörichte und Schwindel- 
hafte Projekte strömten ihm sofort von allen Seiten zu. 
Jnsoferne war es ein Glück zu nennen, dass der Herzog 
durch eine Bemerkung des Wiener Hankiers Kühner 
auf Moser aufmerksam wurde. Nun liess er diesen zu 
sich nach Ludwigsburg kommen; und kein Wunder, 
dass der lebhafte und geistreiche junge Fürst sich an- 
gezogen fiihlte von dem berühmten erfahrenen ehrlichen 

-'^) L'injickclnt blieben Mu.-icis cij;;ciif Nfrsuclio liCoI^Ios, ;i1> 
liaiinovcrischcr oder proussiseher Hcvollmäcluiglct beim schwäbi-scUca 
KreLs akkreditiert zu werden. 
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Manne mit der feurigen Seele, der so ganz anders war 
als alle Hofschranzen, so ganz anders auch als die stets 
mürrischen Landstände, die nichts anders wussten. als 

immer (Uis alte lifarstic^i l.iecl \on \'crlctzteii Landcs- 
compactiitis ihm xor/uleiern. Der eiiiinal erolTnete 
Verkehr ward schrittlich und mündlicli fortgesetzt ; der 
Herzog berief Moser in die zur Hebung von Handel 
und Gewerbe niedergesetzte Kommerziendeputation, 
später auch tn die T^eputationen zur VerwaltunL; der 
Witwen- imd W'.iisciikassc und der BraiuK crsichci lw\l;s- 
kasse. eiuUicl» in die zur ICmporhrinj^uniider Stadt Lud 
wig.sburg nieder<ye.setzte i^eputation, betraute ihn mit 
dem Entwürfe einer neuen kommunordnung (dem Inbe- 
griff aller Vorschriften über Gemeindeverwaltung) , der 
Ordnung für die neu errichtete Witwen- und Waiseo- 
kasse und eines W ecliselreclits. Andere V orsclilai^e und 
teilweise j^^anz aus<^earheitete ICntwiirfe Mosers kamen 
nicht zur Ausführung, so die \ ori^eschlai^ene luTichlung 
einer Leihbank, einer freiwilligen Feuerkasse (Brandver- 
sicherung), einer durch Lesezinse sich selbst unterhal- 
tenden Landesbibliothek, einer ftir Ludwigsburg geplan- 
ten Akademie zur l'rlemunj^^ des Polizei- und Kameral- 
U(.s(.'ns. der Manufaktur- und 1 IcUitlelsuissenschatl , der 
Maus- und Landwirtschaft, auch der Rechnungsgeschafte. 
sodann Mosers Vorschlat^e zur Kmporbringung der Uni- 
versität Tübingen, endlich zur Errichtung eines bestän- 
digen fürstlichen Justizratskollegiums (zunächst mit kon- 
kurrierender Gerichtsbarkeit neben dem jährlich nur einmal 
in Tübinj^en auf sechs \\ Ochen sicli versammelnden 
Hofi^ericht) u. a. Noch i^rosseres V^erdienst als durch 
seine eigenen ICntwiirfe und (U i « n teilweise Verwirk- 
lichung erwarb sich Moser dadurch, dass er durch rich- 
tige Beleuchtung der Vorschläge anderer den Herzog 
und das l^and vor deren Ausflihrung bewahrte. 
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r>ie leUteren Projekt« Hefen in der liauptsacbe dnrauf hinaus, 
dem Herzog für den Augenblick grosse - Summen baren Geldes su 
verschaflcn durch Darlehen oder durch Ausgabe von Papiergeld, wäh- 
rend ftir die Heimzahlung in keiner Weise gesorgt war. Andere I'ro- 
jekte fussten auf ganz unzutreflTenden Voraussetzungen« so der Plan, 
Ludwigsburg durch Wau eines Neckarkanales zu einem Ilnndelsplatx /u 
machen, und der, durch Hcrahset/iinj; des Zinsfiisses «Ui T.andschafts- 
Obligatioiied von 5 auf 4 I'roz. dem Herzog eine jährliclic Rente von 
200000 tiulden zu verscIiafTcn , th\ docli von der Landschaft schtin 
jetzt an Zinsen überhaupt jährlicli nicht einmal 200000 tiulden be^aiill 
\\ urden ; von anderen l-'inwiirfen zu schweijjen. Wieder andere Projekte 
w aren j^anz j^ewöhnliche IJeiUelschneidereien, so der IMan einer I-otterie, 
wobei die l.o^t- einfach nidi dem Steuerfuss auf die Städte und 
Amter au6<;eleiU worden wären. 

Doch erntete Moser für all diese freiwillige, auf- 

reil>cnde und segensreiche Thätigfkeit bei der Land- 
schaft keinen Ihinl^; uml dies ist selir erklärlich. Dass 
Moser durch das Schicksal eines Röder, eines Har- 
denberg sich nicht hatte warnen und abschrecken 
lassen, ist ein schönes Zeugnis für sein Gottvertrauen 
und sein Pfltchtgefiihl. Aber erinnerte er sich nicht des 
Spruches: Niemand kann zwei Herren dienen? Ist es 
möglich, dass zw isciicn zwei I iadcnidcii der DicntM- des 
einen vermittelt; ist cs <Tiit. wenn er cien Privatratgeber 
des anderen macht; niuss nicht ganz notwendig sein 
Auftraggeber ihn beargwöhnen ? Und doch was kann ein 
Mann mit den reinsten Absichten wirken, wenn er das 
Vertrauen verscherzt hat. Sicher hat sich der land- 
schaftliche Kngere Ausschuss mit seiner Gegnerschaft 
gegen die W'cchsciordnung , das Pfandhaus (Leihbank) 
und die Brandversiclierung keinen Ruhm erworben. Die 
Gründe seines Verhaltens sind aber nicht so kicheriich, 
als man es wohl hinstellt. Der Hauptgrund war: die 
Landscliaft traute nicht dem Herzog, der in seiner 
ew igen Geldnot zu bedenklichen Finanzoperationen und 
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Gründungen nur zix geneigt war, traute nicht dem her- 
zoglichen Ratgeber, dem (wie es schien) abtrünnigen 

Laiidschaftskoiisulenten , und traute darum auch nicht 
den gerade diesmal wohlgemeinten l*lanen des Herzugs, 
traute um so weniger, als diese neue wirtst li iftlichc 
Ära von Anbeginn behaftet war mit dem . Makel der 
Verfassungswidrigkeit. Denn das herzogliche 
Ministerium mit seinem verfassungsmässigen Rat und 
(jutachten ward dabei xon Anfang an griindsiitzlich bei 
Seite geschoben, unmittelbar wollte der Herzog alles 
allein prüfen und entscheiden Weil das aber doch 
nicht so sein kann, wurde der Laadschaftskonsulent als 
nicht verfassungsmässiger Prtvatratgeber beigezogen. 
Moser freilich, der Mann mit der kindlich reinen Seele 
hatte hiebei kein Arg; und kamen ihm auch wohl 
Bedenken über das Unzulässige und zugleich Unzuläng- 
liche seiner Stellung — wie er denn dem Herzog einmal 
rät, einen Minister mit dem Polizei- und Kommerzien- 
wesen ausschliesslich zu betrauen, überhaupt die (Ge- 
schäfte unter seinen Ministern nach Departements 
zu verteilen — so hielt er es doch (ur seine Pflicht, 
dem Wohle des Landes zu liebe die ihm vom Herzog 
angewiesene Stellung anzunehmen , wt)bei er sich mit 
dem ( ledanken tröstete, es sei doch besser, der 1 ierzog 
frage einen ehrlichen, evangelischen Mann, I^andeskind 
und Landschaftskonsulenten, statt einen Katholischen, 
Offizier oder Ausländer. Rasch, wie Herzog Karl einen 
(iedanken erfasst, sollte er nun auch durchgearbeitet, 
sollte er ausgeiiihrl \\<.:rden. jetzt klagt auch er über 
der I .andesgesesscnen bisherige meistens unüberwind- 
liche Art zu denken und ihre eingeborene Abneigung zu 
alten auch den besten Neuerungen«. In der 'fliat kam 
die Landschaft vor lauter Misstrauen und Bedenklich- 
keiten zu keinem lierzhaftcn Entschlüsse. 
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Doch gehen auch hier die Tadler nieint /.u weit: Am 22, Mai 
1756 waren der I^ndschaft die Rntwfirfe einer Ffandhai»ordnuii|r und 
einer Wechselordnung, übrigen^: der blosse (*e»etzestext ohne irgend wel* 
che Krläuterungen, gleichzeitig zur Krktärung zugegangen. Nun braucht 
die l^fuDg so wichtiger Gesetze gewiss einige Zeit, zudem war eben 
der Att.sschn«s ncl>$t den herxogliclien Rftlen mit der jährlichen Abhör 
der I^ndschaftsrechnungen beschäftigt. (Ueichwohl gab der Ausschuss 
bereits am 3. Juni üdne ErUSning über die l'faDdhausordiuin^' und nin 
10. <^1. Mts. über die Wechsclonlnung al». V.-^ ist zudem faUch, da.«** 
er die Wechselordnung schleclilhiii verworfen h u : er nuvchle mir eine 
iveihe vuii IiedenUen gegen diese Ordnung geiteiid-^), mul Imi daher um 
vori^iin^itje Vernehmung der v e r f a ss u n «1; > m Ss s i jr aufge>lellieii Kol- 
legien un<l um Milleihing der (iulachten dersellu n, ülierhniipt um Auf- 
klarung, worauf fr dann alle l'^ür und Wider wohl erwägen wolle. 
Diese IJitte kann zumal heute nicht uid»iilig erscheinen, wo alle (le- 
«.elzesvorlagen von au>giebigen Moli\ cn und 1 'enkschriften >eitens der 
Kegiening hegKitei /u wikUii nllegen. Auch versprach Karl, 
dieser Hille /u uilUalacn. umi Moser riet ileni Herzog ciH-nlall.» dazi:, 
erklaric ihm auch, lieher werde aus der gatizen Sache nichts, als das> 
iiieser sich darüber mit der Landschaft enlzweic. (Ilcichwuhl liess der 
Herzog Mosers Enlvrtirf ohne weiteres als (.leset? publizieren. - I her 
die Kommunordnung giebt K. <«g. v. Wächter a. a. t). 1, 369. 401 IT, 
sein motiviertes Urteil dahin ab, da.S4t sie ^der Setb.stKndigkeit der («e- 
meinden und der Sicherung ihrer Rechte nicht günsiigv gewesen. ( regen 

Statt eines ganz neuen zum gelt ernten Recht in (iegensat/ 
stehenden Rechtsinsiituies solle man sich vielmehr an die bestehenden 

guten (icsetze anschliessen und nur da, v\o sich Lücken und Mängel 
gezeigt, V erbessennigen anbringen, dies sei allgemeiner Grundsat/ ; über- 
dies sei da» Wechselrechl bei Würtlend)erg.s fast ausschliesslich Land- 
und Weinbau treibentler l5evolkerung id)erllussig , ja es sei fiir Niclu- 
WecliN(d-( "<!ntdii;4cr u cf^cii des N or/iii^^rcclus im Konkurs uml i)ci rlcr 
l ll•^iL Ir rlit-it (Ic ! rt iiulrcchte , sow ie lur die Wechselschuldner vvegee» 
der \S echsclstrengc bei «ler l inmiiidi^keit breiter W.lksklnssrn gebihr- 
ücli , terner wegen \ enueliruiiL; tiei |-".ide und damit »U i .\leinei<b' Ite- 
denklich n. dergl. niclu. Wie berechtigt tlie .Vnsstcllmi^eii ile- An- 
schusses vvaieu iun.1 wie schi iiue teilweise heriick-^ielitit^nnL; durcti tien 
Herzog zur Verbesserung des |)ublizierien t^e-eizes beigetragen, ist von 
keinem tleringeren als K. C. v. Wächter (Wiirii. Privatrecht 1. 314) 
anerkannt worden. 
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»lic l'lrricluiint; eines I' t'a n (i h a ii s e s tlagc<;cn verhicU sich die Linu^- 
»chaft v(»n Anfanj^ an i^an/ ablehnend aus in <!er Thal kleinlichen 
(iründcn; und es verdient allerdings Tadel , dass :^ie ihr ungej^ündetes 
Misstranen nicht liherwandt iiihI auch jetzt von wirtschaftlichen \'er- 
liessci nni^en nicht> wissen \\oilic. wi> der Ilcrzuj; sell»st eieren \ erwirk- 
lichinii,' in die I laud j^enoninien hatte und Kutwürfe vi»rlei;le, die viel- 
leicht nicht ilcn urtiofTteit iihcrschw auglichen Nutzen >tiflen, kaum aber 
schaden konnten t dem llerxog keinen tmvrlaubten Gcxiinn in Auflebt 
«teilten lind an die Landeskaitse leils ^ai- keine, teils ganz nnetliebliche 
Anfordernngen erhoben. 

Nim bedenke: man aber, dass das Verhältnis 7Avischen 
Herr- imd Landschaft damals bereits ticspanni {^enuii^ 
war, um den scliwei nil!i<^cn Ausschuss ernstlich die l'Vai^e 
crwaj^en zu lassen, wie bei jji^e'^enw iirti<(en kritischen 
Zeiten der Ausscluiss sich selbst und seinen Konsuien- 
ten auswärts für alle Fälle Sicherheit verschaffen könnte, 
man bedenke weiter, dass in solcher I-age die Land- 
schaft .i^o^jen c^ewisse Ordniinj^en und Hinrichtungen an- 
zukiinipfen sich \ ei j)niclitet fiihlte , weil /u ihrer Aus- 
Iuhruiii4 kein ireiier Rat und keine i^ewissenliallcn Laiul- 
ständc zu raten vermögen'-*), dass diese Kntwiirfe teil- 
weise (so die Kommunordnung und die Wechselordnung) 
als Gesetze publiziert wurden unter Missachtung des 
verfassungsmässigen Mitwirkungsrechtes der Landschaft, 
endlich: dass eben tliesc (iesetze und (icsetzesentwürfe 
ausoearl)eitei und dein Landesfurslcii an 1 land i^eij^eben 
waren \ <»n — der Landschaft eigenem Konsulenten, und 
man wird begreifen, welch hohen (irad das Misstrauen 
und die Krbitterung erreichen mussten zwischen dem 
Ausschuss und Moser. 

Solche Ausfiriicke wagte Stockmayer in der Pfandhaussache, 
obwohl der Plan von der aus Räten der verschiedenen Dienstzweigc» 
einem l^ndnchaftskonsulenten und swei Kaufleuten xusammengesettten 
Kominerziendeputalion einstimmig genehmigt und in drei vnm Herzog 
selbst präsidierten Sttzimgen allseits gutgeheisssen war. 
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Haid kam es denn auch in der Landschaft wieder 
zu einem Ausbruch. Es war schon längere Zeit {ge- 
bräuchlich, dass in die zum Betrieb besonderer Zweijje 

der staatlichen Fursori^c vom lIcr/.o<j^ niedergesetzten 
besonderen Deputationen auch Landschaftsgheder be- 
rufen wurden, welche der Ausächuss au.s seiner Mitte 
wählte. Dass dagegen Moser vom Herzog zum land- 
schaftlichen Mitglied in vier neuerrichteten Deputationen 
ernannt wurde (s. o.) » geschah zwar nicht ohne Vor- 
i4ain^, war aber doch ungewöhnHch. Moser nahm diese 
l*j'ncnmini;cn .in. \ crsaunite /.war nicht dem Au.sschuss 
von den Arbeiten der Deputationen gelegenheitlich Nach- 
richt zu geben, hielt sich aber, als nicht vom Aus- 
Hchuss gewählt, auch nicht zur Annahme von Instruk- 
ttoneii des Ausschusses fitr verpflichtet. Der Ausschuss 
seinerseits erkannte einen von ilim nicht aufja^este Ilten 
und nicht instruierten V^ertrctcr nicht als solchen an, 
und die intnli^c dieses unklaren Zu.standes beiderseits 
heimlich genährte h'rbitterung brach endlich aus in einem 
heftigen Wortwechsel» wobei Prälat Tafinger in der 
Hitze Mosern zurief, er sei intrasus et obtrusus d. h. 
Moser selbst habe sich in jene Deputationen eingedrängt 
und .sei darum auch vom Herzug der Landschaft als ihr 
V'crtreter aufgedrängt worden. Dieser X'orwurf krankte 
Mosern so. dass er sich sofort beschwerte beim — herzog- 
lichen Geheimen Rat. Aul die Vorstellungen des (je- 
heimenrats Renz nahm Moser zwar seine Klage zurück ; 
allein dem Vertrauen der Landschaft zu ihm war es 
nicht förderlich, dass er, der Land.schaftskonsulent. die 
Regierung hatte veranla.ssen wollen , zu seinen (iun^ten 
sich in innere Landschaft.s-Angelegenheiten zu mengen. 
Der Streit nahm dadurch sein Ende, dass der Aus- 
schuss Mosers weitere in der Sache übergebene Denk- 
schriften, in Betracht der kritischen Zeitumstände, zur 



Digrtized by Google 



— 30 — 



Vcrnicicluiit; alles weiteren Zankes uulieantuortct bei 
sKiite legte. 

Mit Ausbruch des siebenjährigen Krieges war es 
mit Herzog KarLs volkswirtschaftlichen Neigungen und 
Bestrebungen vorbei. Jetzt gefiel er sich darin, den 
grossen Feldherrn zw spielen und mit dem seinem Hause 

gemässen >Lustre an der Spitze eines stattlichen Heeres 
ins I^^eld zu ziehen-^). Seit dem Jahre 1753 hatte Her- 
zog Karl bedeutende Jahrgelder, sog. Subsidien, von 
Frankreidi bezogen gegen die Verpflichtung, 6000 Mann 
Fussvolk bereit zu halten. Letzterem Beding nacitzu- 
leben war ihm aber nicht eingefallen; das Geld hatte 
er vielmehr an Weiber und sonstij^c Lustbarkeiten ge- 
hängt. Jetzt erschien der fran/osische Beauttiagte in 
Stuttgart, um die 6000 Mann zu mustern; sie waren 
nicht da. Zugleich sollte das Kreiskontingeht zum Reichs« 
beere stossen; auch hier fehlte zur Marschbereitschaft alles. 
Nun Hess der Herzog ftir seine Fehler sein Land büssen: 
die nötigen Truppen wurden, statt verfassungsmässig durch 
Werbungen, durch gesetzwidrige und empörende Fres- 
sungen zusammengebracht. Zur Beschaffung des gänz- 
lich fehlenden Geldes wurden dem Kirchengute und der 
Landschaft unerhörte Leistungen angesonnen. Damit 
begannen die bekannten Landesirrungen, welche schliess- 
lich zum Prozess zwischen Herrn und Land fiihrten. 

Bei Beginn der herzoglichen (lewaltthätigkeilcn 
(Januar 1757) war der Ausschuss nicht versammelt. 
Erste Aufgabe war daher, eine solche Versammlung zu 
bewerksteUigen. Über die Frage, ob hiezu der Engere 
Ausschuss ohne und gegen den Willen des Herzogs das 

Eines der letzten von Moser unaufgefordert ileni Herzog 

überreichten Gutachten scizt auseinander, warum einem Reichsfürsien 

nicht anzuraten , eine Keich.sarmee gegen Preussen zu kommandieren. 
Ki> l>lieb unbeachtet. 
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« 

Recht habe, entstanden Meinung^sverschiedenheiten in der 
L.mdschafi; Moser vxrnoinlc die l'Vage, St ockniay er 
in (Ujcreinstinimung mit dem Ausschuss bejahte sie. 
Dass das freie Versammlungsrecht des Engeren Aus- 
schusses in Landesgesetzen ausdrücklich anerkannt war 
und ausserdem in Württembefg in mehrfaltiger Übung 
stand, hatte Moser übersehen; ob ein späteres allge^ 
meines Reichs|jesetz (nämlich 15 der kaiseHichen 
Wahlkapitulation) dieses ältere Lajulc^prix ilegium auf- 
gehoben habe nach dem Satze: »Reichsreclit bricht 
Landesrecht«, wäre vermutlich vom Herzog und leicht 
auch von dem obersten Reichsgericht bejaht worden; 
darin hatte Moser wohl Recht Die Wissenschaft 
aber stand auf der anderen Seite, und ein bei dem 
bekaunlcn 1 ubiii|^^cr kcchtsL^eichrlen WDltgan^ Adam 
S c h ö p ff vom Ausschuss cinj^elioltes (iutachten er- 
klärte sich liir die fortdauernde Gültitjkeit des württem- 
bergischen Privilegiums. Mosern soll aus seinem ent- 
gegengesetzten Gutachten kein Vorwurf gemacht wer- 
den, denn er hat es ohne alle Hilfsmittel rein aus dem 
(jedächtnis erstattet, während ihn ein schmerzvolles 
(iliedcrkidcii ans Bett fesselte Allein der Ausschuss 
konnte nicht bei einem solclien Stand der Sache frei- 
willig eines althergebrachten Rechtes sich begeben, und 
es erregten bei ihm Mosers neuerliche Principia und 
ganz beschwerliche, den Freiheiten des Landes nach- 
teilige theses l)e^reiflicherweise peinliches Aufsehen und 
neues Misstrauen, (ilcidi in der ersten Sitzung, in der 

Indes Iiabon die Geheimen Kate iKicli <kin 1 -aiuUcliartspnnn- 
k«»ll .st.ll»si eiugehiuini , reclilHch sei mau landscliallüclarsriis v o 1 I- 
koiiimeti ^etjründel, aber es sei hier davon dit Rede , \\a•^ dcnnalcP 
ralaaiu .-.ci ; überdies wiissten sie auch gar wühl, dass man iii der Land- 
schaft diesfalls verscliiedcne (irundsätze vertrete. Das landschaftliche 
Amtsgeheimnis war also hier, wie meiütcns, scUccht gewahrt worden. 
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MoHcr an einem schmerzfreien 'i'age wieder im Aus- 
scbuiis erschien, gab es neuen Verdruss, weil Moser das 
tandschafth'che Mitwirkungsrecht bei Bündnissen (Sub- 

sidienvcrträ^en) l)ezweifeltc, und nachdem er mit seinem 
Ircilich kluj^crcn Kate, vor Aufstellung eines s<»lchcn Mit- 
wirkungsreclitcs dessen Bestehen und Umfang erst genau 
7.U prüfen, überstimmt worden, voll Krregung die Gegen- 
partei mit Stockmayer an der Spitze der Pflichtver- 
letzung zieh. Der Ausschuss rtigte diese einem Kon- 
sulenten dem Ausschuss gegenüber nicht zukommende 
Sj)niche, erklärte übrigens, Mosers Äusserung, als ,uis ( ic- 
w issenstrieb gethan, nicht ubel zu nehmen, und verlan^^lc 
nur, dass er seine abweichende rechtliclie .Ansicht nicht 
unter die Leute bringen, vielmehr sich mit deren be- 
reits mündlich und schriftlich geschehener Darlegung 
begnügen solle, da ein jeder, wenn er gleich anderer 
Meinung L';c\\v<.cn, die einmal vom Kollegium gcfassten 
Beschlüsse zu verteidigen schuldig seie ). Auf neue 

Moser sielU diese /unuilunj; als cino im^clieuerliche »Int. 
Allein icli lialte sie :ui sicli nicht für uiibillij; ; denn der Sai/. wessen 
Hrot ich esse, de>scn I.ied sinjje icht bedingt keineswegs, dass nuui 
Uechl in L nreoht . l itrecht in Recht vcrkchrr (Mosers Selbsthio- 
^naphif 3, 67V Irli i^l.uilu- viehtiehi , il;is> ein treuer Diener nurh dann, 
ui-nu w (las iH iR-hnien seines Aiiftrag^elu rs niclif für das ani:;cincssene 
hält, ;^l(-icliu i'lil die für dieses iienehnicH sprcclientleu (Jrünile der 
< ic'^eninu tei L^emniiliii zur (ieltung brin^jen inul <lamit eine gerechte 
Ueiii tcihmi; seines Herrn l>eini (let^ner hi iiinfiihren darf und soll 
l'reilich «siebtes eine ( iicu/(j, ilie nicht iilieischiilun werden darf: »nan 
kann uns nicht zumuten , mit schlechten Mitteln , mit Scheingründeu 
u. s. w. zu kämpfen oder eine an sich faule Sache /u verleidigen 
clas ist aber nicht schon jede , in <1er der Diener anderer Ansicht alü 
der Herr ist; man kann uns auch nicht »nnralen zu dienen, wo wir mit 
den Grandsätzen und mit dem ganzen Verhalten unseres Auftraggcliers 
in Widerspruch stehen. In solchem Falle wird nicht» übrig bleiben, 
al» den Dienst aufzusagen ; nicht aber werden wir weiter dienen und auf 
die von Dritten über des Auftraggebers Benehmen gemachten Vorhatte 
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Vorstellungen Mosers beschloss der Ausschuss : ob zwar 
diese Skripturen von sehr verfänglichem Inhalte, auch 

auf dieselben mit bestem Grunde geantwortet werden 
könnte, dieselben gleichwohl zu Verhiituncf weiteren 
Streits und zu des Allgemeinen l^esten dermalen unbe- 
antwortet zu lassen. Allein das Misstrauen des Aus- 
schusses» dass Moser sich vom Herzog zum Nachteile 
des Landes gebrauchen lasse, konnte jener trotz Ver- 
sicherung seiner pfiichtgemässen Gesinnung nicht so 
rasch wieder verdrängen. Und als sich Mosers schmerz- 
haftes 1 lüft- und Giiedcrw eh anfangs Mai soweit gebes- 
sert hatte, dass er im stände war wieder im Ausschuss 
zu erscheinen, erklärte Stockmayer, er werde aus 
genugsam bekannten Ursachen nie mehr in Anwesen- 
heit Mosers votieren , er sei zwar bereit jedesmal auf 
Erfordern dem Ausschuss seine Gedanken zu eröfifnen, 
müsse sich jedoch jede Mitteilung davon an Moser ver- 
bitten. Die Mehrheit des Ausschusses, durch neuere 
»animose und bedenkliche Scripta« Mosers verletzt, 
war schwach genug zu beschliessen : weil der Herr Kon- 
sulent bei den bisherigen Deliberationen nicht zugegen 
gewesen, durch W'iederliolung aber die licratung aufge- 
halten würde, für diesmal in dessen Ahwesen weiter 
zu verhandeln; 1757 Mai II. Und mit dieser faden- 
scheinigen Begründung wurde Moser in einem der 
schwierigsten Augenblicke durch den Ausschuss selbst 
aus der Landschaft ausgeschlossen. 

Die Art, wie Herzog Karl seine Unterthanen zu 
Soldaten presste, erregte im Lande dumpfe Gärung. 



erklären: das geht mich nichts an, da/ii habe ich luclii gcr.Urn , ich 
bin tntgej^entjeset?ter Ansicht 11. tli;! Allein Moser nahm Ict/.Ures 
Recht fih >ic:li in AnNprucli; und icii glaube, die Landschaft hat ihm 
<ht> mit (irund verübelt. 

3 
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Erst vor 4 Jahren hatte der Ausschuss dem Herzog um 
100 000 fl. (s. o. S. 18) die Versicherung aufs neue abge- 
kauft» dasH kein Unterthan (abgesehen von einer nur in 
Notfallen zulässigen Landesauswahl) anders als frei* 

\v i 11 i und auf dem W e<;e ordentlicher Werbung 
in herzoj:jliclie Kriegsdienste j-]fchracht werden .solle. 
Dem entc^c<;en war jetzt nicht nur l berredung und Be- 
trug, sondern Schrecken und brutale Gewalt der W eg 
zur Heeresergänzung. Die Kirchen wurden während des 
Gottesdienstes umstellt und jeder diensttaugliche Mann 
ohne weiteres \\ e[( «genommen. Um die Gesetze und die 
(l.u in !;cit)rderlc l''rci\\ illij^keit der W crluinL;' zu ver- 
höhnen, ward das l'ussen>i>iel aut^efiihrt, dass man die 
(icpressten so lange ohne Speise und Trank Hess, bis 
der Hunger sie zur Unterschrift der »frei willigen c Kapi- 
tulation getrieben. Und warum mussten sie Soldat 
werden ? um für den päpstlichen Kaiser gegen den Für- 
sten zu kämpfen, der als Hort der evangelischen Frei- 
heit in Deutscblaiul L;a1t ; al> KcliL^Monskrieg ward der 
Kampf zwischen ( )öterreich und Treussen vom gemeinen 
Manne betrachtet. 

Weil aber die vom Ausschuss entwickelte Geschäf- 
tigkeit und seine vielen schriftlichen und mündlichen 
Bitten und Vorstellungen keinen l'>folg hatten beim 
Herzog, herrsclite im Lande die Ansiclit, die Landschaft 
esse und trinke nur so in salutem patriae und maclie 
sich einen guten Tag dabei. Auch die Hofschranzen 
brauchten weidlich das Maul w ider die Frcss- und Sauf- 
brüder in der Landschaft, die das Mark des Landes 
essen, sich nach Willkür Besoldungen zuteilen, die 
Landschaft zu einem Verwandtenhimmel und Familien- 
plruiidhaub uiachcn iiiul >icli des Landes \\ <»hl nicht ange- 
legen sein lassen; jetzt werde Serenissimus lunter ihre 
Streiche kommen, er werde die Verwaltung der Landes- 
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kasse selbst an sich ziehen, da wurde es dann besser gehen 
u. dgl. Nun gab das Land der Lässigkeit des Aus* 

Schusses die Schuld an all dem Landeselend; der Pflicht- 
\ ei i^essenheit , ja des Verrathes ward er geziehen. 
Mündlich und schriftlich wurde der Ausschuss um Ab- 
hilfe gebeten, anonyme Brandbriefe und offene Droh- 
ungen folgten und stellten einen Angriff auf landschaft 
liehe Gebäude und Personen in Aussicht. Eine Bürger- 
wache ^\'urde in die landschaftlichen Gebäude gelegt, 
und Kunsulent Stock niayer hielt es für geraten, die 
Nächte ausserhalb seiner Amtswohnung zuzubringen. 
Moser blieb. Noch mehr! ihm widersprach es, sicli 
als notwendiges Übel von der Landschaft zu Tod iiittern 
zu lassen ; jetzt im Augenblick der Gefahr, wo der Aus* 
schuss zwischen den Gewaltmassregeln von oben und 
der \ on unten herantosenden Brandung ratlos in der Mitte 
stand, jetzt wartete Moser nicht, bis man ihn rief, son- 
dern er selbst stellte sich dem Ausschuss zur Verfugung 
noch am Morgen des Tages, an dem der bekannte Sol- 
datenaufruhr in der Rotenbiidthor-Kaseme wirklich zum 
Aussbruch kam (1757 Juni 21.). Erst am letzten F'ast- 
tag hatte er nach dem Genuss des heil. Abendmahls 
seinem Amtsbruder Stock in a\- er eine entgegenkom- 
mende und beruhigende Erklärung abgegeben und langst 
hatte er den Prälaten Tafinger des Ungrundes seines 
Verdachtes an Eidesstatt versichert; nun hoffte Moser 
jeden Anstoss beseitigt. Allein war der Ausschuss dem 
Lande verdächtig, so war Moser, der Freund des Her- 
zogs, es noch viel mehr ; ihm gerade mass der gemeine 
Mann die Schuld bei an dem einp(>renden Soldatenfang, 
ihn hatte ja erst neulich wieder der I lerzog unmittell)ar 
\'or seiner Abreise ins Feld zu sich rufen lassen (Mosers 
Krankheit hatte diesen freilich am Kommen verhindert), 
und dass jeder schlimme Verdacht gegen Moser ge^ 
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rechtfertijjt, schien durch dessen Ausschluss von allen 
landschaftlichen Beratungen klar bewiesen. 

Dass die Landschaft die Pflicht habe, ihren Kon- 
sulenten durch Wiederaufnahme desselben von dem auf 
ihn geworfenen Verdacht zu reinigen und begangenes 
Unrecht dadurch gut zu machen, davon war jetzt nicht 
die Rede. Der Ausschuss hielt es \ ielmchr für geraten 
bei i^egenwartigen) disturbio den anrüchigen Konsulenten 
sich vom Leibe zu halten, und verbat sich jeden münd- 
lichen Verkehr mit ihm ; ja er selbst hielt Moser fiir so 
verdächtig, dass er sich nicht einmal eines schrift- 
lichen Rates, wozu sich Moser in zweiter Linie er- 
boten, bedienen wollte, lieber bei Drillen, insbesondere 
den Tuhinq^cr Professoren Ludwii^ Konrail Snialcalder 
und Gottfried Daniel Hoffmann Rat suchte, und diesen 
sogar die Frage vorzulegen mit Stimmenmehrheit be- 
schloss, ob denn Moser ein Ratgeber des .Fürsten und 
des Volkes zugleich sein könne und was überhaupt auf 
die von Moser neuerdings dem Ausschuss gemachten 
Vorwinlc y.u thun wäre. 

Am 19. Juli 1757 durfte Moser in Urach die Hoch- 
zeit seines Zweitältesten Sohnes Wilhelm Gottfried mit 
der Tochter des dortigen Vogtes Georgii feiern; vier 
Tage darauf starb sein Hauptgegner im Ausschuss, 
Prälat Tafinger, ganz unerwartet nach nur dreitägiger 
Krankheit. Nun beantrap^te Moser zum zwcitenmale 
seine Wiederberufung zu den Ausschusssitzungen, griff 
dies aber möglichst ungeschickt an, indem er sich, wie 
früher schon, über angebliche pflichtwidrige und ehren- 
rührige Äusserungen von AusschussmitgHedem beklagte, 
jedoch der landschaftlichen Aufforderung entgegen wei- 
tere Angaben verweigerte. Damit war iiaLurlich nichts 
genützt, wolil aber viel geschadet, insofern die Schuldigen 
nicht zur Rechenschaft gebracht. Unschuldige ohne Mög- 



Digitized by Google 



- 37 - 



lichkeit der Rechtferti«^unf^ verdächtigt, alic aber durch 
solche unbestimmte Vorwürfe beleidigt wurden. Gewiss 
mit Recht forderte ihn daher Stockmayer auf, solche 
Sachen entweder ganz vorzutragen oder ganz zu ver- 
schweigen. — Ausserdem war der Ausschuss aufs neue 
erbost, weil Moser in .seiner Selbstbiographie .seine hmd- 
schaftliciien Schick.sale in einer lür den Au.sschu.s.s un- 
günstigen Art vorgetragen hatte (Schwäb. Merkwürdijj- 
keiten 197 f.)- Der Annäherungsversuch misslang daher 
abermals und der Ausschuss ging aus einander, nachdem 
noch der Herzog .seine Parteinahme für Moser dadurch 
an den Tag gelegt hatte, dass er die Hestiiti^un<4 des 
neugevvähiten dritten Konsulenten verweigerte ange.->ichts 
der noch vollkommenen Arbeitsfähigkeit der zwei bis- 
herigen Konsulenten ^^). 

Nach dem Wiederzusammentritt des Ausschusses 
im November konnte der Moserische Handel nicht län- 
ger in der Schwebe bleiben. Moser bot die J fand zur 
Versöhnung, indem er behauptete, missverstanden wor- 
den zu sein, seine gleich ehrliche und gewissenhafte Ge- 
sinnung bezeugte und alles Vergangene zu vergessen 
versprach, wie er auch den Ausschuss um Gleiches bat. 
In der Landschaft riet Stockmayer, in Ansehung der- 
mal iger kriti.scher Zeitumstände das caput Christianismi 
noch einmal vordringen zu lassen, sich daher mit einem 
Widerruf Mosers bezüglich seiner ketzerischen Grund- 
sätze, seiner Vorwürfe und Drohungen gegen den Aus- 



^ Zur Wahl eines driuen Konsnlenteti hatte MoJter selbst längst 
dringead geraten. Sie war bisher nicht erfolgt, weil l^rälat Ta fing er 
seinen Sohn gewählt sehen wollte, während Stock roayer den let«- 
terea durchaus nicht mochte, überhaupt aber nach .seiner Weise erst 
das »rechte Tempo« glaubte abwarten zu mtissen; Moser arl>eitete für 
Etsenbach (s. u.), und dieser ward denn auch schliesslich gewühlt, 
aber ffir diesmal vom Herzog nicht bestätigt. 
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schuss und mit dem Versprechen Mosers zu bei^niigen, 
die Massnahmen des Au.ssc]iu>^es, auch wenn sie nicht 
nach seiner Meinung auügelallen, bei Serenissinio und 
sonsten zu verteidigen und nicht sich damit zu ent- 
schuldigen, dass er keinen Teil daran habe, femer nicht 
so viele Zeit mit Bücherschreiben zuzubringen, und nach 
den früheren Weisungen von Württembergischen Staats- 
sachen nic!u> ohne GenelwniL^un^^ des Ausschusses, von 
Keli<;ionss<iciicn überhaupt nichts in Schrift oder Druck 
ins Publikum zu bringen, viehiieln in Ansehung, dass 
er zu alleinigem Gebrauch der Landschaft angenom* 
men und allein aus dieser Absicht ihm ein so ansehn- 
lieber Gehalt bewilligt worden, seine Zeit zu öfterer 
nachdenklicher Lesung der Landschaftsakten zu ver- 
wentlcn u. In dieses mit fromnicn Plirasen ver- 

brämte Schriftstück hatte Stockmayer all :>cinc seit 
sechs Jahren angesammelte Bitterkeit, all seinen Zorn 
und Hass verwoben. Die Absicht dabei war klar; ganz 
hinausdrücken wollte er den unleidlichen Mann, darum 
sollte etwas flir Moser Unmögliches, ein Widerruf, ver- 
langt werden. Doch der Ausschuss bescliloss ziemlich 
milder: Widcnut wurde keiner bec^ehrt, sondern nur 
einige Zusagen über sein künftiges Verhalten an Moser 
verlangt. Stockmayer war nicht durchgedrtmgen; eine 
Gegenpartei machte sich in der Landschaft immer merk- 
barer; dazu Stockmayers körperliche Leiden und die 
Aussicht auf die Rückkehr des widerwärtigen Amts- 
hruders: Stockmayer spielte den letzten Trumpf aus 
und verkiui^te seinen Abschied. l''r ward ihm auf Georgii 
einstimmig erteilt, wenn er denn nicht länger bleiben 
wolle — und Stockmayer blieb. Moser aber ward 
jetzt sofort und vor Abgabe seiner Gegenerklärung wie- 
der zu den Beratungen gezoi,^en ; 1757 Dezember 2. Die 
verlangte Erklärung Mosers erfolgte auch später nicht; 
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und der Ausscliu.ss unlcrliess, sie zu mahnen"®). Der 
Friede zwischen dem Ausscluiss und Moser war wieder 
hergestellt und blieb auch trotz neuem Zündstoff, dank 
Mosers vorsichtigerem Benehmen» fürs nächste erhalten. 

Es war dies um so notwendiger, als sich der Himmel 
über Württemberg immer trüber umwölkte. Denn eben 
(i'cbruar 1758) war in des Herzoj:^s Dienste ein Mann 
getreten, dessen Name in Württemberg stets mit Schmerz 
und Verachtinv^ genannt werden wird, Graf Mont- 
martin^^). Sofort auch erlebte Württemberg etwas 
Neues, die Bildung eines vom Geheimen Rat abgeson- 
derten Staats* und Kabinettsministeriums. Mit dem Ge- 
heimen Rat war die Landschaft in engem und vertrau- 
tem Verhältnis gestanden zum Wohle vun Herrn und 
Land; nun wurde jenes Kollegium zwar nicht aufL,^c- 
hoben, aber lahm gelegt und zu einer blossen Expedition 
für Serenissimi von Montmartin eingegebene Macht- 
sprüche herabgedrückt. 

Schon bisher waren in W'ürttemberg trotz der 
Landschaftsverfassung die Landesbeschwerderi grösser, 
die Steuerlast drückender gewesen, als in den meisten 
benachbarten Territorien. Gleichwohl sollte jetzt der 
Landschaftliche Grössere Ausschuss jährHch etwa 300000 
Gulden neue Steuern sofort und ohne Widerrede auf 
die Dauer des Krieges bewilligen'*). Dies konnte er 

*®) Nach Mosers Promemüria vom 17. Mai 1770 (ü. 11.) häUe er 
vorzugsweise den (ieheimen Räten ilie Erhaltung in seinem Amte zu 
verdanken gehabt. Aus den Akten ist dies nicht ersichtlich. 
^) vgl. AUg. Deutsche Biographie 15, 379. 22, 204. 

Jiishcr waren nn T andes^tenern fwelclie von der Landschall 
«^elhsl nufs Land umgelegt, eingebogen und verwaliel wurden) jahrlicii 
erhoben worden ; 

a) direkte .Sicucm : 
I. ü rdinar i- A b 1 US u n gsh i 1 fc : zur Verzinsung 
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5»ar nicht; allein Montniartin kannte neben des Hcrzop^s 
Wünschen kein (icsel/, und j«^unl)CLlin^Ler Ciehorsani« 
gegen des Herzogs »absoluten iiefehU ward jetzt auch 

und Tilgung <lt:r Itis 1739 &uf> Land ül>crnommviicn 

Schiikl«n der herzoglichen Kammer 180000 fl. 

Ilievon wurden ausserdem die Koftten der I«am1cs- 

verlretnn^ selbst, die Reichsiagskosicn und Kamnier- 
gerichtsneler , regclm:i>sijr lU-itra^ zur herzugliclicii 
Kammer mit 40000 fl., dit- l.uulscIiafiliclH' Aii>si< > ; r Alt 
l*rin*essinen mit 32000 fl. , ferner Neujahrs- und lla<l- 
knrgesclienke . Kin<l!)cit- und I'aient^elder n. n. •• I Ums 
gratuits ' an den ller/<>fj tnid das lieryo-^lichc llaii> he- 
slritten. — Zu tUc^er im |.?Iire 1554 an Stelle der alten 
I.aridslcuer ein<jeführlen, ms|.i invj:1ich etwa (loouo fl. l>e- 
trai^ciulcn und alhnäldich verdoppt llcu "rdi^m liclien Steuer 
waren naeli und nach an Kxtraordina« s>UHiern «getreten ; 

2. Sommer- und W i n t e r a n 1 a e (Militarhei- 
traj^t n>ii 360000 fl. saiiii Surrui^aium Tricesima- 

rum mit looooo fl. 4OQC00 • 

\"iin die>en beiden Pohlen sullleii 111 1 riedetis/eilen 
/un:icii>i tlie Kopien der Stellung; und l iiUi h.duüi^' »Ic- 
wiirttemlieryisehen Kreiskontingentes, (Ungleichen tlas 
Krcisevlraoriiinarium d. h. die har zur Kreiskasse zu be- 
zahlenden Kreisanlagen l>estrilten , auch eine m^tge 
Anzahl Haustruppen unterhalten» der Rest aber (der bis 
zum Ausbruch des gegenwärtigen Krieges meist gegen 
90000 fl. lietragen) zur Abzahlung der im Jahre 1739 
neu aufs I^nd übernommenen Kammerschulden nnge« 
wandt werden. 

3. Strasscnbau-Beitrag 22500 » 

4. Ueilrag /um Keüide n zschl ossbau in 

Stuttgart 30000 ♦ 

; K r i f s t e u c r u. Diese werden aus den unier 
Zitt 2 -eiiaiiuuii Steuern bestritten und die Schulden* 
Zahlung insoweit eingestellt, der ungedeckte Rest aufs 
Land umgelegt; i. j. I757 5* hatte diese Umlage 42000 fl. 
betragen, wäre aber in 175*/S9 jctictifall» gestiegen» 
daher Auswurf . • 52500 * 
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von der I-anJschaÜ au^clrucklicli uncl wiederholt gefor- 
dert. iJie alten von ihm teierlich bestätigten, ja auch 
die von ihm selbst erst jüngst mit der Landschaft ver« 
abschiedeten Landesgrundgesetze galten nun dem Her- 
zog in der That für nicht mehr als ein alter Fetzen 
Papier. DocK der Grössere Ausschiiss weigerte sich 
standhaft, trulz wiederholten herzoi^lichcn Befehlen, die 
Grenzen seiner Betugnis zu ubersehreiten ; er bat den 
Herzog, einen Landtag zu berufen oder doch wenigstens, 
was schon öfters in Notfällen geschehen, beim Lande 
selbst Vollmacht für den Ausschuss über die neuesten 
Ansinnen* einholen zu lassen. Zugleich legte er in einem 
von Moser in ehrerbietigem, aber entschiedenem Tone 



I)) indirckU' Su-iier: 

6. AccU ei keliissteucr) zur F.rgünzun|r tler Al>- 

losuiigsliülfe ; jührlicli weint^stcns Ijoooo Ii. 

In Sumnie Sj^oto Ii. — 1300000 '/« 

Zu iliesen in die I-amlM- hafi-kasse niessemka SLcuciy;cl(lcrn traten 
die vom Herzog erhobenen Taxen und Sporieln , Zoll und L'mgcld, 
traten die Bezirks- und Gemeindesteuern (Amts- und Stadtschaden), 
traten endlich die erheblichen Naturalleistungen an Frohnen, Zehnten'' 
«. M*. — Nach Rümelin (Reden und Aufsätze, neue Folge S. 45) 
bildete in Württemberg die Siaatssteuer nur ein Fünftel aller <>rund- 
lasten. Dabei bleibt noch so manches ungerechnet, wie der ungeheure 
Wildschaden, wegen dej«sen beisptelswei«e auf der einzigen Markung 
Gomaringen von i 500 Morgen Ackerland 200 Morgen unbebaut ge- 
lassen werden mussten, (Mo hl, Beiträge i, 29.) 

Xu n mehr verlangte Hei-zog Karl die 460000 fl. (Zifl*. 2) aus- 
schliesslich zum Unterhalt seiner tianstruppen und mm Ordinarisold 
des Kreiskontingentes; das Kreisextraordinarium aber samt allen weiteren 
ilurch den Krieg veranlassten Kreis- und Reichssteuern sollte daneben 
besonders auf» Land umgelegt werden* was die jährliche Steuerumlage^ 
statt um 50000 fl. (im letzten Jahr 42000 fl.) um un^^crdhr 300000 il., 
und da Herzog Kail an sctdcm aucii noch für sich selbst 50000 A. 
weiter unter dem Titel von De fensionsgeldera ■ verlangte , im i;an/en 
nm 350000 fl. gegen die früheren, uml um etwa 3000OO 11. d ii. über 
500000 (ff. gegen das let/tc Jahr verniehrl hätte. 
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v^rfassten ausführlichen Anbringen die Bitte um end- 
liche Abstellung einer langfen Reihe, teils empörender, 
Verrassunt^sverlctzungen vor. Dur Herzog beharrtc ; 
die Landschaft ebenfalls. Sie wusste, was sie wagte, 
und rüstete sich; die wichtigeren Urkunden und Akten 
wurden auswärts in Sicherheit gebracht ^ die entbehr- 
lichen Gelder (über 87000 Gulden) aus der Landschafts- 
kasse erhoben und an verschiedenen Orten geborgen, 
sowie ferner für den P'all , dass der Herzog die Kon- 
sulenten in ihrem Amt untüchtig machen würde, Mosers 
ältester Sohn Friedrich Karl, damals Legationsrat 
in Frankfurt a/M.^^), als Rat und Beistand, insbesondere 
zu Verschickungen an die garantierenden Höfe, auser- 
sehen. Allein auf weiteres Hess sich die Landschaft 
nicht ein; die ehrfürchtige Scheu vor dem angestamm- 
ten Regenten lahmte ihre Kntschliessungen. Mosers 
Vorschlag, den Rat auswärtiger Minister und Kechtsge- 
lehrter einzuholen und die Vermittlung befreundeter Höfe 
anzurufen oder statt dessen die reichsoberstrichterliche 
Hilfe herbeizufuhren, schien dem Ausschuss bei gegen- 
wärtigen Kriegsiäufen verfrüht und darum zu gewagt 
bezw. aussiclUslos. Der Ausschuss vereinigte sich da- 
her, nicht ohne ausscrste Not zu brechen , vielmehr zu 
warten, bis der Herzon Gewalt verüben würde. (Mai 
1758.) Letzteres geschah bald genug. — Als der Aus- 
schuss die teils erhöhten, teils ganz neu angesonnenen 
Steuern noch immer standhaft verwt igerte, statt dessen 
dringend um Abstellung der vielfachen Bedrückungen 
und Herufung eines Landtages bat — wobei er dem Her- 
zog zu Gemüt führen wollte, dass nach dem iestament 
seines Urgrossvaters, Eberhards Iii., und dem des ruhm- 

Eingehende MiUeilungen über ihn in der .\. l). Biographie 

22, 7C4. 
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würdigen I lerzoi^s Christoph den Herzogen von Württem- 
berg die Regierung von Gott anverlrant worden sei ,,niclit 
darum, dass sie ihre eigene Wollust, IVacht und der- 
gleichen weltliche Üppigkeit suchen", die Stelle wurde 
indes auf Zureden der Geheimen Räte wieder wegge- 
strichen — und im Entstehungsfall die EinstellunL; aller 
frei\villiL(cn Lci.sluiii^cn ( Kaninierbeitrac; . Dons gratuits, 
Kesidenzbau- und Strasscnbau-Jkitr.ig ) auch Anwendung 
aller anderer landes- und reichsverfassungsmässiger Ret- 
tungsmittel in Aussicht stellte, da erschien eine der bom- 
bastischen Signaturen Montmartins, worin er den Herzog 
erklären Hess, nur aus angeborener Milde und Huld habe 
er gegen die bisherigen , ausschweifenden und die ihm 
unbeschränkt gebührende l Unterwürfigkeit verletzenden 
landschaftlichen Vorstel hingen die gerechteste Ahndung 
bisher nicht vorgekehrt, indem er des Grossen Aus- 
schusses vermessenes Benehmen lieber seiner wenigen 
Einsicht und an den Tag gelegten Schwachheit habe zu- 
schreiben wollen, allein in Zukunft werde die schärfste 
AhuLlung eintreten wider des Ausschusses zu Sdiuklen 
gebrachte strafbare Vergehen (1758 Juni i.). Zugleich 
wurde die Angabe des Verfassers der letzten landschaft- 
lichen Vorstellung — es war Moser — binnen 24 Stun- 
den gefordert. Einer vorgeforderten Abordnung wieder- 
holte Montmartin ausfuhrlich das neue Dogma von 
der Landschaft Pflicht zu unbedingtem Gehorsam und 
drohte auf Mosers Betonung von Eid und Pflicht, Sere- 
nissimus könnten sich zu etwas entschliessen , da die 
Schultern manch eines zu schwach wären es zu tragen. 
Moser erwiderte nur: was Gott über uns verhängt, 
das zu ertragen, wird er uns auch Kraft geben. Auch 
im Ausschuss erklärte Moser (der durch die letzten 
I'>reignisse ,,in seinem (jeniui ganz distrahiert" worden, 
so dass er um ein paar Tage Ruhe bitten musste) 
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als seinen festen 1 ju>chlu-- . hei <4et,H"ii\\ arlij^cm Not- 
stand als Konsulent auszuhallen ; wenn man aber seine 
Grundsätze nicht goutiere oder seine Schreibart ftir all- 
zu hitzig erachten würde, so wolle er gern austreten und 
sich auf andere Weise zum Besten des Landes ge- 
brauchen lassen, M-ie er denn auch glaube, ausserhalb 
des KuUe^^iunis weil L;r()ssere Dienste leisten zu können. 
Allein der Ausschuss hat ihn, der Landschaft auch 
fernerhin mit seinen treuen und patriotischen Katschla<^en 
wie bisher rühmlich zu assistiren. Zugleich erhielt der 
junge Moser eine Vollmacht, um im Falle der Gewalt 
gegen einzelne oder mehrere landschaftliche Personen, 
gerichtlich und aussergertchtlich alle dienlichen Schritte 
zu deren W iederbetVeiimL' und zm- Wiederherstellunir der 
I-andesverfassung thun zu können. Allein personliche 
Leiden gab's diesmal nicht trotz der beharrlichen land- 
schaftlichen Weigerung t die verfassungswidrigen Ansin- 
nen neuer Steuern und der Anzeige des Verfassers der 
landschaftlichen Erklärungen zu erfiillen. Vielmehr als 
der Ausschuss (nach wiederholter Ratserholung bei den 
Tübinger Professoren Snialcalder und Iloflmann^ seinen 
einmütigen endlichen l'lntschluss diihin erklärte, nunmehr 
von sich aus bestimmte Instruktion für sein X^erhalten 
vom Lande einzufordern und zu dem Ende Gesamten 
Prälaten auch Stadt- und Amtsvorstehern die (durch 
Vermittlung Friedrich Karls v. Moser in der Stille bei 
Reinheckel in Oflfenbach gedruckten) bisherigen herr- 
und landschaftlichen Verhandlungen vorzulegen, da ward 
letzteres der Landschaft streng verboten, der Grössere 
Ausschuss umgehend zum Herzog entboten» von diesem 
persönlich in Anwesenheit sämtlicher Minister abge- 
kanzelt und heimgeschickt« darauf ohne alles weitere die 
nicht \ erahschiedeten teils erhöhten teils ganz neuen 
Steuern ins Land ausgeschrieben; 1758 Juni 26. 
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In diesem Augenblick zeigte sich die Landschaft 
unentschlossen. Der Ausschuss war nicht mehr ver- 
sammelt. Die Vertretung" des Landes lag daher, wie 

zwischen <Jcii Konventen, der sog. Interiiiis/cii . iniincr, 
allein bei den .,bestiindig Anwesenden" d. h. dem Bür- 
germeister von Stuttgart und dem etwa in Stuttgart 
wohnhaften Prälaten vom Engeren Ausschuss (damals 
dem Oberhofprediger Fischer) ferner den Konsulenten 
und den Sekretarien, — denn in der Interimszeit hatten 
diese landschaftliclicn Heamtcii ein Stimnirecht. Allein 
di«^ Konsilienten gingen in ihren Ratschlägen ausein- 
ander. Gutachten über Gutachten wurden in Tübingen 
eingeholt ; aber zu kräftigen £ntschlü.sscn kam es nicht. 
Selbst bei dem nun vom Herzog unternommenen ge- 
waltsamen Sturz der Landschaftskasse war das Be- 
nehmen der Landschaft unsicher und schw ankend. Frei- 
lich guter !\at war teuer. Jeden Verfassungsbruch hin- 
nehmen konnte die Landschaft nicht. Aber wohin sich 
wenden? der Kaiser war gegen einen so eifrigen Bun- 
desgenossen, wie den Herzog von Württemberg nicht in 
Bewegung zu setzen, Preussen und England-Hannover 
aber, die Garanten der württembergischen Verfassung» 
standen gegen den Kaiser und seine Bundesgenossen 
in üttcncm Felde. Gerade darauf pochte ja Herzog 
Karl, wenn er der Landschaft immer wieder und wie- 
der drohte, er werde sich in seinen Gerechtsamen, wie 
er es nannte, mit Assistenz seiner hohen und höchsten 
Alliierten schon zu manutenteren wissen. Von Dänemark, 
als dem dritten Ciaranien, allein war nichts /u erwarten. 

AUcKÜngs einen i:Kuhu-;tii lUiiule>^geuo>!«cn häuc die Land- 
schaft aulrufcn und j^cuiiuun können. Murrend und seufxend zwar, 
aber doch bisher Rcduldii; hug das Volk den Verfassttllgsbrucli , die 
Verhöhnung seiner Rechte, die Zerstörung seines Wohlsiandcs und 
seines Familienglückes, teils aus Stumpfsinn (Iluber S. 8l), teik aus 
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übertriebener rrileru ürfigkeit, teils weil es seine Leiden als eine Strafe 
tles Himmels hinuahm , teils aus MiitU»i-;keit, bc^ründel in dem (le- 
fühle der \ erein/eliing. fÜL-r hätte die Landschaft ein>eUen sollen*^), 
flurch kräftii;c Helchriing eine ufTentUehe Mcinunjj schaflen, sie durch 
laute '»ffene Darlegiini^ <ler Verhähnisvc ihres Rechtes und de- dn- /n- 
i^efuguii Unrecht-^ miu iiichlen und {gewinnen al> mächti<j;e \\ i Uimdeie 
un Kampf wider «len Üetlriicker In der That hatte der .\ii--^cliu>>, 
obwohl er <len Wert <ler ( >elTent!i. !ikea , die Macht dei oHentlichen 
Meinung vielleicht nie genü^enii eii aim; i iid ;j;euiirditjl liat ^'~), ijerade 
damals einen deiarligen Versuch jjemada teils tluul. l'ti\auuiuciluiij;en 
der einzelnen Ausschussmitj^lieder in ihre Heimat, teil» durch den 15e- 
schlttss, sämtliche Verhandlungen seit 1757 dem I^nde vorzulegen und 
neue Vollmacht bei demselben einzuholen. Allein gerade weil die 
.Stimmung im Lande bereits gegen den Herzog war und durch allge- 
meine Verbreitung der Kenntnis der ganzen Verhandlungen vollends 
gegen das herrschende Regiment aufgebracht worden wäre, hatte der 
Herzog diesen Schritt verboten und die so oft erbetene Zusammenbe- 
rufung eines Landtages oder auch nur eines Verstärkten Ausschusstages 
stets verweigert, obwohl es an der hiezu nötigen Zeit w^ährend der 
durch drei Monate sich hinziehenden Verhandlungen nicht gefehlt 
hätte. AuJ das ausdrückliche Verbot des Herzogs hatte der Ausschuss 
den bereits erteilten Befehl zur Kommunikation mit dem Land noch 

•'■'') ^-Man bctU-nke <la~ 1 S. I.ilu liuiulerl in seiner beinahe völligen 
Nichtigkeit der i^ttü utliclu n Meinung.^ (R. v. Muhl; Gesch. u. Liit. der 
Siaal-»\\issenschaüci» 2, 421.) 

»Weil auch der Mächtigste, selbst wenn er auch schon halb 
entschlossen wäre, Unrecht zu thun, nie doch sein Unrecht vor einer 
grossen Menge unterrichteter Zeugen verüben will.« (Spitiler, sfinnl. 
Werke 12, 269.) 

**) Der Ausschuss war in seiner Art so absolutistisch gesinnt, wie 
der Herzog. Er stand ausser Zusammenhang mit dem Volk. Nunmehr 
Fühlung mit ihm zu suchen und sich auf dasselbe zu stützen wider- 
sprach seiner Gewöhnung. — *Die Geheimniskrämerei und das darum 
mangelnde Interesse und N'ertrauen derer , deren Rechte sie vertrat, 
war eines der Hauptgebrechen der Württeraberger Landschaft. An die 
.Stelle der Klarheil und Wahrheit traten dunkle, fabelhafte Sagen und 
die V. iiklich vorhandenen Mängel und Gebrechen erschienen durch den 
umgebenden I >uustkrels verzerrt und vergrössert; manches Märlein ward 
dazu gedichtet. 



^ kj i^uo uy Google 



— 47 — 



vor seinem Auseinandergehen wieder zurückgenommen ; denn der Ver- 
such, dem entschiedenen mit l)rohungcn begleiteten Verbot des Her- 
zog-- zuwider /u handeln un«l so den (irnnd-at/ de> l)los> verfassiings- 
massigen (.jelu»rsanis praktisch zu ]»eth niL;t-n , hätte unvermeidlich zum 
völligen Hruch und zur Anwendung « lYciiL-r Gewalt geUilui, was die 
Landschaft immer uocli hofile vermeiden zu können; freilich ver- 
gebens. 

Weil aber doch etwas geschehen musste, zumal nach- 
dem der Herzog Gewalt angewandt und die landschaft- 
liche Kasse gestürzt hatte, wagten endlich die beständig 
Anwesenden einen entscheidenden Schritt, die Berufung 

des Engeres Ausschusses olme vorherige herzogliche ICr- 
laubnis. Wir wissen, dass die Frage nach der Berech- 
tigung dieses Vorgehens ein Jahr zuvor das Zerwürfnis 
zwischen Moser und dem Ausschuss veranlasst hatte. 
Es gab auch jetzt wieder Anlass zu neuer Spannung, 
um so mehr, da zu gleicher Zeit Moser (im 5. und 6. 
Stück seiner »Nebenstunden«) unüberlegter Weise diese 
vor einem Jahr zwischen ihm und Stockmayer strittig 
gewordene Frage öffentlich , wenn schoii ohne Bezug- 
nahme auf Württemberg, doch gewiss in einem schlecht 
gewählten Augenblick abhandelte; denn dieser Aufsatz 
bewies klar, dass Stockmayer, und nicht Moser 
dem Ausschuss zu jenem Schritt geraten hatte. Also 
während der Ausschuss sich standhaft geweigert, den 
Verfasser der lancl-schafthchcn VorstcUungen zu nennen, 
ja allen landschaftlichen Beamten völlige Verschwiegenheit 
besonders eingeschärtt hatte, als Moser dieser Verfasser 
gewesen, deutete dieser im nächsten Fall, wo Stock- 
mayer der Ratgeber und der Verfasser der landschaft- 
lichen Erklärung war, öffentlich auf diesen hin! Man 
kann sich denken, wie der Ausschuss schall, wie Stock- 
mayer kochte. Darum ward jetzt in die bei der eigen- 
mächtigen dreitägigen Zusammenkunft vom Ausschuss 
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als Aktionskomitc tur den Notfall gewählte geheime 
i )eputation zwar S t o c k m a >• c r , nicht aber M o s e r 
gfewählt, und eine während Mosers Abwesenheit im 
Wildbad beschlossene und von Stockmayer verfasste 
wichlijre Vorstellung; an den Herzojj ward dem Konsu- 
Icntcn Moser bloss nachlrii^^licli und nur zur Kcnntnis- 
naluiic, im Ict/tcn Anj,»vnblick erst auch zur Bei^utachiun^ 
vom Tralaten l'i.schcr mit^clcill. Darüber war Moser 
verstimmt; er erstattete indes sein Gutachten. Ks fiel 
über verschiedene Punkte abfälli|; aus; darüber erboste 
Stockmayer. Zu gleicher Zeit kündigte Moser 
öfifentHch die Herausj^abe eines landständischen deutschen 
Staatsrechtes an. Auch das noch I gerade jetzt, in einem 
AugenbUck, wo die ganze landschafthche Vcrta»sung 
wankte, wo nicht bloss I lerzog und Landschaft haderten, 
wo in der Landschaft selbst die Anschauungen über die 
wichtigsten Rechte sich befehdeten!*'). 

'"'I (Iflieimf 1 'l 1 III i.u i. iiu 11 wann bti ilci i.aiul. schuft iiiclil.s Xcue>. 
iMo>ti selbst wai i. J. 1753 Miii^lictl einer solchen t^cwcscn (s. o. N. 20) 
uml i. J. ijO^ macht er ileiii Aus^schuss einen Vorwurf daraus, dass dieser 
sich nicht entschli<:s!»en könne, die ganze I'rozesssache i^ci^en Herzog 
Karl allein <lurch <1ie beiden Konsiil«ntcn in Verbindung mit zweicu 
dazu nll^ge^^le1Uen Aiisschiissverwandten unter Anüschluss der übrigen 
lietrciben timl allein durch jene über die dazu erforderlichen geheimen 
Ausgaben verfugen zu lassen. — Obrigens ist das ubenerwflhnte 
Akliouskcmiitc niemals in Thfitigkett getreten. 

Nicht ohne 1 «rund nii.ssüe1 dem Ausschuüs dieses Werk ; denn 
beschrünkie sich auch Mo>icr darauf, Uber Württemberg nur bereits 
anderwärts Gedrucktes darin mitzuteilen , «übr^rhaupt aus seinen ge- 
gründeten Ursachen das ganxe Werk mehr historisch als juristisch und 
so furnichtig und unschuldii^ al)/iif;i-s(>n als von tlieser Materie jemalen 
etwas ge.scluieben worden ist,« so konnte er es doch nicl)l imterlassen, 
wenn aucli uhnt; Nameiniennung, sein Her/ iil)er alles auszuleeren, was 
ihm als Württemb. Landschaftskonsulenten Widriges bisher begegnet. 
Der vom Herzog n\it Prüfung des Entwurfs beauftragte Reg.-Rat 
Mylius urteilt deshalb; »dass es dein- Autori an hinlänglicher Über- 
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Jetzt brach bei Stockmayer der alte Grimm aufs 
neue los gegen Moser, der sich an die Befehle des Aus- 
schusses nie, insbesondere nicht rationc seines schäd- 
lichen zu nichts als Missverstimdnissen zwischen Herrn 
und Land führenden pruritus scribendi, binden wolle, 
der allen Versprechungen zuwider in Landschaftssachen 
zu schreiben fortfahre, seine verfänglichen Principia ins 
Publikum bringe, um sich selbst aus der Schlinge zu 
ziehen und seinen Amtsbruder als Verfasser der miss- 
licbigen landschaftlichen Vorstelhingen zu enthüllen und 
ins Unq^Iück zu bringen ; hätte Moser seiner Pflicht ge- 
mäss die Landeskompaktaten und die landschaftlichen 
Akten gelesen, statt alle mögliche in sein Amt nicht 
einschlagende und schädliche Bücher zu schreiben, so 
müsste er den althergebrachten Besitzstand der von ihm 
bestrittenen landschaftlichen Rechte kennen; während 
die Landschaft der Gewalttliätigkeitcn ihres Herzogs 
sich kaum zu erwehren vermag, billige Moser die ge- 
waltsamen Vorkehrungen des Herzogs von Mecklenburg 
gegen seine Landstände (Nebenstunden S. 876). »Ist 
dieses recht, patriotisch, getreu, kollegial! sch, christlich, 
aufrichtig oder sonst nach Pflichten gehandelt? Ist's 
möglich, dass ein Kollega bei solchen Vorgängen Ver- 
trauen haben kann ; niuss er nicht unter der scliw crcn 
Amtslast zu dieser Zeit, da ohnehin weder Rat noch 
Hilfe ist, erliegen? u. s. w. u. s. w.«. So klagte Stock- 
mayer vor dem Ausschuss. Mit einem solchen Mann, 
schloss er, dessen viele unbesonnene Schmierereien nur 
zu lesen man niemanden zumuten könne, verlange er so 

k'ijunjiskraft fehle, da er der Landschaft , deren Konsulent er ist, Ge- 
danken, sie mögen übrigens beschaffen sein, wie sie wollen , als ob er 
ihr Vorgesetzter oder Richter seie, öffentlich zu tadeln und ridikül zu 
machen sich beigehen lasset.« 

4 
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wenii^ als andere rechtschafi'ene Miinner sich einzulassen, 
und wütend verlangte er seinen Abschied. 

Es ist nicht daran zu zweifeln, dass Stockmayer 
Mosers Betragen in Wahrheit flir pflichtwidrig und den 

Gerechtsamen des Landes hoclist gefährlich hielt. Auch 
erkannte der Ausschuss Stockmayers Pflichteifer und 
Verdienste gerne an und \ erehrte ihn >wie einen Vater«. 
Gleichwohl musste es ihm empfindlich sein, dass dieser 
Steuermann wieder im Augenblick der Gefahr das 
sturnii^epeitschte Schiff zu verlassen drohte, w*ährend 
Moser in solclien Fällen sich \ oll dem Vaterlande zur 
Verfui^uni;" stellte ; und die Zunci^unc^ musste erkalten, 
als Stockmayer in bhnder Wut und im Glauben an 
seine Unentbehrlichkeit nicht bloss über seinen Amts- 
bruder mit Schimpfworten herfiel, sondern auch dem 
Ausschuss selbst den Vorwurf machte, dass durch dessen 
Passivität Moser noch viel kecker in seinen beharr- 
lichen Verfehlungen f^eworden und die Unordnungen im 
Coüegio immer weiter einreissen. Der Ausschuss war 
über diese Sprache betreten; allein statt Stockmayer 
einfach zu entlassen oder aber seine Beschuldigungen 
an M OS er zur Verteidigung mitzuteilen, ersuchte der 
Ausschuss letzteren, seine besonderen Grundsatze abzu- 
legen oder doch in und ausser der Landschaft niclit 
weiter aufzustellen, auch fernerer Verottentlichungen 
über landschaftliche Sachen ohne des Ausschusses 
Willen sich zu enthalten. Moser erklärte sidi jedoch 
zu keinerlei Einräumungen bereit und schtoss seine Er- 
widerung mit den Worten; »Wie nun also der ganze 
Kxtractus Protocolli Ides Ausschusses] teils auf denen 
f>bngegrundetsten Supjxj.sitis in facto, teils in An- 
massungen über meine Person beruhet , welche wider 
alle landschaftliche uralte Verfassung laufen, so ersuche 
ich das löbliche Kollegium mich mit dergleichen künf- 
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tighin gänzlich gütigst zu verschonen.« Der Ausschuss 
in seiner hilflosen Lage Hess sich solche Sprache vom 
einen wie vom anderen Konsulcntcn ruhig gefallen und 
versuchte es bei Moser mit neuem gütHchen Zuspruch. 
Als darauf Moser eine etwas entgegenkommendere Er- 
klärung abgab t insbesondere sich verbindh'ch machte, 
binnen zwei Jahren, bis wohin man wieder von der 
Sache sprechen könne, gar nichts von württember- 
gischen Sachen zu schreiben ^^), erachtete der Ausschuss 
diese Erklärung für genügend, zog Mosern zu den J^e- 
ratungen wieder bei und nahm , da S t o c k m a y e r auf 
Mosers unbedingter Unterwerfung beharrte, Stockmayers 
bedingte Amtsniederlegung diesem höchst unerwartet 
schlechtweg an (1758 Dezbr. 8.), beharrte auch darauf 
trotz der Hcniühungcn \un Stockma}'crs Bruder, des 
Ausschussprälaten Christof Friedrich Stockmayer, und 
wählte sofort einen neuen Konsulenten in der Person 
des Kegierungsrates Johann Friedrich Eisenbach, 
geheimen Sekretars des Herzogs, früher Privatdozenten 
zu Tübingen. Damit war endlich die Einigkeit in der' 
Landschaft hergestellt, freiHch nicht ohne dass auch 
jetzt noch kleine Reibungen vorgekommen wären. 

Docli hörte die VerhiruUini; de> .\u>>c1uh->i.n mit Stockmayer 
crsi nach dem F.rbvero;leich gnii/ auf. l'iii du- dchcime J Jepiilation 
ward Stockmayer hakl aufs neue Ijcstimml , und iiacli Mosers \ ci iiaf- 
tung halte er dem Ausschuss manche (hitaclUcn zu erstatlcii , auch 
einen Teil der Korrespondenz zu fuhren. Ja in seiner tlanialigen 
Zwangslage sagte der Ausschuss auf Stockmayers Drangen diesem sogar 

♦ 

Her/o;; Karl hatte niunücli this Manuskript des landstfindischen 
Staatsrecht-- Mosern abfordern lassen. Dieser erhielt es spater zu völ- 
liger Ausarlu itunL^ zurück, jedoch mit <ler Auflage, das Werk vor dem 
Dnick /.lu Zensur vorzulegen. Es ist erst i. (. 1769 unter anderem 
Titel und nach einem erweiterten Plane erschienen (vgl. auch Aug. 
Schmid 265 — 269). 
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seine j^änzliche Wietleranstellnnt^ zu, die freilich nicht erfolgt ist. 
riiritjen-^ war die l'nllas^un:; für Stockuiayer mit gros>cii Einbusscn 
verbunilen ; man beliess ihm nur noch 500 fl. als RuhcLjehalt und von 
allen so zahlreichen Xehennuu.ungen nur die Spcisuni;>i;cKlcr und das 
Hesoldungsholz ; alles (ibrijre verlor er, insbesondere- virich auch der 
Herzog die Regiemn^^raNlic^olduni^ mil 600 jl. und >ci)icn (".ehalt als 
Mitglied der Residenzbautleputation mit 200 tl. Vgl. indes unten. 

Die Einigkeit war der Landschaft um so notwen- 
diger, als des Herzogs Verfassungswidrigkeiten sich jetzt 
stetig steigerten: als der Ausschuss die Verabschiedung 

der wieder einseitig um 136000 fl. erhöhten Winteran- 
lage verweii^^ert, wird letztere einseitig ins Land ausge- 
schrieben ; als der Ausschuss den herkömmlichen , aber 
durchaus freiwilligen Kammerbeitrag vor Hebung der 
Landesbeschwerden nicht bewilligen zu können erklart, 
rückt der Herzog an der Spitze der ganzen Stuttgarter 
Garnison vor die landschaftlichen Gebäude, lässt sie 
umzingeln uiul zieht erst ab , nachdem der Ausschuss 
angesichts solcher Massregeln und infolge des noch 
weiter angedrohten Sturzes der Landschaftskasse die 
geforderte Summe hatte auszahlen lassen. 

Das war am 31. Januar 1759 geschehen. Im Mai 
war wieder Ausschusskonvent, und nun ging es Schlag 
auf Schlag. Von der mit dem Grösseren Ausschuss 
zu verabschiedenden Sommeranlage von 180000 fl. wurde 
noch vor Zusendung der schriftlichen Proposition des 
Geheimen Rats unter der Hand ein Vorschuss von 
25000 fl., dann ein zweiter von weiteren 100000 fl. 
verlangt, und als der Engere Ausschuss nur wenigstens 
um Aufschub bis nach Ankunft des bereits berufenen 
(jrösseren Ausscliusses bcliiifs verfassungsmässig gemein- 
samer Deliberation bat, erklärten Serenissimus abends 
in der Opera, es brauche keines Deliberierens; wenn die- 
Landschaft das Geld nicht bis morgen früh 1 1 Uhr be- 
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zahle, so wollten Ihre Durchlaucht solches holen lassen. 
Die Landschaft willfahrte binnen der bestimmten Frist 
mit Ausnahme von 30000 fl. Es war aber die land- 
schaftliche Erklärung noch nicht ausgefertigt, als diese 
30000 fl. aufs neue, diesmal unter dem Titel einer I>an- 
destlefension. durch den Mund eines Gchcinisckrelars 
sofort bezahlt verlangt und noch dazu weitete 70000 fl. 
neu angesonnen, die landschaftliche Krkläning darüber 
bis mittags 2 Uhr anbefohlen wurde! Abermals will- 
fahrte der Ausschuss im Einverständnis mit Moser, 
um sich ja keinem auch nur von ferne berechtigten 
Vorwurf auszusetzen, da preussische Truppen in Franken 
gesehen worden und darum eine unmittelbare Feindes- 
gefahr nicht ohne Schein behauptet werden könne. 
Aber immer neue Ansinnen kamen; des Ausschusses 
inständige Bitte um Berufung eines Landtages blieb un- 
erhört. Endlich nachdem die Landschaft binnen eines 
einzigen Monats 220000 fl. bezahlt und auf das Som- 
merhalbjaiii alLin ühcv 600000 fl, fars Militär V'erwilligt 
hatte, leimte sie weitere Vorschüsse auf noch gar nicht 
verabschiedete Steuern ab ^uni 10 1. Da liess der 
Herzog wieder 30000 fl. aus der Landschaftskasse durch 
seine Abgesandte eigenmächtig erheben, und zerstörte 
durch diese und andere Massnahmen auch den land- 
vSchaftHchen Kredit , wie er bereits die herzoglichen 
Kassen um ihren Kredit gebracht hatte. 

Solches Vorgehen in Verbindung mit dem in den 
herzoglichen Bescheiden angeschlagenen Ton liess die 
Landschaft deutUch erkennen, dass es auf nichts ande- 
res als den- gänzlichen Umsturz der Verfassung ange- 
sehen sei , dass die Sprengung des Ausschusses und 
Gewaltschritte gegen Landschaftspersonen bevorstehen . 
Man lese nur herzogliche Bescheide, wie den folgen- 
den: 
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Da des regierenden Herrn Herzogs Hochfurstl. Dnrchl. d«m 
annoch vcr^ammlelen Londüchaftlich Grössern Ausschuss per Signa- 
turam vom 9teti huj. diejenige triftigste Ijeweggriinde vorlegen las»- 
sen, welche Sic veranlasset abermalen eine Abschlags-Zahlung von 
30000 1I. auf ilic heurige Sommeraiilagc gnädij^ zu verlangen, So 
hätten lloclistdicselhc Sich wohl nichts wenigers versehen, als dass ge- 
dachter L.-G.-Auiüichu$.s sich unterfangen würde , Ihnen hierunter aus 
Händen zu g«hen und es dabei auf «licienige K.xtremität« ti ankommen 
Jttt la-ssen, zu welchen Sc. II. Durchlaucht wider Hochstdero Neigung 
zu schreiten sich nach denen obgewalteten dringenden und keinen 
\'er/ug geUttenen L'nisiändcn vermü.ssiget befunden. Sr. H. Durchl. 
sind die bei diesem strafbaren Betragen hegende geheime .\bsic!uen 
el)en so wenig als diejenige Subjccta verborgen, welche derley 
lan<lesverderbliche machinationes unter dem Deckmantel i i n i: r 
V a 1 1 c r 1 ii n (H s c h o n (Jesinnuni^ und a f f e 0 i i r c n d e n heuch- 
lerischen Eifer vor die Wohl fahrt des Landes un.spinnen, ja sogar 
suchen, die boigesinnteste Gemuther durch ihre gekünstelte 
Vur.-^pieglungen niederzuschlagen und irre zu machen, >ouiii dai- 
durch alles in A\c an^-ciNtc \'er\virruug zu sci/eii , den Landes-Cre- 
dit zu schwachen und vcmiiLlclbt dieser freventlichen Kunst- 
griffe alle Seiner iier/:ugl. Durchlaucht vor die Beschützung und das 
wahre Beste dero zärtlich geliebtesten Unterthanen (!) tragende 
landesvätterliche Vorsorge zu untergraben und zu vereiteln. Gleichwie 
aber Seine herzogl. Durchlaucht nach Höchst dero biss anhero in 
Übermass bewiesenen huldreichsten Langmuth endlich 
Dero gerechteste Strafgerichte fiber jene sich so schwer an Ihnen 
und dem gesamten Land Vergangenen und sich dardurch des Cri- 
minis Läsä Majestatis schuldig gemachten Personen mit näch- 
stem ausbrechen lassen werden; Also erachten H&chstdieselbe 
sich nach obhabender theuresten Regenten-Pflicht und landesherr- 
licher Macht und Gewalt verbanden, obberuhrten geföhrlidien und 
auf nichts weniger als auf eine gänzliche Landeszerrilttung abzie- 
lenden Machinationen vorzuhauen und solche Mittel zu erwählen« 
wordurch die gesamte Landesverfassung nebst allen seithcro von Sei* 
ncr herzoglichen Durchlaucht lande.s väterlich getroffenen Verordnungen 
und Einrichtungen aufrechi erhallen werden können. Zu welchem 
Hude unter anderen Höchsldiesclbe in Bälde nicht nur einen auss- 
führlichen S tat um derer landschaftlichen Schulden mit 
namentlicher Hemerkimg «lerer samtlichen Creditorum und übrigen 
dahin einschla<;Liidcii Umständen , sondern, auch eine gegründete Vor- 
legung des jährlichen Acci:>- Betrags, wie selbiger venpvaltet, und 
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wohin solcher vcrwciulci werde? zu wissen nolhig habcti. Seine herzog- 
liclic Durchlaucht lassen dannenhen) dieses denen r.c\ <illmnchtigten 
des Cir. Ausschuss einer ireugehorsamsten Landschall htdeuicn, und ver- 
langen über diese (legensländc längstens innerhalb 8 Taigen ptUcht- 
schuldigste Auskunft. Signauini Stutlgardt den Ii. Junii 1759. 

Am gefahrdclslcji war die Person Moscr.s als des 
älteren und mas.sgebenden Konsiilcnten; er verfertigte die 
schriftlichen landschaftlichen Vorstellungen, er verteidigte 
auch mündlich gegen Montmartin unerschrocken die 
Rechte des I^andes. Moser war das feste Bollwerk des 
Ausschusses; wenn dieses fiel, konnte die ganze Land- 
schaft auf einmal weggeschwemml werden. So nahe er 
dem Herzog früher gestanden , so gross w ar jetzt tler 
Hass Karls und Montmartins, seines bösen Geistes, Auf 
Moser also richtete sich vor allem der Angriff. Klar 
hatte dieser schon von Ferne das Verderben sich heran- 
wälzen sehen; aber mutig und treu harrte er unent- 
wegt auf seinem Posten aus, ungerührt von Versprechen 
und Drohungen. Nur nach der Absetzung .seines zwei- 
ten Sohnes Wilhelm, (die der Herzog teils zur Krän- 
kung des Vaters, teils deshalb verfügte, weil jener als 
Kirchenrats-Expeditionsrat gegen die geplante Beraubung 
des Kirchengutes gestimmt hatte), da bat Moser den 
Ausschuss, ihn in einem gleichen Falle nicht zu verlassen. 

Allein obwohl bereits die Blitze zuckten, der Don- 
ner immer naher rollte, ja obwohl vom Herzog hand- 
greifliche Gewalt schon mehr als einmal gebraucht wor- 
den, war der Ausschuss aus seiner Unentschlossenheit 
und Saumsal nicht herauszubringen. Umsonst trieb und 
warnte Moser, umsonst riet er, die Stunden recht aus- 
zukaufen, den Sicherheitspunkt zu bereinigen, das stän- 
dische Archiv in Ordnung zu bringen und alle Landes- 
gereclitsame und Lande.sbeschwerden .schon jetzt in 
eigenen Deduktionen so bearbeiten zu lassen (womit er 
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selbst noch den Anfang machte), dass man steh im 
Falle des Bedarfs in der Stunde der Gefahr sofort der- 
selben bedienen könne, iiberhaupt ferme Prinei})ia zu 
fassen und sich auf alle Falle voivAibereiten, umsonst 
beantragte er die Wahl eines dritten Konsuienteu (da 
er selbst alt und auch auf andere Weise samt seinem 
Amtsbruder leicht ausser Wirksamkeit könnte gesetzt 
werden, auch die Arbeiten ftir zwei Konsulenten allzu 
zahlreich werden), umsonst riet er zur /Vutstelluni^ ver- 
trauter Manner behufs S(.)ndierung in W ien und an 
befreundeten liöfen, umsonst erbot sich sein Sohn 
Friedrich Karl, persönlich die Aufmerksamkeit des 
Königs von Dänemark aut die bedenklichen Landesum- 
stände zu lenken; — der Ausschuss lehnte letzteres 
ganz ab, das übrige nahm er auf Nachdenken, fing auch 
an darüber zu delilierieren, konnte aber zu keinem Knt- 
schlusse kommen, und so deliberierte er noch immer, 
als der 12, Juli 1759, ein Donnerstag, anbrach. 

Morgens um 6 Uhr ward Moser in seiner Amts- 
Wohnung im Landschaftshaus zu Stuttgart durch den 
Geheimen Sekretarius Knab aus dem Schlafe geweckt. 
Im fahlen l^Vühlicht des Tages hatte dieser von Sere* 
nissimus den Befehl erhalten, den Konsulenten M o s e r 
sofort zur Audienz heraus nach Ludwigsburg, der da- 
maligen Residenz, zu bringen. Moser gehorchte. Nach 
zweistündigem Warten Hess ihn der Herzog ins Kabinett 
rufen und erklärte ihm, er sehe sich genötigt, sich sei- 
ner als des Verfassers der respektswidrigen und ehren- 
rührigen landschaftlichen Schriften zu versichern. Keine 
Viertelstunde, und die längst bereit stehende Kutsche 
rollte davon, um den wackersten Mann Württembergs 
jahrelanger Haft zu überliefern ^^). 

L uid L ingchung iler Siatli SluUüari ward tler Weg nach 
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Was war der Grund von Mosers Fcstnalime ? C). v. 
Wächter, der neueste Moserbiograph, weiss hier- 
über etwas ganz Neues zu berichten; er schreibt, ein 
Moser feindseliger Kollege — es kann damit nur Stock- 
mayer gemeint sein — habe eine an den Ausschuss 
gerichtete Denkschrift Mosers, worin cheser rät die Ver- 
mittlung befreundeter Hofe nachzusuchen, pflichtwidrig 
dem Herzog oder dessen Minister verraten, um Moser 
ins Unglück zu stürzen. Allein Moser sagt in seiner 
Selbstbiographie davon nichts, Mosers Nachlass, Staats- 
archiv und ständisches Archiv zu Stuttgart enthalten 
davon nichts; die That ist an sich unglaubhaft Und 

Hohentwiel über die sog, 1 leusteige genommen. — Clleich/eilig wur» 
den in Stuttgart alle schriftlichen Sachen Mosers durch (ieh. Sekretär 
Scliwei^er un<1 Fliiireladiutnnten v. Herz lierg bcschlnf^nahint. An 
den Koniniandantcn (kr I cstiing Uohentuiel erging folgender eigen- 
händige Befehl Hvr/(j;4 Karls: 

Ludwigslnirg den 12. Iiily 1759. Mon eher Coikinell de Ko- 
mersiett , der Hauptmann und Flügeladjutant vt)n Nicolai \vir<U auf 
mein Vöstung i Icjhcntw il gegonwärtiigen arrestanten . <k'n laixkL li.iHil. 
CunsuleiUL il Moser, übei lu ingeii, wekliei in giillic un«l I'Ugc \ ci Wäh- 
rung ZU bringen is.1. Der H, Obriste wirdt bei seinem KopfT davor 
repondiren , das» selbiger mit niemand zu sprechen bekomme mich 
Ihme kein ander Tinten imd Feder zugelassen werde« alss wann er an 
mich schreiben will, desswegen der Herr Obriste , falls er schreiben 
wollte, abseith selber in Person dabei sein soll, dcssgleichen auch 
wann er zu mittag und Abends speiset, ich bin mon eher Collonell 
sein aflectionirter Carl.« 

Stockmayer hasstc Moser aus voller Seele, weil er 
glaubte, Moser gehe landschaftliche Rechte dem Herzog preis. Und 
nun sollte Stockmayer selbst zum Verräter geworden sein, sollte den von 
Moser angeratenen («ebrauch eines unzweifelhaft landschaftlichen Rech- 
tes dem Herzog «lenunziert haben als Hochverrat — denn so mussle 
Mosers That, wenn man sie zu einer strafljareii stempeln wollte, be- 
zeichnet werden — und sollte damit selbst eines der wichtigsten I.andes- 
rcchte seinem Hass geopfert haben? Das wäre ein solch voll geriitlell 
Mass von Schurkerei, da^ man Stockmayer einer solchen nicht ohne 
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wenn jener Biograph Recht hätte, warum bezeichnete 
nicht Herzog Karl jenen an^^eblichen Hochverrat als 
Grund der Feslnahnic Mosers; uaruiii verhörte er ihn 
nicht; warum licss er sich die schöne Gelegenheit ent- 
gehen, mit einem wenn auch noch so fadenscheinigen 
Hochverratsprozess seine nackte Gewaltthat zu bemän- 
teln? Auf alle diese Fragen lässt uns Wächter ohne 
Antwort. Wie kommt er überhaupt m seiner Behaup- 
tun^T^? Nur durch unzulässige Au^l»e;ULUiig eines Schrei- 
bens Mosers. Nachdem nämlich dieser schon im vier- 
ten Jahre in seinem einsamen Gefängnis über den wah- 
ren Grund seiner Festnahme nachgegrübelt und immer 
nichts Stichhaltiges hat finden können, da fallt ihm 
.endlich ein, dass kurz vor seiner Festnahme ein Sohn 
seines eliemaligcn .\mtsbruders Stockmayer vom Her- 
zog befördert worden; er sucht zwischen beidem einen 
Zusammenhang, und so kommt ihm »der Gedanke«, dass 
Stockmayer vielleicht jene Tücke verübt haben 
könnte; zögernd, auf des Herzogs besondere Aufforde- 
rung spricht er den Gedanken schriftlich diesem aus, 
um sich wegen jener Denkschrift (s. o. S. 42) zu 
verteidigen; 1763, Mai K). 1 )ass in dem tiefgebeugten, 
jalirelang ohne Urteil und Recht verhafteten Manne auch 
einmal ein solch schwarzer Gedanke aufsteigen konnte, 
ist wohl erklärlich. Aber dieser blosse Gedanke ist 
nicht einmal eine bestimmte Beschuldigung, geschweige 
denn ein Beweis , und kann dazu um so weniger ge- 
stempelt werden, als Moser selbst, ,sv> oti er auch 
später auf seine l'cstungshaft zu sprechen kommt, die- 

^anz zw ingcncli'ii (iiuiul oflenilich I)c>>chuliHjif n sollte. Doch i;c-lI/i, 
Slockniayer wäre >oic!icr ."schantlthal fribi-^ ;:^f\\escn, warum hal er .-«ic 
nicht M hon im Mai 175S niisiffführl , gleich nachdem Moser jene 
Denk.schritl vcrieseii, oder dodi unriim nicht im Dezember darauf, als 
er Mosers wegen sein lantlschaüiiches Ami verloren; warum gcra«lc jeizt^ 
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seil Verdacht nie, auch in den errejjtesten Augenblicken 
nicht, wiederholt, sondern umgekehrt den Konsulenten 
Stockmayer ausdrücklich wieder für einen ehrlichen 
Mann und Patrioten erklärt und anderes als Grund sei- 
nes Verhaftes bezeichnet. Der von Wächter jjej^en 
Stockniaycr cihol)cne sciiwere Bezieht erweist sich da- 
her als ungegründet. 

Der wahre Grund von Mosers Festnahme war der, 
den Moser selbst nach seiner Freilassung anfuhrt und 
den von Anfang an Herzog Karl angegeben: der Her- 
zog hielt den Konsulenten für die Seele des verfassungs- 
mässigen Widerstandes der Landschaft, — oder in 
MonliiKirtins Stil gesprochen — für einen Mann, der 
das geheiligte Vereinigungsband zwischen Haupt und 
Gliedern zu schwächen suchte,« sowie für den Verfasser 
der »respektswidrigen und ehrenrührigen Schriften der 
Landschaft« und wollte ihn daher als ein »gefahrliches 
Glied der bürgerlichen Gesellschaft ausser stand setzen, 
lerner weiteren Schaden zu stiften.« Darum auch kein 
Verhör und Urteil ; denn eine strafbare I iandkmi^ war 
gar niclit angeaieigt , nur unschädlich gemacht für des 
Herzogs Plane sollte Moser werden. Letzterer selbst 
schiebt übrigens in einem an den Herzog gerichteten 
Schreiben vom 23, November 1765 (abgedruckt bei 
Aug. Schmid S. 400) die Hauptschuld dem Grafen 
Montmartin zu, der ihn in dem ungegründeten V er 
dacht gehabt habe, als agiere Moser nicht nur gegen 
dessen selbstherrliche Grundsätze, sondern aucli gegen 
dessen Person. Damit nicht er am Ende von Moser 
gestürzt werde, sorgte Montmartin dafür, dass Mo- 
ser fiel. 

Die Stelle, welche Montmartin und den Herzog 
ganz besonders i;ereizt und den Entschkiss zu Mosers V^er- 
halt zur Keife gebracht hat, ist in der landschaftlichen 
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Gegenantwort auf den oben abgedruckten Bescheid vom 
II. Juni 1759 enthalten und lautet folgendennassen: 

»Ks könnt-n auch u. Subsi|;niric unmöglich glauben , dass 
diese — so li.viic uml unvcnlirnte BeschnUlijjungen und Gedanken — 
in dem eigenen Merzen von Kuer llcr/oglichen Durchlaucht sollten 
erwachüen sein — — . I>a abo untertänigst Suhsignirte sich nicht 
änderet vorstellen können, als dass sie leider das Unglück gehabt, bei 
E. H. l). unverschuldeter Dingen angeschwärzt zu werden, so bitten 
geh. Unterzogene vordersamt den Grossen Gott, dass er solchen Per- 
sonen ihre so schwere Sttnde in Cinaden vergeben und ide zur Er- 
kenntnis bringen wolle, ersuchen aber auch anbei E. If. D. sub- 
missest, Hochdieselben wollen doch solchen bösen Einstreuungen kein 
Gehör geben, sondern dergleichen Personen — von sich weissen u. s. w.« 

Mit dieser Bemerkung war doppelt gefehlt ; denn 
Montmartin wusste wohl, dass diese Ausdrücke auf 
ihn sich beziehen, und versicherte in Bezug darauf dem 
Konsulenten Eisenbach, dass er nicht ruhen werde, 
bis er einen solchen auf dem Boden habe, und wenn 
er auch selbst mit hinunter miisste. Kbenso sehr war 
aber auch der Herzog selbst autL,ab rächt ; denn nichts 
konnte den eitein Mann so emphndlich knänken als das 
frevelhafte Unterfangen, die ihm von Gott verHehenen 
reichs- und landeskundigen hohen Begabnisse gleichsam 
abzusprechen und ihn als einen Regenten darzustellen, 
der ohne genügsame Einsicht, selbstige Beurteilung und 
Bestimmung seiner Handlungen sich von seinem Diener 
leiten lasse (Schniid 274. 284). Die Jronie des Schick- 
sals aber lag bei der ganzen Geschichte darin, dass 
Moser der Verfasser jener Stelle gar nicht gewe- 
sen, sondern Konsulent Eisenbach, der sie erst 
nachträglich eingefiigt auf besonderes Verlangen des 
Herrn Oberhofpredigers, Prälaten Fischer. 

Der (^iHTTiofpredi'^er i>. Ludwig l'bcrhard Fischer, Abt zu 
Hirsau, spater zu AdeiLxrrg, der, cniL^cf^in dem hundcrlitihrii^en Cirund- 
satze deü Atisschusses keinen Uberhüfprediger zu kooptieren , infolge 
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seiner ausgezeichneten Kigenschjiften i. J. 1753 in den Landschaftlich 
Grösseren, i. J. 1757 an Tafingers Statt in den Engeren Ausschuss 
gewählt worden war , hatte allein für Mosers volkswirtschaftliche Bes- 
serungsvorschläge Verständnis gezeigt, war auch in Stockmayers Streit 
mit Moser mehr auf des Letzteren Seite ijestanden. Allein als Mitglied 
de«^ ?'ngeren Ausschusses gefiel sich dieser begabte und kluge, aber 
;nich herrschsüchtige Prälat darin , wie Moser klagt , entgegen dem 
< liii ichten der Konsulenten Mo^^er und Risenbach , die ihm doch in 
Kenntnis d« r I amIes- und Keiclis\ crfiis-^mncj wie tler besonderen land- 
>chaflliclu-n C^c^». hafte ül)c rltm 11 \\.ir<. n, M ine ciirenen vorirefn';s-ten An- 
sichten in") -Xussclm^s (iMrcli/mlrucken und den Konsidt- nti-n wie blossen 
Schrififiihrern Inhalt uiul Form der zu verfas>eiideii Eiklaiungen genau 
vorzuschreiben , wobei manches wegblieb oder gestrichen wurde, was 
hergehörte, manches gesagt wunle , wass be>ser unterblieben wäre. 
Ausserdem scheute Fischer, der Oberhofprediger und Schwiegervater 
des herzogl. GSnstttogs Rieger, vor einem finich mit dem Herzog 
doch zurück, ho0te immer noch, wo nichts mehr zu hoffen war, und 
konnte sich mit Mosers Mahnungen zu energischen Schritten nicht be- 
freunden. Er selbst fühlte das Missliche seiner Doppelstellung, worin 
er weder dem Hof noch dem Lande zu Dank diente, und bat daher 
wiederholt um seine Entlassung aus dem Ausschuss, liess sich indes 
durch des Ausschusses inständige Bitten allemal wieder zum Bleiben 
bestimmen. Moser aber verscherzte dadurch, dass er seine Unzufrie* 
denheit mit Fischers Benehmen nicht verhehlte, ja diesem geradezu den 
Verrat landschaftlicher Amtsgeheimnisse an die Geheimen Räte schuld 
gftb, die anfäni^liche Zuneigimg des Oberhofpredigers, und als es sich 
nach Mosers Haftentlassung um seine v«>llige Wiedereinsetzung han- 
delte, war auch Fischer — obwohl seit der Verhaftung seines Tothtcr- 
mannes Rieger und seines Schwcsiersohnes Kegierungsrats Huber 
(s. u.) ein abgesagter Fein<l Herzog Karls für Mosers Sache lau, ja 
schliesslich seiner Wiedereinsetzung ganz abt^eneii^t geworden, so tiass 
Moser, freilich nicht ohne l 'hertreilnnv^, i, j. 1770 >chreil)t, bei den 
damals ausgebrochenen Zwisligkciten sei l'raUxi l"i scher das 'rriebra<l 
tler ganzen Sache {Gewesen und seine Rachhegierdc habe in der Land- 
schaft alle vcrnünlijgen iknrachtungen iiberwogen. 

W a!4\ n durfte Herzog Karl diese Gewalttbat im 
Vertrauen auf seine hohen luid höchsten Alliierten; und 
sehr erleichtert hatte ihm denselben Moser selbst, in- 
dem er durch verschiedene Abhandlungen über die 
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Verfolgungen der Evangelischeo m den kaiserlichen Krb- 
landen, über das Kommando der Reichsarmee u. a. sich 
nm die Gunst des kaiserl. Hofes und des Reichshof- 

ratcs so \ (^llstaiulii^ q^escliricbca halte dass man ihn 
dort für einen geschworenen Keind des kaisedichen 
Hofes ansah. Zudem hatte Herzog Karl nicht ver- 
säumt, durch seine Berichte dem Kaiser Sand in die 
Augen zu streuen, ihn flir sich und gegen die Land- 
schaft einzunehmen. Er schilderte ihm die sträfliche 
VVidersetzHchkeit der \\ iirtlenibergischen Landschaft 
gegen ihres Herzogs ruhmhchen Kifer, tlcm werten deut- 
schen Vaterland mit einer verstärkten Zahl Kriegsvölker 
zu Hilfe zu kommen. Er bezeichnete als die Haupt- 
triebfeder jener Widersetzlichkeit den Konsulenten Moser, 
der nicht undeutlich habe verspüren lassen, dass er von 
der preussi sehen Partei und deren Anhang verleitet 
worden, gegen den Herzog die allergefälirlichsten Ma- 
chinationes und Aufwiegelungen im Schilde zu führen, 
zu deren Ausübung er in den von ihm gefertigten re- 
spektswidrigen landschaftlichen Schriften den Anfang 
gemacht* Und so erwiderte Kaiser Franz L auf des 
Herzogs Anzeige von Mosers Festnahme unter anderem: 

rNuh Itclohc ich zwar die grosse M ii ss i gvm g , mit welcltcr 
l'"uer Lichden sich dieser Sache halber benehmen, ich wünsche aber 
:^tic]». dnss die Mihle, welche iJieselbe nis ein nnchsfchti^cr uiu! fried- 
liebender Regent Dero Land^cluift bc/i ii;Ln , \on tlie^er nicht niuge 
niissbrancliet und darniit nachhin ein gro>srir> und solches l'bel ange- 
stiftet werden, dessen Folgen im I'uer Licbden itnd dns Reich nach- 
tcilig sein konnten. Ks ist danaenheru vuu Iluer Lirlukn nicht allein 
wohl und vorsichtig «laran geschehen, dass Dieselbe den Lautlschafts- 
Konsulenten Moser, welcher seiner üblen (Icsinnung halber 
ohnehin berüchtigt ist, in genaue Verwahrung haben bringen 
lajisen, um solcher gestalten denselben aus5(er «tand zu stellen seine 
gehegte böse Absichten weiter zu treiben ; sondern da er dadurch, dass 
er von dem in Empörung befangenen König in Preussen, Kurfürsten zu 
Brandenburg, und dessen Anhang zu einem schädlichen Werkzeug sich 
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hat gebrauchen lassen, sich auch eines \'erl>rechens gegen das Reich 
schuldig gemacht hat, und dessen Dienst es erheischet, dass derlei ge- 
fahrliche Machinatione-^ vollkommenllich entdecket, sofort clie darunter 
Schuldige hehörig i)estrafet werden, so mag fch Fiier I.iehden nicht 
verhalten, dn^s I)iesell»e anch in diesem AnlximLlu die weitere 
L n i c r s u e h 11 n g vertu gen uiul naclj Hefund ili^r mit weite- 

rer Süai furgchen woHen, — W'ej^cn der dasigen Land ^cli i Ii aher gebe 
ich Ew. l.iel/tleii aiiheau, ob liicscllje von Meinem an .^olLlie nUsclion 
fnntcrni 7. Juli 175S1 erlassenen kaiserl. Re^Uripto den ( ii ! it ntu Ii machen 
ofler aber um :iii<lci u cite Verfügung aiiriüen wollen, allciaiassen 
Ich niciualcn entstehen werde, Euer I.icbden in diesem und 
allem übrigen billigen liegehren die kaiserliche Hülfe vverklhätig wider* 
fahren tn lassen, auch sonstcn zu bezeigen, dass die von Euer Lielxlen 
um Mich und das gesamte Reich erworbene ausnehmende Verdienste 
Ich nach ihrer Grösse und nach dem Wert derjenigen treuen Devotion 
schätze, welche diese gewürket hat und welche Euer Liebden eigen 
ist, dahingegen aber auch Meine Danknehmigkeit vermehret, in wel- 
cher mit kaiserl. Gnaden und allem Gutem wohl beigethan verbleibe. 
Geben zu Wien den 20. Augusti 1759. Ew. Liebten gutwilliger Vet- 
ter Frantz m. p.« 

Also noch belobt und wegen bisher allzugrosser 
Milde gemahnt wurde der Herzog vom Kaiser I Doch 
aber setzte letzterer die sofortige Eröffnung eines or- 
dentlichen gerichtlichen Verfahrens gegen Moser sei- 
tens des Herzogs voraus, und so allein wird erträglich, 
was Moser in seiner Selbstbiograpliie 2, I22 zu ver- 
stehen giebt, dass nämlich ein kaiserlicher Befehl nach 
Wetzlar ans Reichskanimergericht ergangen sei, eine 
Klage gegen den Herzog von V\ ürttemberg wegen der 
Festnalime Mosers nicht an/nnehmen. 

Mosers Schicksale während seiner Haft sind von 
ihm selbst in unnachahmlicher Weise beschrieben und 
allg^emein bekannt. Es genüge daher hier daran zu er- 
innern, dass sich Herzog Ix.ul niclu iiiit der einfachen 
Freiheitsberaubung begnügt , sondern dit^selhe noch auf 
\ crschiedene Art geschärft hat. Vier Jahre lang diu tte 
Moser nicht aus dem Zimmer an die frische l.uft 
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gehen t kein Geistlicher ward zu ihm gelassen, Besuch 
des Gottesdienstes und des heil. Abendmahles waren 
ihm, dem gläubigen Christen, trotz wiederholten Flehens 
verweij^ert. Als ihn das tilicilcrweh , sein altes Leiden, 
überfiel, blieb er ohne Wart und Pflet^e ; ein Aratt 
wurde erst spät zutjelassen. An Büchern hatte er nur 
die ]iibel, ein Predigtbuch und ein Gesangbuch. Schrei- 
ben durfte der Schreiblustige anfangs gar nicht, nach ei- 
nem Vierteljahr ward ihm ein Briefwechsel mit seinem treuen 
Weibe «gestattet, ausserdem aber auch jetzt noch Feder 
und Papier verwi i^^ert. i ,r hilft sich, indem er mit der 
Spitze der Lichtputzscherc die Wände seines Kerkers 
und den weissen Raum zwischen den Zeilen der Bücher 
und der jezuweilen erhaltenen Briefe vollschreibt. Seine 
Mahlzeiten waren kärglich und schlecht zubereitet; we- 
gen ungenügender Heizung erfror ihm fast das Mark in 
den Beinen. Doch tritt man dem Herzog zu nalie, 
wenn man glaubt, auch letzteres beruhe ruif einer Ver- 
anstaltung des Herzogs; auch ist unrichtig, dass ihm der 
Genuss von Wein versagt worden, wie in der A. D. Biogr. 
22, 379 behauptet wird. Moser bezeugt selbst, dass dem 
Wirt ein gut Kostgeld flir ihn bezahlt worden sei; und 
dies bestätigen auch einige neuerdings aufgefundene Rech- 
nungen der Kellerei ll( )]tenasperg : für den trockenen 
'lisch Mosers wurden dem Marketender täglich 40 
Kreuzer = Mk. 1,15 bezahlt, an Wein wird täglich 2 
Schoppen bis Mass — später versah sich Moser 
selber damit — an Holz vom i. Septbr. 1759 bis 30. 
April 1760 9 Klafter (= 30,4 Raummeter), an Lichtern 
monatlich 1- - 2 Pfund berechnet u. s. w. Aber freilich 
scheint ^los'jr nicht alles erhalten zu haben, was dem 
Herzog verrechnet wurde. An dem Manne, an dem der 
Herzog sich im grossen so schwer versündigt, glaubten 
die Diener sich im kleinen auch versündigen zu dürfen. 
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Die Landschaft stand durch Mosers Fall betäubt 
und ratlos. Sie versprach zwar alles zu thun, was 

ehrliche Männer thun können; zunächst aber that sie 
herzlich weni«^. Anfant^s hoffte sie, es werde diese Fa- 
talität iibcrliaupi nur kurze Zeit währen, wie sie ja auch 
bei dem Stadtsclireiber K r a f t nur kurz gewährt hatte *^). 
Statt sofort eine ernsthafte Vorstellung zu thun, be~ 
schloss sie zwar eine solche, hielt aber dann doch für 
besser, zunächst sich auf ein Voranbringen an den 
Herzog und die Jiitte an den Geheimen Rat um ver- 
fassungsniä.ssi<4e UntersUilzuiig in diesem und in anderen 
Punkten zu beschränken und inzwischen den Rat und 
Beistand des ehemaligen Konsulenten Stockmayer 
in Bad Teinach einzuholen. Die auf Stockmayers Gut- 
achten verfasste Schrift wurde diesem ins Bad zuge- 
schickt, von ihm aber nicht gutgeheissen, und der von 
Stockmayer hierauf verfasste Gegenentwurf fand nicht 
die Zustimmung des Ausschusses. Kndlich am lo Au- 
gust, nachdem der herzogliche Bescheid vom 30. Juli 
schweigend über Mosers Haft hinweggegangen war, und 
da auch der Geheime Rat keine Schritte that, kam 
— gerade einen Monat nach Mosers Festnahme! — 
die ausführliche Verwahrungsschrift und Fürbitte des 
Ausschusses glücklich zur Übergabe an den Herzog. 

Dass Moser anfniii^licli derselben Mcinunj; gewesen, zcij^'t «lic 
\'i)r>tclluiig, die er drei Tatje nach seiner Festnahme aa den llci/ug 
gerichici. — Der Siadisclirciber Kraft von Herrenlierg , welcher im 
Auftrage seines Magistrates eine Vorstellung an den Herzog über die 
UngeseuUchkeit »isd Unerschwinglichkeit der einseitig ausgeschriebenen 
Steuern entworfen , war gerade ein Jahr zuvor bei Kacht und Nebel 
von einem Militärkommando nach Hohenasperg in Verhaft gebracht 
wonien ohne Verhör und Urteil. Dieses Stucklein hatte Montm artin 
auf eigene Faust ausgeführt. Auf Befehl des dazumal im Felde liegen* 
den Herzogs war Kraft nach i/tägiger G^fangenhaltung wieder ent- 
lassen worden. 

5 
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Der Ausschuss entledigte darin Moser von jeder Schuld 
und nahm alle Veranbi^'ortung auf sich selbst. Das 
war nicht mehr als seine Pflicht; aber unter den ob- 
waltenden \'crhaltuisscn war diese Pflicliterfüllunj^ mit 
peiNonlichen Gefahren verbunden. L'nd was die liei- 
lich laiige Zögerung betrifft ♦ so ist zu gerechter Be- 
urteilung auf zweierlei aufmerksam zu machen, näm- 
lich einmal, dass bei Mosers Verhaftung von den acht 
Mitgliedern des Engeren Ausschusses drei krank und 
nur ein einziger neu gewählter, der Geschäfte noch 
weniij erfahrener Konsulcnt in der Landschaft vurhan- 
den war*-), zweitens aber, dass die herzogliclien An- 
forderungen und Bedrohungen mit Mosers Festnalime 
nicht aufhörten, sondern ununterbrochen und in ver- 
stärktem Masse weiter gingen. Am 30. Juli bemerkte 
Montmartin gegen den Konsulenten Eisen bach, 
die Apostel raten selbst , sich in die Zeit zu schicken, 
nnd drohte: wenn die Landsclmtl dem neuen Ansinnen 
nicht Willlahre, so komme es zu einem Ausbruch, dass 
man die Hände ob dem Kopf zusammen schlagen werde ; 
es liege schon alles parat u. s. w. Und am nächsten 
Neujahr Hess der Herzog den Ausschuss zur Danksagung 
für dessen Neujahrsgeschenk ausdrücklich versichern: 
wenn in Zukuntt ein andere^ Mitglied sich gleichcrge- 
stalt verfehlen sollte, werde er niclu nur solche, sondern 
noch scharlere Ahndungen vornehnun. Allein wenn 
auch der Herzog die Landschaft durch Mosers Fest- 
nahme ihrer besten Stütze beraubt hatte und wenn es 
ihm auch gelang, sie dadurch und durch fortgesetzte 
Drohungen flir Augenblicke einzuschüchtern, so hatte er 
sich in der llauptsaehe doch \ ei reclinet ; der verfassungs- 
mässige \\ iderstand der Landschaft war nicht gebrochen. 

**) Eben «lartin« «He teilweise Keaktivieriing Siockmayers. 
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Die beiden ersten landschaftlichen Vorstellungen 
hatte der Herzog gar keiner Antwort gewürdigt. Da 
bat Mosers Frau um eine abermalige landschafiliclie 
Vei*wendung; der Ausschuss hielt zwar den Augenblick 
nicht für g^instig, gleichwohl richtete er noch vor sei- 
nem Auseinandergehen unterm 8. Oktbr. eine dritte 
dringende und zu Herzen gehende Fürbitte an den 
Herzog. Als wieder keine Antwort erfolgte , that der 
Ausschuss beim nachsen Konvent an W'cilinachten 1759 
eine \ ierte Vorstellung. Als aber Mosers Sohn W i 1- 
helm dem Ausschuss eröffnete, er habe (wie es scheint, 
von seinem Bruder Friedrich Karl) ein Schreiben 
erhalten, dass er mit 10000 Gulden den ganzen Reichs- 
hofrat gewinnen wollte und er sich getrauete, mit 2 bis 
3000 Gulden mil NB. den Nebenbrocken , durch einen 
sehr .sicheren , viel vermögenden Kanal in Wien die 
Freilassung des Vaters zu bewirken und solche kraftige 
Briefe an den Herzog herauszubringen, dass ihm das 
Herz zittern sollte, und als nun Wilhelm Moser den 
Vorschuss dieser Summe vom Ausschuss begehrte, da 
glaubte letzterer in solche »höchst bedenkliche Vor- 
schlage« sich nicht einlassen zu können. Er war nimi- 
lieh durch die Spannung mit dem Herzog und den von 
diesem mehrmals angedrohten Sturz der Landschafts- 
kasse in allen Ausgaben gar vorsichtig und ängstlich 
geworden. Zudem lauteten die bezüglich des Erfolges 
sehr bestimmten Versprechungen bezüglich des einzu- 
schlagenden Weges so unbestimmt, dass berechtigte 
Zweifel an deren Erfülll)arkcit aufsteigen mussten. — 
Unterm 26. Uezbr. wurde dem Ausschuss vom Herzog 
endlich der kahle Bescheid, dass er sich »seiner Zeit 
zu äussern gedenke,« und Mosers F'rau, die indessen 
auf eigene Flaust den Herzog in der öffentlichen Au- 
dienz um die Befreiung ihres Mannes gebeten, war von 
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Herzog Karl htebci so hart traktiert worden, dass sie 
»aus Wehmut fast den Tod davon gehabt«. Auch die 
wiederhotten schriftlichen Bitten Mosers selbst, seiner 

l'Vau und seiner Kinder um seine Freilassung wurden 
vom Herzog nicht erhört , teilweise gar nicht beant- 
wortet"). Auf ein abermaliges fünftes Anbringen des 
Ausschusses beim nächsten Konvent im Juni i 760 ward 
erwidert, der Herzog habe bei den überhäuften wichti- 
geren Geschäften die sträckliche Untersuchung Mosers 
verschoben, um ihn nicht noch einer schärferen 
Ahndung a u szii s c 1 z c n. übrigens werde bei beharr- 
hchem dicstallii^cm Ansuchen der Landschaft seiner Zeit 
darauf rcHektiert werden. Durch dieser Drohung Hess 
sich die Landschaft von wetteren Vorstellungen zunächst 
abschrecken; erst ein Jahr darauf, als der bevoUmäch- 
tigte Grössere Ausschuss wieder beisammen war, machte 
dieser eine sechste , nur ganz kurze Vorstellung, ohne 
dabei das Verlangen einer Untersuchung zu wiederholen. 
Aber noch kürzer lautete die Abweisung. Wieder ein 
Jahr war ins Land gegangen, drei lange Jahre schon 
sass Moser unverhört auf Hohentwiel, das vierte war 
angebrochen, da brach der Gram seinem treuen Weibe 
das Herz (1762 Septbr. 3.). Nun richteten die ver- 
waisten Kinder ein Dankschreiben an die Landschaft 

**) Ebenso wenig wurde dem aus wiirttemb. Diensten entlassenen 
Sohne Wilhelm Moser (s. o.) trotz dessen wiederholten flehent- 
lichen Bitten und bündigen Versprechungen, trotz der Fürsprache de» 
Fürsten Wolfgnng Ernst zu Isenburg, die Erlaubnis ausser Landes zu 
gehen verweigert, so dass er nicht im Stande war, die ihm von diesem 
Fürsten angetragene und über ein Jahr offen gehaltene Oberforstmei- 
stersstelle in Ofl'enbach anzutreten; während ihm doch in der Heimat 
ein Dienst versagt blieb. Zwar hatte jeder Württemberger schon nach 
dem Tubinger Vertrag das Recht des freien Zuges,, allein Wilhelm 
Moser hielt sich gleichwohl durch das gegen dieses Gesetz verstos» 
sende herzogl. Verbot für gebunden. 
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für alle ihrer Mutter und ihnen l)e\\iesene Fürsor<je, 
Gewogenheit und wahre patriotische Gesinnung**). Uie 
zugleich darin liegende Mahnung bestimmte den Grös- 
seren Ausschuss zu einem siebenten kurzen und in tro- 
ckenem Tone gehaltenen Anbringen an den Herzog- 
Die Teilnahme der Landschaft war sichtlich erkaltet. 
Statt zu fordern, statt scharf das himmelschreiende Un- 
recht zu kennzeichnen, statt laut und dringend Recht 
und Gerechtigkeit zu heischen , wusste sie nichts 
zu thun, als die früheren »Bitten gehorsamst zu wieder- 
holen und anbei diese samtliche Möserische Familie in 
ihren bedaurungswiirdigen Umständen zu landesväter- 
lich mildfiirstlichem Kr barmen unterthänigst angele- 
genthchst zu cnipfclilcn.' Aber der seit Jahren auf das 
ganze Land unablässig gehäufte Jammer hatte das Mit- 
gefühl für den Einzelnen abgestumpft War doch Mo- 
ser nicht der einzige, bei dem der Herzog die 
Untersuchung mit der Exekution begonnen ! Die in küh- 
nem Lauf einherstürmende Willkür, die kurz darauf 
selbst des Herzogs Liebling, den Obristen und Gehei- 
men Kriegsrat Philipp Friedrich Rieger unversehens 
in desselben Hohentwieles tiefstes Verliess geschleudert, 
hatte auch beherzte Männer einschüchtern können. 

Endlich ein halbes Jahr darauf ging der siebenjäh- 
rige Krieg zwischen dem Kaiser und dem König von 
Preussen zu Ende (1763 Febr. 15.), der Kaiser bedurfte 
seines Aliierten, des Herzogs von Württemberg nicht 
melir. Jetzt war der Weg zum kaiserlichen Reichshofrat für 
die württenibergische Landschaft frei. Aber nur zögernd 
betrat sie denselben ; denn der Kaiser war dem Herzog 

**) Dil" t.nlschei(len<1e Sulk- ist hei Sclimid Jio tjeracle ausge- 
lassen. Auch samt, «iiul die AUienslücke in diesem l1eissi<^en Huche 
nicht vollstiiiniig wiedergegeben, ohne dass letzteres immer erkennbar 
gemacht wäre. 
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zu Dank verbunden, der Reichsvizekanzler Fürst Col- 

lorcdo schien aiif *»eiten des Herzogs *^), Maria 
Theresia und der kaiserliche Hof selbst waren es ge- 
wesen, welciie den Grafen Montniartin nach Würt- 
temberg empfohlen, den Mann, über den sich die Land- 
schaft vor allem zu beklagen hatte ; Montmartins Schwie- 
gersohn Graf Dürkheim sass im Reichshofrat. So 
war die Scheu «i^egrtindet, welche den Ausschuss ab- 
hieh, sotorl dem obersten Reichsrichter zu klai^cii 
und ohne Vollmacht des Landes einen l^o/ess anzulani^^en, 
dessen Ausgang auch nicht mit einiger Sicherheit vor- 
ausgesagt werden konnte. Hatte ja doch der Kaiser 
selbst in dem oben angeführten Brief den Herzog seiner 
Dankbarkeit und seiner Hilfe gegen die Landschaft ver- 
sichert, — J. J. Moser, der unmittelbar nach seiner 
r'reilassung dem Ausschuss Vorwürfe machte , dass er 
nicht bälder in Wien geklagt habe, gab doch selbst 
wenige Monate später, d. h. volle 1V2 Jahre nach dem 
Friedensschlüsse dem Ausschuss zu bedenken, dass sich 
der Herzog immer noch viel Gutes in Wien zu ver- 
sprechen habe wegen seiner katholischen Religion, wegen 
der im letzten Krieg erworbenen Verdienste und aus 
andern politischen Betrachtungen , die sich der I^'eder 
nicht anvertrauen lassen. Was aber die schlimme Be- 
schaffenheit des Reichshofrates betnüft, so sind Mosers 

*') Der Schein iroj; nicht. Hin Jahr nach ileni IVoze^-sbeginn 
l>e/.eui;t J. J. Moser, dass C.Dlloredo «les Herzogs Partie aus allen 
Kräfieu nehme uml der Reichshufrai in der Sache sehr langsam und 
nicht ernstlich genug m Werke gehe. C\»lloredü selbst rühmt sich 
nach Abschluss des Erbvei^eiches , er habe sich hiebei für Herzog 
Karl mit solchem Eifer verwendet» als wenn es seine selbsteigene Sache 
gewesen; ja Friedrich Karl von Moser, der es wissen konnte, 
spricht geradezu von dem durch Herzog Karl gewonnenen« Reichs- 
Vizekanzler. (Monatsblätter S. 380.) 
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eigene Berichte hierüber bekannt**'). Weniger bekannt ist 
die Bemerkung seines Sohnes Friedrich Karl, dass in 
Wien der Unterschied zwischen Recht und Rechtspre- 
chung weit grösser sei, als in Wetzlar beim Reichskam- 
mergericht , und dass der Hofwind mit der berühmten 
Binde der Frau Justitia wie mit einer Wetterfahne spiele. 
Dem Kammergericht in Wetzlar aber war ja vom Kai- 
ser die Annahme einer Klage wegen Mosers Festnahme 
verbolcii worden. l.iuUich aber hoffte die Landsciiaü, 
dass jetzt nach geschlossenem I "rieden der Herzog von 
selbst in die verfassungsmassigen Geleise zurückkehren 
und alle Bedrückungen und Gewaltthätigkeiten wieder 
abstellen werde. 

Als aber letztere umgekehrt nur immer zahlreicher 
und schwerer wurden, als statt des alten Milttärbeitrages 
von liochstens 460000 (ruklen, jetzt, mitten ini Frieden, ein 
solcher von 1621 86tS ( nilden jährlich unter dem Namen 
einer Monatsteuer gefordert, und da der Ausschuss 
zu deren Bewilligung sich iitr nicht bevollmächtigt er- 
klärte, einseitig vom Herzog ausgeschrieben wurde, da 
gab der Ausschuss dem Herzog seinen Kntschluss zu 
erkennen, zu kaiserlicher Majestät als alleinigem Rich- 
ter seine Zulluclit zu nehmen; 1 763 März 11. Denn 
jetzt war der Landschaft klar geworden, dass von gütlicher 

SlHi^iMm«^! aphic 4, 14— 23 und 47 4f) Die hier mitj^cleillc 
Äusierung eine> Kcichshofratcs , «Icr Teufel sulle iliii holen, wcini er 
zur Ausnr!)eiJung ck'.s bereit'^ be.sciili>-s.senen (lulachtens an den Kaiser 
eine Feder ansel?e. ehe ihm 250 i^an/e K.iiuliii- bc/ahli u i udea .%eicii, 
liiU tler Treiherr von Wucherer im ( >Uloher 1742 ^^eilian als erster 
Referent über die IJitte der wuriuiub. LandsclialL um kaiserliche IJe- 
släiigung ihrer Landesprivilcgien ; es haue damals, wollte man eine 
Ausfertigung des bereits gehvssten Beschlusses haben, mit ihm, dem 
Mttreferenteo, dem Reichsvizekanzler und dem Reichshofrats-Vizepräsi- 
denten förmlich paktiert und jedem die vereinharte Summe zuvor bar 
ausbezahlt werden müssen! 



Digiii^uu by G(.)0^1c 



Verhandlung nichts mehr zu erwarten, dass daher höhere 
Vemiittlung angerufen , Dritte in den häuslichen Streit 

hercingczoj^en werden müsstcn. Zugleich wurde der 
Beistand der garantierenden Höfe von Herlin, Han- 
nover und Kopenhagen nachgesucht , was man während 
des Krieges nicht oder doch nicht mit Erfolg gekonnt 
hatte. Ein förmliches gerichtliches Verfahren und die 
demselben meist auf dem Fusse folgende Einsetzung 
einer kaiserlichen Ivuiiiiuission zur Untersuchung der 
Beschwerden hatte die Landschaft auch jetzt noch i^crne 
vermieden, abgesehen von den oben berührten Grüudeu 
auch deshalb, weil, wie Moser selbst bemerkt, >die 
Kommissionshöfe oder doch deren Subdelegierte den 
grössten Nutzen davon ziehen, Herr und Land aber da- 
durch auf lange Zeiten in Grund verderbet und ausge- 
sau<ret werden. Danmi suchte der Ausschuss zunächst 
aussergerichtliche Hilfe, indem er im Hinblick auf die 
neuesten abermaligen Drohungen des Herzogs um ein 
(als Gnadensache zu behandelndes und daher ohne ge- 
richtliche Untersuchung des Falles erteilbares) Protek- 
torium beim Kaiser nachsuchte; 1763 Juni 15. — Das 
Protcktoriiim ward nicht erteilt ; die statt dessen in zwei 
kaiserlichen Schreiben dem Herzog gespendeten reirhs- 
väterlichen Lrmahnungen schlug dieser in den Wind, 

Inzwischen hatte sich zwar der Herzog zu der bis- 
her standhaft verw^eigerten Berufung eines Landtages 
bereit erklärt, aber unter der Drohung, dass er die 
hierbei Willfährigen mit (inaden. tliejenigen aber, die 
durch ilire Consilia uiul Machinatii mes ihm entgegen- 
treten (^womit der Ausschuss und seine Anrutung des 
Kaisers gemeint war), mit gerechter Ahndung heim- 
suchen werde; und der am 19. Septbr. 1763 endlich 
eröffnete Landtag war nicht berufen zur Beratung, ob 
die neue Steuer zu bewilligen, sondern nur, wie sie 
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aufzubringfen sei. Am Eröflüiungstajre selbst noch 
wurden die beiden landschaftlichen Konsulenlen l'^isen- 
bach lind Johann Wolfganji; Hauff (^letzterer im Jalir 
1/59 nach Mosers Festnahme gewählt), deren einer nicht 
sobald erschien, als Montm artin es wünschte, von 
letzterem vor der ganzen Hofgesellschaft laut bedroht: 
»Ich muss nur den Konsulenten mit der Wache holen 
lassen! — Wollt ihr beede Herrn Konsulenten mit der 
Unbotmässigkeit den Anfani; machen und anderen mit 
bösem Exempel darin vorgehen?« mit dem Zusatz; wenn 
sie in ihrem bisherigen Benehmen fortfahren, werde sie 
die Hand des Herrn schwer drucken; er garantiere, dass 
solang e r erster Minister, Serenissimo kein Haar werde 
gekrümmt werden, sondern dieser allemal herauskommen 
und mit gloire herauskommen werde. Die erbarmungs- 
lose militärische Kintreibun<> der nicht verabschiedeten 
Monatssteuer dauerte mit gleicher Heftigkeit fort. 

Der erste Schritt des unter solchen Drohungen und 
Gewattthatigkeiten eröffneten Landtages war die Absen- 
dung einer vom Ausschuss bereit gehaltenen zweiten, 
jetloch ebenfalls erfolglosen Bitte an den Kaiser uiu ein 
Trutektorium (1763 Septbr. 27.), der zweite aber eine 
einstimmig beschlossene drinq^cnde Vorstellung an den 
Herzog, worin die sofortige Loslassung des wegen Er- 
füllung seines Berufes gefangen gesetzten landschaft- 
lichen Konsulenten Mosers gefordert wird unter ausluhr- 
Hcher Darlegung aller vom Herzog hiebei begangener 
Rechtsverletzungen ^^), Zugleich fing der Landtag die 
Vorlegung aller Landesbeschwerden an mit dem Gra- 
vamen der mehrmals gekränkten Landesv erfassung, worin 
die Ungesetzlichkeit wie Grundlosigkeit des Verfahrens 
gegen Moser abermals ausgeführt wurde. Der Land- 

Teilweise al»getlruckl l»ei Schmid 566 ft". 
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ta^ ward aber ob solcher ^ strafbarer, tollkühner, bos- 
heitsvoller und freventlicher Unternehmungen« vom Her- 
zog streng gescholten. Dabei wurde wahrheitswidrig 

angefügt, dass gegen Moser nicht ohne das gesetzlich 
nolw cncÜL^e rechtliche Vorerkenntnis verfahren worden 
sei. Doch der Landta«^ beharrte, gemäss Kiscnbachs 
und Hautfs Anträgen, auf seinem Begehr, das Haupt- 
gravamen der Moserischen Gefangenhaltung 
abzustellen d. h. Moser freizulassen oder doch ein förm- 
liches gerichtliches Verfahren wider ihn einzuleiten. Im 
übrigen fuhr der Landtag mit der Vorlage einiger wei- 
terer Serien der cntllosen 1 .andcsbeschw erden fort. Da 
ward er vom Herzog unter abermaligen Sclimäliungen 
aufgelöst. In der würdig gehaltenen Enderklärung des 
Landtages ist wieder Mosers Freilassung als beson- 
ders dringende Forderung herausgehoben ; 1763 Novbr. 5. 

Und nun, während das Land weder durch den Land- 
tag noch durch den Ausschuss vertreten war, wurden 
nicht nur wieder iinverwilligte Stenern au.sgeschricben, 
sondern es versuchte jetzt auch der Herzog den Plan 
einer an Stelle des bisherigen Militärbeitrages treten- 
den allgemeinen Vermögenssteuer auszufuhren, wodurch 
allerdings das unter den Staatsangehörigen bezüglich 
ihrer Steuerpflicht bisher bestehende Mtssverhältnis 
ausgeglichen wurde , aber nicht indem man die über- 
bürdeten erleichterte , sondern dadurch dass man die 
bisher nieder bezw. gar nicht J3esteuerten nun ebenfalls 
überbürdete, und so den (resamt-Steuerertrag auf das 
Doppelte zu erhöhen strebte. Letzteres war der eine 
Zweck ; der andere war der, den Herzog bezüglich die- 
ser Steuer ganz unabhängig von d e r L a n d s c h aft 



denn die Ordinari-Ablosung^hilfe und überhaupt alle anderen 
Steuern blieben daneben bestehen ! 
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zu stellen; denn ohne eine Verabschiedung sollte diese 
Steuer ein für allemal ausgeschrieben und der Ertrag 

nicht in die landschaftliche Kasse, sondern unmittelbar 
an das herzogliche Militärsteuer-Kassieranit einge* 
liefert werden. Allein so fein und so geheim der Plan 
angesponnen, so gross die dabei beabsichtigten und teils 
verübten Gesetzwidrigkeiten und Gewaltmassregeln waren, 
das Unternehmen scheiterte doch und zwar, abgesehen 
von der Uncrschwinglichkcit der Steuer, an der stand- 
haften Redlichkeit des ( )beramtniannes von Tübingen, 
Regierungsrats Johann Ludwig Iluber*^). An Hubers 
Beispiel stärkten sich die Hauptstädte Stuttgart und 
Tübingen zum Widerstand« und diese zogen wieder die 
anderen nach, so dass sogar die bereits gewonnenen Ämter 
wieder zurücktraten. 

Inzwischen hatte die Landschaft den VVeg nach 
Wien gefunden. Konsulcnt H a u f f war zunäclist dorthin 
gesandt worden, um den Boden zu sondieren und vor- 
zubereiten. Dies war jetzt geschehen; die Stimmung 
am kaiserlichen Hofe Hess keine unüberwindliche Vor- 
eingenommenheit Rir den . Herzog mehr befürchten. 
Auch die Negoziation hei den garantierenden Höfen 
war gelungen ; ausserordentliche Gesandte derselben wie 
des Kaisers trafen in Stuttgart ein; das Mass der her- 
zoglichen Vergewaltigungen war durch die jüngsten Vor- 
gänge mehr als voll : da that denn der Grössere Ausschuss 
sofort nach seiner Wiederberufung den Schritt, der 
allein noch Hoffnun*; versprach und wozu ihn der jüngste 
Landtag ausdrucklich ermächtigt hatte, und liess die 
vom Längeren Ausschuss vorbereitete förmliche Klage 

*®) Die juiiilischc Kakuk:it der Tiil>ingcr Hochschule %ciiiilt ihm 
dafür das Doktordiploin honuri-> causa, der Herzog sperrte ihn daiiir 
auf die Festung Ilohena^perg. 
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g^en den regierenden I^desfiirsten beim kaiserlichen 
Reichshofrat in Wien ubergeben ; 1764 Juli 30. 

Damit war endlich der Zeitpunkt (bekommen . wo 

.sich auch für Mo>cr wieder tt\\.i> mit Au>siclu :iul 
Erfolg thun liess. Und die GeleLjenheit ward benutzt : 
an die Spitze der landschaftlichen Klage beim Reichs- 
hofrat wurde als erste Beschwerde die gegen den land^ 
schaftlichen Konsulenten Moser begangene Thathand- 
lung gesetzt und gebeten, dem Herzog unter Strafan- 
drohung die sofortige Freilassung Mosers aufzuerlegen. 
Schon einen Moiicit n.i< ii dem Hubenu-burger Frieden 
hatte der König v on Preussen, ebenso der dänische und 
der hannoverische Ministerpräsident tlurch den uäirttem- 
bergischen Gesandten am Reichstage in Regensburg den 
Wunsch nach Mosers Freilassung dem Herzog zu er- 
kennen geben lassen. Ein halbes Jahr darauf Hess Kö- 
nig Friedrich IL, teilweise auf die Hitte des Sohnes 
Friedrich Karls v. Moser, bei dem kaiserlichen 
Hofe in Wien nachdrucklich \orstcl!cn, dass dem Her- 
zog von Württemberg ernstliche Anmahnung zu tliuu, 
diesen alten würdigen und hartbedrückten Mann aus 
seinem Gefängnis loszulassen. Alles ohne Erfolg; der 
Herzog hatte nur erwidern lassen« er werde künftig 
gnädigen Bedacht darauf nehmen. Jetzt aber auf die 
landscliaftliche Klage hin, die im allgemeinen /war durch 
gleichzeitige Schreiben der Könige von Preussen, iJäne- 
mark und England-Hannover unterstützt wurde, worin 
aber Mosers Sache diesmal nicht besonders erwähnt 
war (vgl. Mohl Beiträge S. 37 ff.), erliess der Kaiser, 
entsprechend einem Beschlüsse des Reichshofrates vom 
6. Septbr. 1 764, an den Herzog von Württemberg den Be- 
fehl, tlcn Konsulenten Moser gegen dessen cides.stattliche 
Versicherung sich einem V^erfahren vor württembergischen 
Gerichten zu stellen, unverzüglich zu entlassen. 
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Diesem Befehl war allerdings die Klausel angehenkt» 
»wofern sich sämtliche von den Landständen angezeigte 

Umstände aiii^cbrachterniassen verhalten sollten. Moser 
bemerkt, dass dadurch mit der andern Hand wieder 
i^enommen worden, vvass mit der einen gegeben war. 
Allein diese Klausel war offenbar nur beigefügt aus 
Höflichkeit gegen den Herzog, um die Form des Be- 
fehles zu mildern; denn einerseits wäre dem Herzog 
auch gegen ein unklausuliertes Mandat der Einwand 
frei gestanden , dass der Kläger die Tliatsachen falsch 
vorgetragen habe , andererseits aber waren ja die von 
der Landschaft vorgetragenen Thatsachen notorisch, und 
alle Ausflüchte konnten nun dem I lerzog nicht mehr 
lange nützen. In der That dachte Herzog Karl auch 
nur noch an einen anständigen Rückzug. Noch jüngst« 
bei der Wahl Josefs II. zum römischen König, hatte 
Montmartin in Wien Mosers unverzügliche Loslas- 
sung versprechen lassen, hatte der 1 lerzog diesem selbst 
(unterm 9. Mai) den Gebrauch eines Arztes und Genuss 
der frischen Luft gestattet und ihm die in Zukunft zu 
hoffen habende herzogliche Gnade in Aussicht gestellt, 
letzteres vielleicht nur, weil er auf diese Weise von 
Moser Aufschlüsse über innere landschaftliche Angele- 
genheiten herauszubekommen hoffte. Nach Übergabe 
der landschaftlichen Klage beim Reichsholrat Hess er 
Mosern die Freiheit versprechen, wenn dieser um seine 
Entlassung unter Bereuung seiner grossen Feh- 
ler undVergehungen nochmals schriftlich bitte und 
diese Entlassung als eine unverdiente Gnade aner- 
kenne, auch einen verfänglichen Schein darüber aus- 
stelle. Allein seine l^^reiheit mit dem Verlust der IChre 
zu erkaufen, dazu konnte sich ein Moser nimmermehr 
entschliessen. Nachdem hierauf der Reichshofratsschluss 
gegen den Herzog ausgefallen war, wurden Montniar- 
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tin und die Geheimen Räte v. Vol.t^städt und Renz 

d. j. zum Gutaclucn auti^^ctordert. \\s j^inj^ dahin: Wenn 
man ci'\\ii£^c. dass die I A>sla.-..sung Musers durch rich- 
terliclien Spruch erkannt werden werde , der kaiser- 
liche Hof sich der Sache emstlich nnnehme, auch die 
Moserische Befreiung schon meiirmalcn versprochen 
worden, endlich Moser durch den 5 Jahr lang ausge- 
standenen Arrest seine Vergehungen ziemlich (! ) ge- 
biisset habe, andererseits durch diese Arrestaufhebung 
vielleicht der sehr \ermindertc P'avor des kaiserlichen 
Hofes in der Hauptsache d. h. bezüglich der übrigen 
landschaftlichen Klagpunkte wieder mchrers hergestellt 
werden möchte, von der anzustellenden Moserischen 
Indemnisations- und Satisfaktionsktage dagegen nicht 
soviel Widriges zu besorgen sein möchte und ebenso 
wenig die Moserische Einmischung in die dermali^e 
Irrungen zu befürchten sei, allernKissen die l aiulschaft 
es nicht wohl iirger und sclilimmer maclicn könne , als 
CS wirklich geschicln, so erscheine die Loslassung Mo- 
sers nicht allein nicht bedenklich, sondern sogar ratsam; 
da nun von Anfang des Arrestes an die Hauptbe- 
schwerde die gewesen, dass der Arrestant nicht ver- 
nommen worden, und da dieses bei einer von Moser 
etwa anzustellenden Klage sicherlich das erste und 
Hauptgrax amen abgeben werde, so sei unuinL;anglich 
nötig, dass Moser vor seiner 1^'reilassung vernommen 
und ihm eine seinen \ erbrechen gcmässe Strafe zuer- 
kannt, hierauf aber weiter reskribiert werde, dass der 
Herzog Gnade vor Recht gehen zu lassen, dem Arre- 
stanten seinen bisher ausgestandenen und nur custodiae 
gratia verfügten Arrest in poenam zu komputiren gnä- 
digst geruhen und daher Moser seines Arrests entlassen, 
darbci aber denselben beditten wessen wollten , dass er 
sich hinfuro ruhig und in gebührenden Schranken ver- 
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halten, widrigenfalls die schwereste Ungnade und so ge- 
rechtest als empfindlichste Bestrafuiii:!^ gewärtigen solle. 

Der Herzog genehmigte dies alles, und das Possenspiel 
wurde hierauf wirklich in Scene gesetzt. Am 17. Sep- 
tember erschien Regierungsrat Johann Christian Com- 
merell^^) auf Hobentu-iel und legte dem Gefangenen 
die vom Geheimen Rat entworfenen Fragstücke vor*'). 



**) Er hatte als Oheramtmann von Khcliliciin das l)eriiclui|^le 
Vermögenssteuerprojekt mit dem Bibehvortc bcgrüsst: Dies ist der Tag, 
den der Herr gemacht hat; lasset uns freuen und frdhlicli sein. Der 
Herzog nannte ihn dafür einen excellenten Mann, beförderte ihn sum 
Regierungsrat und bald darauf zum Geheimen Rat. — vgl. auch Riecke : 
Altwtrtembei^sches, S. 13. 

Die Beschuldigungen gingen kurz gesagt! dahin: i. Moser 
habe i. J. 1759 den Ausschuss verleitet unter dem Vorwand besonde- 
rer Landesfreiheiten den herzoglichen Ansinnen nicht stattzugeben 
und dadurch dessen zum Besten des Kaisers und Reichs, des Hauses 
und I^indes ergriflTene Massregeln zu vereiteln, wodurch Moser »das 
gröbste Staatsverbrechen« begangen. 2. Moser sei der Verfasser der 
meisten damals erstatteten mit den heftigsten und unanständigsten 
Ausdrücken angefüllten landschaftlichen Anbringen , insbesondere der 
vom 16. und 23. Juni 1759 und habe dadurch nicht nur sich selbst 
des Verbrechens^ der Verletzung der dem Landesherrn c^ebührenden 
AcliUing (^criaien laesi res]>ecliiv jinnclpis"^ schuldig gemaclit, sondern 
auch den Ansschiiss zu iiegchung dieses höchst strat1)aren Verbrechens 
verleitet. 3. Moser sei /u solchen widrigen Ratschlägen »durch ganz 
bL'^otulcre Absichten licungen worden, die er schon i. J. 1758 da- 
ihuch verraten, dass er bei der Landschaft thuauf gedrungen und mit 
äiLsserster Heftigkeit dabei bcharrt, bei fremden Höfen Hilfe zu suchen. 
»Nota. Im Leugnungsfall ist ihm sein unt^m 19, Mai 1763 ad Sere- 
nissimum erlassenes Schreiben vorzulegen und derselbe daraus von der 
Wahrheit obiger Sütze zu Überzeugen.« (Dies webt wieder darauf hin, ' 
dass der Herzog durch Stockmayer nichts erfahren, da er offenbar 
nicht mehr wusste, als was Moser selbst in genanntem Schreiben dem 
Herzog mitgeteilt.) 4. Moser habe im Geheimenrat(i-Kollegium gesagt, 
er wolle eher s«nen grauen Kopf hergeben als in die vom Landes« 
herrn behaupteten fiefugsame einwilligen, und habe durch diesen auf- 
wieglerischen Ausdruck bewiesen, dass er sowohl selbst zu allen rebel- 
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Moser blieb aber üie Antwort darauf nicht schuldig'*^) 
und benüzte die Gelegenheit, über die ihm widerfahrene 
harte Behandlung lebhaft sich zu beklagen. Von einer 

Verurteilung war hierauf nicht mehr die Rede. Vielmehr 
Hess der Herzo«^ nach dem weiteren (lUtaciuen seiner 
oben j^enannten drei Rate jetzt sotuiL in Hetrachl, dass 
man sich dem bereits unterwegs betindlichen kaiserlichen 
Befehl doch nicht auf die Dauer entziehen könne, 
dem Gefangenen eröffnen: obgleich Moser dadurch, 
dass er dem herzoglichen Kommissar anfangs gar 
nicht, hernach nur unter den unstatthaftesten pflicht- 
widrigen Verwahrungen Red und Antwort gehen 
Wullen, ein neues Verbrechen auf sich geladen, so 
wolle der ilerzog doch aus angestammter Gnade in 
Betracht des mehrjährigen Arrests und der für Moser 
eingelegten Vorbitten diesen des Arrests entlassen, 
wenn er an Eidesstatt schriftlich verspreche sich alle- 
lischen I nit I uchinungcn fähig als auch bereit sei seine Mitbürger dazu 
vcrluhrcn. 

**) [i.) Monimarlin habe selbst eingeräumt, dass der Aussichus» 
nach »einem Amtsstaat nicht weiter habe verbilligen können. (4.) Da 
Montmartin gleichwohl weitergcliende Verwilligungcii verlangt, habe er, 
Moser, erklärt: eher seinen Kopf herzugeben, als wider Eiü und 
Pflicht zu handeln. (2.) Die ihm zur Last gelegten respektswidrigen 
Stellen landschaftlicher Anbringen seien nicht von ihm beantragt; der 
Konsulent habe nach den Weisungen des Ausschusses die Entwürfe 
einzurichten und sei daher fiir die Fassung nicht verantwortlich; fibri-^ 
gens falle es selbst dem Kaiser nicht ein, darin eine Bel^digung zu 
erblicken, dass dessen obeTslrichteriiche Entscheidungen Jahr aus und 
ein wegen Verstösse gegen das Recht oder gegen die thatsäcldichen 
Verhältnisse gerügt und angefochten wurden; müssr sich'> der Herzog 
aKo atuh gefallen lassen, (ül)rigens waren gerade die beiden besonders 
hervorgehobenen Schriftstücke von Moser weder angeraten noch aus- 
gearbeitet). (3.) Die Vermittlung befreundeter Höfe anzurufen, sei unbe- 
streitbares Recht der Landschaft; von geheimen Absichten wisse er 
sich frei. — Das Cbrige abgedruckt bei Schmid 368 — 372. 
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zeit auf Verlangen vor Gericht zu stellen. Zugleich 
hatte ihn Commerell zu bedeuten, ciass er sich 
nach seiner Entlassung ruhiiicr, bescheidener und 

n Serenissimum in Ansehunj^ Ihrer eiusübcndcn lan- 
dcslK rrlichcn Befiis^samc j^cniassi'^ter ht^zeui^en, widriji^en- 
iiills scharfe Ahndung <i[o\varti<^cn soilc. Dass Moser 
nach seiner bVeilassung sich wegen seiner unerhörten 
Gefangenhaltung weiter beklagen werde, darauf musste 
man bei Hof sich freilich gefasst halten ; allein immer- 
hin war es ja noch nicht ausgemacht, ob Moser wirk- 
lich klagen werde, und dann hatte man bereits aus 
Mosers besclilaLinahmten Papieren >;einii^e bedenkliche 
Sclireiben« und andere Sachen zur Mand ^^enuinnien, da- 
mit, i wo allenfalls die Landschaft oder Moser oder die Sei- 
nige bei allerhöchsten Reichsgerichten Prozess erheben 
und Mandate auswürken würden, denenselben sodann 
durch geheime Entdeckung dieser und dergleichen Sachen 
und darunter geführter Absichten der Weg jederzeit 
versperrt bleiben möge<. Vor allem aber hegte man 
die Hoffnung, weil Moser bei seinem neuliclien Verlior 
die Zuständigkeit der herzoglichen Gerichte bestritten, 
so werde er die Unterschrift des vorgelegten Schei- 
nes verweigern; und dann hofile man seine Gefangen- 
haltung noch geraume Zeit hinausziehen und mit Be- 
stand verteidigen zu können. Diese Hoffnung war vor- 
nehmlich der Grund, weslialb .luf jene schriftliclie Ver- 
siclierung her/oi^lichcrscits überhaupt (jewicht gelegt 
wurde ; denn man war bereits entsciilossen , zunächst 
jedenfalls von jedem weiteren Verfahren Umgang zu 
nehmen. Moser stellte jedoch den verlangten Schein 
nach dem vorgelegten von ihm unverfänglich erfundenen 
Formular aus, und darauf ward er alsbald, nach beinahe 
S'/jjalniger Haft, in Freiheit gesetzt. 
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Am 26. September 1764 \ erlies.s Moser Holienlwiel, 
V sowohl dem Gemüt als dem Leibe nach sehr wohl dis- 
poniert«, geschmückt mit der Krone des Märtyrers, 
liberall unterwegs, wo man ihn erkannte, ward er freu- 
dig Ijej^rüsst; am Abend des 28. Septeml)er traf er 
in StuttJjjai*t ein. Cileich am andern Morgen schickte 
der am Schlüsse des Soimncrkonvcntes stehende land- 
schaftliolie Ansschuss seinen älteren Sekretär Philipp 
Friedrich Abel an Moser ab, um ihn namens des 
Ausschusses zu komplimentieren und dessen »ungemein 
jjfrosse Freude« über Mosers Befrei unL^ und seine Wie- 
derkcln- /ii bezeu^q'en. Hierauf l^ihl; der Ausscliuss. des 
Her/{>j4s wiederliollem liefelil ents})recheiul , zwar aus 
einander, jedocli niclit ohne zuvor seine Konsulenten 
Eisenbach und Hauff beauftragt zu haben, bei ihrem 
beabsichtigten Besuche Mosers diesem die Hoffnung des 
Ausschusses auszusprechen, er werde sein Konsulenten- 
amt, wie vorhin, fortzusetzen belieben. Obwohl ihm 
vom ReichsN izekanzler. von einer Reihe \ on Reichshof- 
räten wie \on anderen »geraten wurde, sich der kind- 
schaftlichen Geschäfte zu entlialten, obwolil Moser selbst 
während seiner Haft das als seine feste Absicht ge* 
äussert, obwohl man ihm riet, sich in Württemberg 
nicht länger als einige Tage aufzuhalten, und der eigene 
Sohn l^'riedrich Karl dies mit dem Hinweis auf die 
I'^hicht Clirisli nach Ai^jpten annehmbar zu machen 
suchte, hielt es Moser doch für seine Pfliclit auszu- 
harren, so lange nicht die i^andschaft selbst ihn seines 
Amtes entlasse. 

In der ersten Sitzung des wieder vensammelten 
Kngercn Ausschusses am 16. Oktober fand sich daher 
Moser wieder ein. SanUliclie Mitglieder bei^rüssten 
ihn liöflich und druckten ihm ihre l'reude über sein 
VViedercrscheinen aus. JJaraul naluu Moser das Wort, 
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nichl um für die wecken seiner l^cficiunji^ i^cmachtcn 
Scliritte zu danke n , sondern lun eine Reihe \ on He. 
denklichkeiten lierzuzahlen , welche ihm von Beil)ehal- 
tuiig des Konsulentenamtes abraten würden, wobei er 
insbesondere bemerkte : er halte davor, dass der Aus- 
schuss in Ansehung seines Arrestes hätte ein Mehreres 
thun und bälder beim Kaiser klagen sollen ; er erinnere 
sich auch, wie ilim in vorij;en Jaliren \ icl \\'idri«(es in 
der Landschaft geschehen, wie er in>ljesündere beschul- 
digt worden, als hege er zerschiedcne der Landschaft 
präjudizierliche und der Verfassung widrige Grundsätze, 
wie man ihn dann lange Zeit aus dem Rat ausgeschlos- 
sen , wie einige Kollegialmitglieder seine Reden nach- 
geschrieben, wenn er im Rat seine Vota treulich abge- 
legt, in der Absicht, ilin beim I lerzog in Ungnaden zu 
bringen» was er gar wohl beweisen könne ; gleichwohl 
sei er zu I'ortführung des Konsulentenamtes bereit, wenn 
der Ausschuss dies verlange, und wolle alles frühere in 
Vergessenheit stellen. Und doch frischte er selbst im 
gleichen Atemzug alte, liingst beigelegte Zwistigkeiten auf 
und hiiLitte dazu neue X'orwürfe und X'erdachtigungen. W ar 
dies die von Moser x on sich selbst bezeugte Versoimlich- 
keit untl Verträglichkeit; war dies der Weg, ein vertrauens- 
volles Zusammenwirken einzuleiten? Was insbesondere 
den Vorwurf der I^ssigkeit und Saumsal des Ausschusses 
in seinen auf Mosers Befreiung gerichteten Bestrebungen 
betrifft, so ist ja wahr, dass die ihres Führers beraubte 
Herde anfangs nicht rasch genug ihre .Stinnne erhob, 
dass der Ausschuss bei der r"a'folglosigkeil der bisheri- 
gen und bei der dermaUgen Aussichtslosigkeit weiterer 
Schritte wie unter dem Ansturm immer neuer Verfas- 
sungswidrigkeiten in seiner Thätigkeit wegen des Einen 
Falles eine Zeit lang erlahmt ist. Doch aber ist die 
Landschaft, so bald sich mit dem Hubertusburger Frie- 
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den Aussicht auf Erfolg zeigte, sofort, wenn auch frei- 
lich behutsam und zunächst mehr vorbereitend für 
Moser thätis^ «geworden. Es erscheint darum der ijei^en 

die LaiidsclhtlL ycrii cihohcnc Tiulcl wenig <>crcchttcr- 
tii^t, namentlich dann nicht, wenn man fragt, was denn 
cigcnthch andere tnr Moser gcthan und erreicht liaben? 
Mosers Sohn VV i i h e 1 m hatte dem Herzog von Würt- 
temberg, nur um ausser Landes gehen zu dürfen, schon 
unterm 4. August 1760 einen Schein darüber ausge- 
stellt, dass er wider die in der Untersuchungssache sei- 
nes Vaters bereits ergangenen und Inntur emanierenden 
herzoglichen V erfiigungen (tlie ei docli noch gar nicht 
kannte), niemaicii weder selbst noch durch andere Per- 
sonen etwas unternehmen werde, über die von Fried- 
rich Karl V. Moser zur Befreiung des Vaters unter- 
nommenen Schritte sind uns zwar keine näheren Nach- 
richten erhalten ; Thatsache ist jedoch, dass nicht dieser, 
aucli nicht die garantierenden Höfe, sondern doch allein 
ilie L.mdschaft es gewesen, welche cUirch ihre Klage 
beim Reiclishofrat die Freilassung des alten Moser wirk- 
lich durchgesetzt hat. 

( >. V. Wäc Iiier in tU-m I5fvlivl>cn , «liircli Vcidtiiikcln n<^ <lor 
l mi^flutn}^ seinen Helden in um so hellerem ( il;in/e icuclileii zu las- 
sen, bescltiiUlij^t den Aus>cliuss ausserdem, er habe Moser während 
seiner Halt ycradc/u aus der Zahl der Konsulcnlcn ge^iiiche;n. Dies 
muss schon darum falsch sein , weil es eine amtliche Liste der Land- 
schafls-Konsulenten gar nicht i;egeben hat, eine Streichimi; «laraiis alsi» 
nicht nio^dich war. Richtig ist nur, was Mus er in seiner Selhsihio- 
gra]>hie mitteilt^ <lass er nümlich in ilem jährlichen Adressbuch , einer 
Art Staatshand buch, seit 1761 nicht mehr als f<andschafts>Konsulent 
aufgeführt worden ist. Allein dieses Adresshuch war die i^rivatarlieit 
eines herzoglichen Kanzeltistcn und gerade bezüglich der Landschaft 
so mangelhaft, dass ihm der Ausschuss darum seine durch Abnahme 
einer grösseren I'artie von Kxeniplaren gewährte Unterstützung zu ent- 
ziehen «Irohte. Der Herzog allerdings sprach in seinen Bescheiden 
von dem «ehemaligen« K<msulenten Moser, die Landschaft aber be- 
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Iracluclc ihn als luiniuci 1 iruchca iui Ainti. .flehend. l>er (kiilliLlisic 
J>cv\cis daliir Hegt fioch wohl <larin , dass sie ihm feslcn ( .i lialt wii- 
Nebeneinnahmen, sclbfit die |{cl(»hmin<;en für aiisscrordentliciic Arhci- 
ten, die er ja während seiner Haft nicht jjclcisiei hat, in derselben 
Weise wie vor der FcKtnahme nnimterbrbchen ausbezahlen lieHs. 

Wenn Moser selbst, der alte, von scln\eicr Krank- 
licit ((eplai^tc Mann sich auf seinem cinsanicn. stunn- 
iinituslcn l'ciscnkcgel x eriassen wähnte, wenn ihm» dem 
das erduldete Unrecht täglich neu aufs Herz brannte, 
das Befreiungswerk allzu lang gedauert« wenn er das 
Geruhl hatte , der Ausschuss hätte sich noch rascher, 
noch nachdrücklicher ftir ihn verwenden sollen» so ist 
(las ja wohl vcrsliuidlich. Kine unbefanorenc Wurdi^iin^ 
aller Umstände, wie sie für Moser freilich kaum möglich 
war, wird ihm jedocli nicht beistimmen. Dass aber M o- 
ser noch dazu gleich den ersten freudigen Glückwunsch 
der Landschaft mit solchen VonvUrfen erwiderte» war 
nicht bloss unhöflich» sondern musste ihn auch ungerecht 
und undankbar erscheinen lassen. 

Der Ausschuss. schmerzlich berührt, schickte andern 
Tages den Sekretär Abel an Moser, um ihm mit guter 
Manier zu erkennen zu geben, wie man im Kollegium 
über seinen gestrigen Vortrag »sehr frappiert« gewesen, 
und dass man bitte, er möge das Kollegium in Zukunft, 
um das gute Vertrauen und Vernehmen nicht zu unter- 
brechen, mit dergl. Äusserungen verschonen, übrijjens 
versichert sein, dass das Kollegium solches alles gerne 
Vergesse und sich deshalb in kein weiteres Libeliieren 
einzulassen gedenke. Allein Moser bezeugte sich auch 
auf diesen Vortrag »ungemein sensibel« und wieder- 
holte, er habe nichts gesagt» was er nicht beweisen 
könne ; er w*olle dies alles übrigens nur als gegen Bei- 
behaltung des Konsulentenamtes sprechende Umstände 
angeführt haben. In der That nahm er jetzt , da der 
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Ausschuss ein schlechtes Vertrauen zu ihm zeige, das 
Anerbieten fernerer Uienstieistuntj zurück bis auf weitere 
l bcile«4un<(. I'jnige Taije darauf erklärte er, er wolle 
tlie Ijitsclieidun«^ darüber dem Ausschuss überlassen. 
Aliein der Ausschuss bat ihn, diese luitscheidung selbst 
zu treffen: denn er hielt dieselbe (lir all2u bedenklich in 
Betracht, dass einerseits die Dienste Mosers als eines 
besonders [^geschickten und in publicis erfahrenen Man- 
nes besonders bei dermalif^en bedrängten Umständen 
dem Lande sehr nötig und nützlich sein, daher auch 
sein Weggehen im Lande ein grosses Aufsehen erw ecken 
könnte, andererseits dem Kollegium sehr betrübt fallen 
würde, wenn er, was leicht geschehen könnte, durch 
Fortführung des Konsulentenamtes wieder ins Unglück 
geraten würde. Letztere Befiirchtung war eine allge- 
meine. Moser machte nun .seinen l''ntschluss von dem 
Rate abhängig, den ihm der Reichskaniniergcrichts-As 
sessor v. i 1 a rp p r e c h t erteilen würde ; und dieser schrieb 
ihm mit klaren Worten, es sei (ur ihn nimmermehr rat- 
sam, bei der Konsulentenstelle zu verharren; denn ein 
Mann, der solcherlei Schicksale bereits erlitten, könne 
nicht mehr Mittelsperson zwischen Herrn und Land sein, 
das Vorurteil und Misstrauen gegen ihn sei zu tief ge- 
wurzelt, als dass auch die sul)niissesl und Iricdlicbendst 
eingerichteten Vorstellungen erwünschten ICingang finden 
könnten. Jetzt endlich fasste Moser den ihm »unaus- 
sprechlich sauren Entschluss«, diesem Kate zu folgen; 
denn so viele und triftige Gründe für diesen Entschluss 
er selbst aufzuzählen hatte, so wusste er doch anderer» 
seits sich vorzüglich berufen, das Wohl des Vaterlandes 
durch Wiedervereinigung von Fürst und Volk neu zu 
begründen, und dieser hohen Aufgabe gegenüber wäre 
er bereit gewesen, alle noch so gewichtigen Bedenken 
bei Seite zu setzen. Der Ausschuss seinerseits glaubte 
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in Moser nicht weiter drini^en zu sollen, nahm aber sein 
Erbieten, auch abwesciul 1 )iLnste zu leisten, dankbar an 
und beauftraj^tc sein Mitglied Dann, der stets am 
eifrigsten Mosers Partei im Ausschuss geführt, diesem 
von den landschaftlichen Vorfallenheiten von Zeit zu 
Zeit Nachricht zu geben, Hess auch Mosers Gehalt samt 
allen weiteren l^Imolumenten nach wje vor ungeschmälert 
abreichen. 

Da Moser von der beabsichtis^ten Reise zu seiner 
in Karlsruhe verheirateten Tochter durch l'ieberantällc 
abgehalten wurde, erstattete er von Maus aus schriftlich 
mehrere Gutachten für den Ausschuss. Nur der Eröff- 
nung des neuen Landtages am 27. Oktober 1764 hatte 
Moser noch persönlich an.i;e\vohnt. Im iibri<^cn ordnete 
er die ihm bei der l'^estnahme wet^i^enommenen und auf 
seine Bitte in der Hauptsache jetzt zurücki^ci^^ebenen 
Papiere •'■'), studierte die seinet\ve<(en «^epfloirenen herr- 
und landschaftlichen Verhandlungen und i^laubte sich 
hiernach zu der Bitte an den Herzog verpflichtet, ihm 
den ausgestellten Kauttonsschein (sich dem gerichtlichen 
Verfahren zu stellen), wieder zuriickzuj^eben, auch allen 
ihm und den Seinen an Leib, Ehre, Hab und (iut zu- 
gefügten Schaden zu verirüten , damit er nicht zur An- 
rufunj^ der oberstriclUerlichen Hilfe des Kaisers sich 
genötigt sehe. Montmartin meinte freilich, unter 
anderen Umständen wäre es am meisten Serenissimi 
Dignität gemäss, diesem alten Staatsgrübler nur zu ant- 
worten, er solle sich bei seiner erlangten Freistellung 
beruhigen und Seine Herzogliche Durchlaucht weiter 
nicht behelligen; allein er sah selbst ein, dass Moser 

Das Verzeichni!« <lcr nicht «iriick «gege benen Papiere (s. o. S. 81) 
und die meisten tlvr letzteren selbst finden sich im Stuttgarter Staate* 
archiv. 
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sich mit diesem kahlen Bescheid dermalen schwerlich 

bcsj^niii^cii tlurfte. Ivs wurde daher in tlcm hcr/.i »i;iichcn 
licschcid chsas eingelenkt und nur nocli beliaujitet, der 
Arrest sei aus erheblichen und wichtigen auch vor- 
nehmlich Staatsursachen verhängt worden, und zu- 
gleich auf Vorschlag des neugebackenen Geheimen Rates 
Commercll der KAUttonsschein , als bei des Herzogs 
zweifelloser pferichtsherrl icher Gewalt über Moser über- 
fliissit;-, /uriick^^'i^eben , > mit >cincni weilcrcn unansian- 
di*,^en Petitor ahn Moser schleclUerdings ab- und zur 
Ruhe gewiesen ; i 764 1 )ezeinbei' 1 . 

Durch die hensogliche Erklärung« dass Moser aus 
Staatsursachen^ und also nicht wegen einer von ihm be- 
j^ani^enen strafbaren Handlung,' «gefangen «gehalten wor- 
den, hielt dieser seine IChre für wicdcrhcrirestelit , und 
dies war ihm die Hauptsache; er i^ab sich daher niit 
dem gewordenen iJescheid, auf das von anderen hf>hen 
Orten an ihn ergangene Ersuchen» zunächst zufrieden und 
lebte ruhig vor sich hin. 

Nach Neujahr erschien er aber auf einmal in der 
Landschaft und erkliirte. er habe sich wegen des immer 
zunehmenden Notstandes entschU>ssen. sein Kv»nMiIenlen- 
amt wieder oHentlich zu \ersehen , ohne sich vor einer 
Gefahr zu fürchten. Allein der Ausscluiss hat ihn, der- 
zeit noch davon abzustehen; er hielt die öflentliche 
IMiUtigkeit Moserii' für zu gefährlich sowohl fllr Moser 
selbst als und namentlich für die Vergleichsverhand- 
lun*;cn. Dies hatte seinen lauten («rund. Was Harp- 
p recht an Moser L:eschriel)en, da.s> er sicli zurückziehen 
niüsse im hitcresse des Landes selbst, weil nun einmal 

• I);is (lc">l»all» tistaUctc (istUiLliU n <lc-« (•eh. K.Tis /eijjl , »la» 
ein UaiscrI. Ilifchl zur Kiickg.al)c »licsfs Kaiilionsscheines an den Her- 
zog nicht (wie Moser 2 , 159 heluiuiiicl) erg:inj;tn oder (loch diesem 
KolIc},Miim iinliekonm tmd auf .sein Gutachten ohne Einflnss gewesen ist. 
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das Misstrauen gegen ihn bestehe, das hatte der Reichs- 
Vizekanzler» das hatten einzelne Reichshofräte ihm selbst 

wie seinem Snhnc l'riedrich Karl zu erkennen isc- 
i^eben und die Landschaft ausdrücklich \or Mosers hitzi- 
gen Katschlägen gewarnt. Auch wenn diese \\ arnungen 
unbegründet waren, konnte die I^ndscliaft sie nicht un- 
beachtet lassen, wollte sie nicht ihre hohen Gönner und 
Richter vor den Kopf stossen und den Verdacht eines 
widriijen Einflusses Mosers erwecken. 

Aber nicht bloss dadurch luhite Moser sich fje- 
kränkt, dass man ihn nicht zu den Ausscliusssil/iuij^en 
zog, sondern aucli dadurch, und von seinem Standpunkt 
aus gewiss mit Recht, dass man ihm von den in der 
Landschaft einlaufenden und ausgehenden Schreiben nur 
weniges« von dem Briefwechsel mit den garantierenden 
Höfen und sonstigen vertrauten Freunden und Helfern 
«^ar nichts mitteile , wodurch er zuj^leich ausser Stand 
gesetzt werde, vollkommen zutrefi'ende Ratschläge zu 
erteilen. Allein zu diesen feinen und behutsam zu fiiii- 
renden diplomatischen Verhandlungen hielt der Ausschuss 
seinen alten Konsulenten nicht geeignet. Wer Mosers 
Lebenslauf und selbst geschilderten Charakter kennt, wird 
dem Ausschuss hierin nicht so ganz Unrecht j^eben, es 
iiiicli l)CL;rcinich (nulcn. wenn er sich durch die aus einem 
l)estimmten Aniass geforderte Vorlaii^e der l^ntwurfe der 
i\h>serischen Privatschreiben in Lamlessachen gegen die 
(lefahr einer von seinem Konsuienten auf eigene Taust, 
wenn auch in bester Absicht getriebenen Landschafts- 
politik zu sichern suchte. Freilich man kann die GKinde 
der Landschaft begreifen, aber doch einräumen, dass sie 
gerade mit letzterer l*'orilerung zu weit gegangen , und 
da.ss ihr Verfahren für den altverdientcn mit tler poli- 
tischen Miirtyrerkrone gesciimückten Ronsulcnten demü- 
tigend und kränkend war. 
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Dazu kani gleich darauf ein Voriall» durch den der 
Ausschuss Anlass zu gerechter Beschwerde Mosers gab. 
Letzterer hatte dem kaiserlichen Gesandten am württem- 

hcrj^ischcn 1 lote, l'^rcihcrrn v. W i d in a n n , auf tloscii 
\\ iinscli in 1 .udwi^sburi» seine Aulu arUinc^ j^cmacht und 
dabei über die Landesangelegenlieitcii mil ihm gespro- 
chen. Die Sache machte in der Landscliaft Aufsehen. 
Auf Wunsch des Ausschusses erstattete daher Moser 
einen ausfilhrlichen rückhaltlosen Bericht. Diesen teilte 
der Aiisschuss , was bei der sonst gei.ibten Geheimnis- 
krämerei unbegreiflich erscheinen muss, dem eben da- 
mals versammcllen Landtag mit, für den doch der Ik- 
richt gar nicht bestimmt war, ja liess davon Abschriften 
fertigen. So konnte es nicht fehlen, dass derselbe bei 
Hofe und im ganzen Lande bekannt wurde. Dies ver- 
stimmte in Wien, war dem kaiserlichen Gesandten ärger- 
hch, für die Landschaft nachteihg, vor allem aber lür 
Moser höchst eni))ruullich und beim lier/og gefahrlich, 
weil er sein geringes V ertrauen gegen des 1 lerzogs süsse 
Versprechungen oflfen darin ausgesprochen hatte. 

Trotz alledem entwarf Moser den ausUthrlichen Plan 
eines mit dem Herzog zu treffenden Vergleiches und 
erörterte denselben mit den anderen zwei Konsulenten. 
Da aber der V erkehr mit ilim in der Folge ganz auf- 
hörte, erbot er sich am l. Juni 1765 dem Ausschuss 
abermals, falls es die Gesandten der drei königliclien 
Höfe nicht missbilligen, seine so nötige Badekur zurück- 
zusetzen und sich in Stuttgart oder in Wien gebrau' 
chen zu lassen — wie er ja schon vor seiner Haft als 
seine Überzeugung ausgesprochen hatte, dass er ausser- 
halb des Kollegiums dem Lande weit nützlichere Dienste 
leisten könnte und begehrte cki gegen den ICrsatz sei- 
ner baren Auslagen während des Arrestes, unter Ver- 
zicht auf eine Entschädigung für den während desselben 
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entgangenen Nebenverdienst, ferner vollständige Mit- 
teilung aller Umstände in den I^andesangclei^enheiten 
und endlich das Versprechen des ICrsatzes aller Unkosten 
und einer auf 300 (iuldcn jcihrüch fest bereclnicicii l'.nt- 
schatli<j;ung für enb^ebenden Xebenverdienst, falls er um 
des Vaterlandes willen nochmals unglücklich würde 
(teilweise abgedruckt bei Schmid 394), Diese An- 
sprüche waren gewiss nicht übertrieben ; und da zur Zeit 
nur der einzii^e Konsulent Kisenbach in Stuttgart die 
Arbeiten für die I.aiKUchaft fcrli^tc, so nuisslc die Mit- 
wirkini|:i' des durch seine Arbeitskraft und seine Kennt- 
nisse, insbesondere ia der reichshofratlichen Praxis, un- 
schätzbaren Moser in hohem Grade en\'iinscht sein. 
Altein zu der, mehr diplomatisches Geschick als juristi- 
sehe Kenntnis erfordernden Thätigkeit in Wien schien 
Moser vornweg nicht t^eeignet. Im übrigen hatte das 
(Gew icht der i»e^en ^Mosers x ollii^-e W iedereinsetzung spre- 
chenden Grunde sich kaum vermindert. ICrsl junj^st hatte 
auch der preussische Gesandte in Stutttjart, Graf von der 
Schulenburg, sich entschieden dagegen ausgespro« 
eben. Dazu hatte Moser durch seine Schriften neuerdings 
j^rosses Ärgernis beim Ausschuss erregt. Bei der Em- 
pfindlichkeit des Wiener Hofes, der garantierenden Höfe 
und ihrer (iesandten, endlich des Herzogs selbst schien 
dem Ausschuss — ganz im (iegensatz zu Moser . aber 
gewiss nach den damaligen Verhältnissen und Anschau- 
ungen nicht ohne einigen Grund — jede auf die ob- 
schwebenden, der kaiserlichen Entscheidung unterbrei- 
teten Streitpunkte bezügliche Publikation immer bedenk- 
lich, doppelt bedenklich, wenn sie vom Landschafts- 
konsulenten ausging, dreifach bedenklich, wenn sie dazu 
angethan war, durcii Anzüglichkeiten den Herzog und 
seine Räte zu erbittern und die l^andschaft bei den be- 
teiligten Höfen wie in den Augen des grossen Publikums 
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ins Unrecht zu setzen •**). Den von Moser als Folge seiner 
Haft berechneten kleinen Schaden liess ihm der Ausschuss 

/.war sofort ersetzen. al)er von «illcn weiteren rorderun«jen 
tlcssclben wollte er nun nichts w issen. J)ic \ orn Aiissclniss 
jetzt wieder f]jeforderte vorgangige Vorlegung aller Würt- 
temberg berührenden Scliriften Mosers lehnt dieser wie- 
der mit der Begründung ab» dass er sie nicht in sei* 
ner Eigenschaft als Landschaftskonsulent veröffentliche, 
die Landschaft also nicht daflir verantwortlich sei. Zu- 
gleich bcslicilct ci jctle nachteilige W irkung seiner Schrif- 
ten und erklärt es llir einen nichtigen Vorwand, wenn 
seine Nicht/.uziehung zu den landschaftlichen Beratungen 
mit der Rücksicht auf seine eigene Sicherheit begründet 
werde. Allein Thatsache ist, dass seine Schrift vom 
Soldatenhalten durch den Vertreter des Herzogs in Wien 
der kaiserlichen Hofkommission vorgelegt wurde als ein 
r>cweis der laiulschaftlicben l-'rechheit (Schmid 397), 
und in seiner Selbstbiographie (2, 160) räumt Moser 
selbst ein, dass er durch eben jene Schrift in neue Ge- 
fahr geraten sei. Ais sich daher Moser jetzt ausser 
Landes nach Karlsruhe zu seiner Tochter begab, war 
die Spannung zwischen ihm und dem Ausschusse eine 
derartige, dass Konsulent 1^ i s e n l)a c h von Moser nicht 
einmal jicrsoulich Al)schied nehmen mochte. 

(vlcichwohi war der Ausschuss weit entfernt» sich 

Die vini Moser i. J. 1 765 (ulinc Xamcn) vtiuUcnllicliiLJi hier- 
her gehörigen Schriften sind: I. Ahhandhrng vi»n I'rovisionalverfügungen 
wltltreiKlen Rechtsstreits s^wischen I^indesherren und derselbigen I^and« 
stünden; 2. Ick»tattA Rettung der Landeshoheit u. s. w. in» Teutsche 
übersetzt und mit Anmerkungen versehen ; 3. (rrundsatze des Besteurungs- 
rechts derer teutschen Reichssiände. 4. Abhandlung von rezesswidrigen 
oder doch unbewilligtcn Landsteuem, denselben gewaltsamen Bettrei- 
bung u. ». w. 5. Beantwortung der Frage: wie viel Soldaten eines 
teutschen ReichsMandeK Land zu erhalten schuldig sei? u. ». \f. 
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seines ersten Konsulenten gan^ zu entschlagen. Noch 
wälirend Mosers Aufenthalt in Karlsruhe Hess er bei 
ihm anfragen, ob er nicht zu schriftlichen (jutachten 

und dergleichen I^ereit wiire, und ujiaclue von Mosers 
Zusai;c sofort ausi^jcbij^en Gebrauch , indem er ilim 
die Ausarbcitun«^ eines \ ollständij^en V^ergleichsenUvurfs 
übertrug. Im März 1766 nach Stuttgart zurückgekehrt 
bat Moser den Ausschuss sofort wieder, ihn ganz ins 
Konsulentenamt ein- oder ganz zur Ruhe zu setzen, oder 
aber sich mit seinen vom Auslande her «^geleisteten 
Diensten zu bet^nüijjen, da er seinen Aufenthah in Stutt- 
gart unter den liisherij^en Verhältnissen i>ciner h^hre für 
nachteilig hielt. Allein der Ausschuss verkannte Mosers 
schatzbare Kigenschaften nicht und lehnte es abermals 
ab, ihn ganz zur Ruhe zu setzen oder ihn auch nur 
ausser I-andes ziehen zu lassen; andererseits iiflaubte 
er Mosers vdliij;cii Amtsantritt bis nach weiterer Aut- 
klarun,!^ der Landcsunistande verschieben und ihn so 
lange noch um .schrittliche Ratserteilung von Haus aus 
bitten zu müssen. Ohne Murren, wenn auch schweren 
Herzens ftigte sich Moser abermals dem Wunsche des 
Ausschusses. 

Doch zur völligen Wiedereinsetzung kam es auch 

spater nicht. lunnial machte sich Moser durch sein 
Bucherschreiben auts neue niissliebij;, beim kaiserlichen 
Hofe durch sein Reiclisstaatshandbuch (und einii^es an- 
dere, worüber er selbst in seiner Lebensbeschreibung 
2, 163 — 171 ausführlich berichtet), bei der Landschaft 
dadurch, dass er t^cLjen die ausdrückliche Bitte des Aus- 
schusses eine Abhandluncij über das \vürttenibcrL;ische 
Kircheni^ut in seinen neuesten kleinen Staatsschrilten 
veröffcni Uchte auch eine neue Ausgabe seiner Lei)ens- 
beschreibung veransta!tcU\ worin er das VerliaUen der 
Landschaft gegen ihn in einer für sie ungünstigen Weise 
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abnialle **). Aber auch abgesehen davon musüte der 
Ausschluss j^ei^en eine grössere Vertraulichkeit mit Moser 

Hedcnkcn Irat^cn. als dieser sich w icilcrholt nicht cin- 
vci'slaiulcn crklarlo niil der (/anzen \ oin Aiisschuss beim 
X'erjrleichswerk beliel)ten i laiidlungsart. und deshalb aliy.u 
lauter Widerspruch Mosers bei mancher Massre^j^cl des 
Ausschusses zu befürchten stand, um so mehr, da Mose r, 
der Konsulent der Landschaft« neuestcns wieder schrift- 
h'ch und mündlich in Verkehr getreten war mit dem 
Herzog und diesem, also dem Prozcssc^cL^mcr der Land- 
schaft, katschlatje erteilt hatte, \ ur^an^e, die den Aus- 
schuää trotz alier Heteuerun*(en Mosers mit tiefem Miss- 
Irauen erfüllten. Hätte freilich der Ausschuss den Inhalt 
dieser Ratschläge gekannt* er hätte sich überzeugen 
müssen, dass sie nicht nur nicht gefahrlich iür die Land- 
Schaft waren, sondern vielmehr das wahre Beste von 
1 lerrn und Land zum Ziele hatten: allein Moser hat 
dieselben dem Ausschuss nicht mitjjjeteilt. Ausserdem 
musste tler Ausschuss es schliesslich iiberdrüssig werden, 
dass Moser nicht ermüdete« seine Vaterlandsliebe, seine 
Verdienste und Leiden um das Vaterland, seine Khr- 
Hchkeit, seine Arbeitsamkeit» seine den andern über- 
legenen Kenntnisse und Hrfahruni^cn diesen bei jeder 
(iele^enheit einzui)rägen. h's war ja dies in Mosers Munde 
keine l'rahlerei, es war der Ausdruck eines berecliti^ten 
Stolzes auf das, was er war und was er geleistet ; aber 

Auch ciiif cUva> fiüluic Arliiii Mu.scr» haUc ZcrwiirfnisNi; 
iredroht. Kr hatte <Ue i. J. 1705 vom AusüchuM erstmals in l>nic1c 
{^ejjcbenen Landcsgrundj^csetzc »u einem s}'«»temattKchen »WurUcmber- 
gischen llantlbuch« verarbeitet, das er im Kuchhaiidel erscheinen lassen 
wollte. Der Ausschuss hielt dies für bedenklich in einem Augenblick, 
da ul>er die Verfassung mit dem llcrxog prozessiert wurde. Diesmal 
fügte sich Moser, wogegen der Ausschuss Mosers Arbeit um 30 Karo • 
lins (565 Mk.) für die Landschaft erwarb. 



Digitized by Google 



— 95 — 

» 

auch dieses naiv zur Schau getragene Selbstgefühl und 
der damit für andere \erbundeiie Tadel miisste reizen. 
]^a7Ai kamen lutch personlicbe Missverslaiulnissc mit Aus- 
schussvervvandtcn und Angehörigen solcher, Kleinigkei- 
ten an sich, deren ICrgebnis aber gegenseitige Ver- 
stimmung war. Endlich stand der völligen Wiederein- 
setzung Mosers entgegen die Rücksicht auf den ehe- 
maligen Konsulenten Stock mayer. Dieser war seit 
Neujahr 1759 im Ruhestand. Nach Mosers Verhaftung 
aber, wo zunächst nur ein einziger, dazu der Geschäfte 
noch wenig erfahrener Konsulent vorhanden war, hatte 
ihn der Ausschuss bei einzelnen Fragen wieder zu Rat 
gezogen. Stockmayer verlangte aber völlige Wieder- 
einsetzung und weigerte sich andernfalls überhaupt Dienste 
zu leisten. Der Ausschuss in seiner bedrängten Lage 
sagte ihm jene beim ersten schicklichen Icmpo zu. 
Allein dem Ausschuss war dieses Versprechen unbeijuem, 
er schob daher dessen Erfüllung trotz allen deshalb von 
Stockmayer gesponnenen Kabalen immer wieder hinaus 
und unterliess sie schliesslich ganz. Hätte nun aber der 
Ausschuss jetzt den ihm unbequemen Moser reaktiviert, 
so hatte er auch den ihm noch unbequemeren Stock- 
mayer reaktivieren müssen. Auch aus diesem Grunde 
betrieb der Ausschuss die ihm überhaupt geUiutige Po- 
litik des Zögems gegen Moser. 

Inzwischen waren die an Stelle des Prozesses ge- 
tretenen zu Wien und Stuttgart gleichzeitig gefiihrten 

VergleichsN'erhandlungen zwi seilen Herzog Karl und der 
Landschaft unter Kaiser J o se [)h II. so gefördert worden, 
dass endlich 1-n de Januar 1770 der inzwischen mehrfach 
vertagte Landtag wieder einberufen werden konnte zur 
Genehmigung und Unterzeichnung des glücklich verein- 
barten Erbvergleiches. Allein die Stimmung im 
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Lande war darum doch keine freudige. Uer Herzog hatte 
auch in der letzten Zeit durch so manche Handlung ge- 
zeigt, dass er noch ebenso gewaltthätig , noch ebenso 
üppit» und verschwenderisch, wie früher. Nur die Not 

/.uaDL; ihm (kn X'cri^lcich auf. 1 )ic Hoffnung, das \'cr- 
abrcdcic aucli /.um Vollzug zu bringen, war dalier ge- 
ring, und die Sorge, dass der Herzog sich dem »Treiben 
seines bösen Herzens r überlassen und seinen > Uberall 
hervorleuchtenden Vorsat:;, Rache an der Landschaft zu 
nehmen <<, beim nächsten Anlass ausfuhren werde, be- 
stimmte diese zu der wiederholten Bitte an die garan- 
tierciKlcii I lofe , ihr aueli ferner durcii deren (jesandte 
beizustehen (.Mohl, Beiträge 279.280. 299). 

In diesem Zeitpunkt, da der Herzog die Unterzeich- 
nung des Mrbvergleiches unter nichtigem Vorwand hinaus- 
zögerte (Mohl 290), stellte der Bürgermeister von Tü- 
bingen und Engere Ausschuss- auch Mofgerichts>Assessor 
Lic. Jakob Heinrich l^ann im Ausschuss und der Prälat 
von Lorch und Kanzler der Universität Tübingen Hr. Je- 
remias 1' riedrich K e u ss am S. b'ebruar i 770 beim Landlag 
den .Antrag, noch vor dem Schluss des Landtages den 
Konsulenten Moser wieder in Aktivität zu setzen und 
zu den landtäglichen Beratungen zu ziehen. Diesen 
Wunsch hatten früher auch schon andere, selbst der 
ICngere Auschussverwandte Prälat Fischer gesprächs- 
wei.se geiiussert. Allein in der Landschaft waren schon 
die Personell missliebig, von denen der jetzt gestellte An- 
trag ausging 1 )cnn Kanzler Re u s s war nur vorgeschoben ; 
die treibenden Kiemente waren Hann im Ausschuss 
und der Prälat von Alpirsbach, Konsistorialrat D, Jo- 
hann Gottlieb Faber im Landtag. Ersterer, ein be- 
gabter, kenntnisreicher Mann, der .selbst mehrmals zum 
Konsulentenamt vorgeschlagen worden ^^ar, wurde als 
Ausschu.ssmitgiied und als Landschafisgesandter in Wien 
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eines grossen, vielleicht durch seine Kränklichkeit ver- 
annlassten Unfleisses, andererseits namentlich seit seiner ' 
Rückkehr von Wien des Hochmuts, der Rechthaberei 
und Leidenschaftlichkeit seitens des Ausschusses be- 
schuldigt*'). Was man ihm aber am meisten übel 
nalnii, war sein flcissiirer Verkclir mit Moser. Da man 
Moser nicht alles wissen lassen wollte, was im Aus- 
schuss vorginc;, Dann aber alles, was vorging, an Moser 
getreulich berichtete, jedenfalls dafür galt, so war die 
Folge, dass der Ausschuss mancherlei verhandelte in 
Danns Abwesenheit; dadurch ward dieser gegen den 
Ausschuss erbittert und schioss sich um so enger an 
Moser an. Den Konsisioi ialrat b'abcr schildern die 
Land.schaftsakten als einen ebenso gelehrten als dul^c- 
blasenen l'riilaten, der eben darum einen vom Oberhof- 
prediger Fischer im Landtag erfahrenen Widerspruch 
diesem und dem Ausschuss niemals verzeihen konnte, 
und leicht schioss er sich an die Partei der Unzufriedenen 
an. Der vierte im Hunde sass in der Nahe des Herzogs ; 
es war des l^nil.itcii Fal)crs ]>riulcr, der Regierungs- und 
(Titular ) (iehetmerat auch Vize-Konsistorialdirektor Jo- 
hann Friedrich V aber. Zwischen diesen vier Männern 
wurde seit dem Wiederzusammentritt des Landtages und 
während des ganzen nun beginnenden Handels ein let>- 
hafter Verkehr beobachtet. Im Landtag selbst figurierte 
als Dritter Prälat Kcuss. als Vierter Prälat (Hinger, 
zwei grosse ( i<>ltcsgclchrlc uiul trclTlirlie Männer, schon 
seit Jahren mit Mt>ser befreundet, an deren redlichem 
Sinne auch landschaftlichcrseits keinen Augenblick ge- 
zweifelt wurde, deren Anteil an der ganzen Sache aber 

Moser l)LVriJiiut ihn als einen soliden Kcchlst^elelirtcn, «ler 
a\> laiulscliafllieher ellichjalirij^er Deiuitieilei /u Wien sieh •jjrosse Vei- 
ilienstc uiul durch .sein moderale.s IJelragen alle AclUung erworben hal»e. 

7 
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wesentlich darauf sich beschränkte, dass sie iliren Namen 
dazu herzugeben hatten. 

Aber nicht bloss waren die Urheber des Antrages 
missltebig» sondern auch der Antrag selbst. Der Aus- 
schuss war entschieden j^ej^cn Mosers dermalige Zuziehiini,^ 
zu den Hcratuns^en. Möglich, dass Kt)iisulcnt T^iscn- 
bach den IChigeiz hatte, so, wie er nun wahrend der 
Landesirrungen im wesentlichen allein an der Si)itze der 
Landschaft gestanden, — denn Konsulent Hauff war 
meist als Landschaftsgesandter in Wien — auch das 
Werk vollends allein hinauszuführen; sicher« dass er 
überhaupt nicht gern neben dem alteren Anitsbruder 
Moser gearbeitet hatte "'^ ); allein der Hauptgrund für 
den Ausschuss war dies jedenfalls nicht. Nein, Moser 
galt in der Landschaft als Gegner des eben vereinbarten 
Erbvergleiches. Er sollte ihn übertrieben genannt haben, 
so dass ihn der Herzog nicht halten könne. Sicher ist, 
dass er mehr als einmal geraten, den Bogen nicht zu 
hoch zu spannen, sondern dem Herzog entgcgcn/.u- 
koninicn. und dass er schliesslich seihst erklart hat, er 
hätte nie geglaubt, dass der Herzog so weit nachgeben, 
der kaiserliche Hof der Landschaft so weit favorisieren 
Avürde> wie es nun wirklich geschehen. Der Erfolg hatte 
also dem Konsulenten Eisenbach und dem Ausschuss 
recht, Mosern unrecht gegeben. 

I*'rcilicli mir scluiiilmi. IWr/i*'^ Knil, der »«las Land durch sar- 
tlanapalisclic Scliwclgcrticn zum IciKstcr hinaiisgcwurieu und nun 

**) HUen weil das iiersönlichc Zutsammcntreflen nüt Moser nie 
ohne heftig«? Ausbrüche neuerditig» abgelanfen, suchte Eisen bach 
solches 7.U vcrnicitlen iiud bat den AuKschiiss, ihm solches nicht xuacu- 
mnten. Auch Konsuleni Hauff erklärte nach seinem i. j. 1771 im 
Aufirai;e des Ausschusses hei Moser gemachten Besuche, dass er sich 
wohl hüten werde, Moser noch ein xwettes Ma) aufzusuchen. 
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>\e(kr l>ei der I.niulschnft noch sonstwo GeW oder Kietlil mehr fand^. 
crrciclue durch den Krliver{rleich das, was er augenblicklich brauchte: 
(>eid, viel Geld. Ol» die dagej^cn ühernoninienen \"eri>nichtnnt;cMi von 
ihm und seinen Nnchfoltjom würden erfüllt werden können, das küm- 
merte den kinderlosen Her/o<r wenig; auch «las nicht, dass die nnt 
<leni Aii-.<ter}ten «ler llnhsluin^er cjefaDcne österreichische Anwartschaft 
auf das Hci /»'^tiiin \Vurttenil>er«r in lUri l'rlnergleich wieder »nntein- 
geknctet x^tiidni war; ja er freute ^icll iiliti den damit seinen l'rii- 
<lern j^e^jiielteri l'tosen. iv«;l. I''riedrich Kurl von .Mti>ci ir, <len • 
natsbiaaein S. 380». Die Landschaft al»er «gewann «lim Ii den l'i l)- 
%'erglcich unmittelbar nichu» als die Pflicht, die iibeniommeiien Sclml- 
dcn des Herxogs tm bezahlen, und viele schöne Zusagen auf dem 
Papier. Aus-ner dieser morschen pajnernen Stutze fehlte ihr die (Ge- 
währ dafür, ob der Fürst diese Zusagen erfüllen wolle, ja ob er sie 
überhaupt alle erfüllen könne« — Denn auch der Erbvergleich hatte 
nicht der neuen Zeit und ihren Bediirfniiwen Rechnung getragen, war 
der Idee des modernen Staates keinen Schritt näher gekommen; er 
stand vielmehr auf dem mittelalterlichen Standpunkt des Gegensatzes 
zwischen den Rechten und I)e>trebungen des Fürsten zu den Pri«- 
legien und Interessen der Stände, zwischen Regierung und Volk; er 
beharrte bei der privatrechtlichen Auffassung des Fürsten als eines 
-<In>ssgrund besitzen«, des Staates als seines Mauswesens, des Staatsgutes 
als seines l'rivatvermögens , der Staatszwecke als seiner i*rivatange- 
legcnheiten, der SchuIdii1>Lriinhmen und Steuern als eines von d^n 
Standen aus (1 uther/igkeit und stets unbeschadet ihrer » !• i ciheitcn« 
verw illi^nen (»eschenkes an den l'artriinoinnlhenen. als eines im (ininde 
freiwilligen r>eilrai^es rn den \nii keci)'-- wxgen vom Ktir^-ttn nilein 
und aus eigenen Miiu-In /u li ;it:;t ii<len Kosten <ler von ihm auch allein 
geprüften , allein crkaiiiuen , nach eigenem Krmcssen verfolgten und 
verwirklichten Slaats/vveckt i vgl. (1. Riuuclin : Reden und Aufsät/c, 
neue l'^olge S. 442 (f.). Moser heili*.h, der die J»eihäligung der mo- 
dernen Ideen vom Staat und deren Krfolgc in Preassen mit eigenen 
Augen beobachtet, fühlte lebhaft das Mangelhafte der württembergischen 
Staatszustände und hatte schon vor dem Ausbruch des Verfassnngsstrei- 
tes statt des eifersüchtigen Iregennberstehens und Neutralitaerens beider 
Gewalten ein einträchtigem Zusammenwirken von Fürst und Volk her« 
beizaftihren gesucht, nachher noch während jenes Streites mehr als ein- 
mal die Landschaft ermahnt, mit Berufung auf die besonderen I^indes- 
freiheiten lange ae nicht durch, weil diesen der IjindcsfUrst die all- 
gemeinen Grundsätze des deutschen Staatsrechtes an die Seite setze, 
auch auf letztere bei den Reichsgerichten grosse Reflexion gemacht 
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Wf-nU-, die l.andschnft mÜNSc tlahcr ilirc Ansjjrüche aucli au< nllgfiiuMn 
j^ühigiMi iiihI anerkannte II < Iruntl-äl/t ii ctui i-en. Allein wo der Fehler 
laj^, da» namliLii tla^ V eiliaitniss /\vi>clu n 1 lirsl und \ ulk in der Thal 
nach andL-reii ( inindsäl/en geordnet, die bcuk i -etiii^en l»efii^nisse nach 
arideren We.sichls))unkten aligeijren/.l werden nu4s-.eu, das scheint Moser 
so wenig als andere erkannt m hahen. Diesen (icdanken spricht er 
wenigstens nirgemU aus; vielmehr hält er mit gleicher Zäliigkcit, wie 
der Ausschuiw, und mit noch gröxserer Gewissenhaftigkeit an den seit 
Jahrhunderten gültigen («rundsHt^en fest, wie sie seit dem Jahr 1514 
ohne weüeniliche Änderungen >tets wieder swischen FQrst und Volk 
anerkannt und vereinbart worden. Für die mancherlei Schüden in 
Württemberg, fiir dessen ZurQckhleiben auf allen Gebieten war Muser 
durchaus nicht blind; aber nicht der bestehende^ Verteilung der Ge- 
walten, dem System gegenseitiger Lahmtf^ung der Kräfte mass er die 
Schuld hei, sondern allein den persönlichen Fehlem des Fürsten 
und der Volksvertreter, gerade so wie er den Grund von Preussens 
wiuulerbarem, von ihm gleicherweise für \Viirtteml>erg erstrebtem Empor- 
blühen allein in der persönlichen Tüchtigkeit seiner Fürsten zu er- 
kennen glaui)te. 

Was den Krhvergleich helrilTt, so hat Herzog Karl die <larin ge- 
gebenen Zusagen thatsächlich nie ^nn/ erfüllt, l nd d;is beiderseitige 
Festhalten am AUen und Vcialuien iui Frlivep^leiclic liaiu- l)ei flen 
am Knde des Jahrhunderts iKi^unnenen niiahiij^en l uiuäl/'ungen die 
Fol-L- Im Württemberg, da>> dii- lii^bcrigen Finriclilungen thatsächlich 
unhalihai v\ mcten, nun aber ller/.(»g I riedrieh II. statt nach dem Wunsch 
seiner Landschaft im Zusammenwirken mit lei/ lerer das Bestehende in 
gesetsmässiger Fortentwickelung tn reformieren, an dem h>fulg eines 
solchen Unternehmens verKweifelte, zum Staatsstreich griff und sich als 
unumschränkten König ausrufen liess ^Neujahr 1806). Damit waren frei' 
lieh alle der landständischen Verfas.snng anklebenden Mängel rasch und 
grundlich beseitigt. Die Frage ist nur die, ob diese Massregel durch die 
Umstände gerechtfertigt, ob sie unvermeidlich war. Allerdings war e^ 
xeine faktische Unmi^Uchkeil , in der Napoleonischen Ära, in dem 
verdoppelten Staatsgebiet, im paritätisch gewordenen I.«ande nach den 
Normen des Tübinger Vertrages weiter zu regieren«; allein darum lian- 
dcUe es sich auch ^ar nicht. Es handelte sich vielmehr darum, ob 
die nnbeilingi notwendige Umbildung durchführbar nach Vorschrift 
der iiesiehenden Verfassung durch gegenseitiges f^bereinkommen , auf 
<leni Wege des Verlrag>. \\ enn nian nun be»ienkt, dass vom Tübinger 
Verlrag bis /um Krlivergleich iu Walnheil doch eine Weiterentwicklung 
Ktallgcfumleti iiai, su dass genau genommen nicht behauptcL wenieu 
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kann, \VuiUc»nl»cr«j sei um die Wciulc des viHij^en Jalirluinilerls nach 
den Normen des Tübinger Vertrages regiert worden, wenn man icnicr 
bedenkt, dass auch im lubvergleicli der schlicü^^lichc Rcchtsxusiiind nicht 
vollständig kodilixierl ist, dass vielmehr neben und .seit dem Krbver- 
{gleich eine Weiterentwicklung stattgefimdcn hat, dass endlich der Land- 
tag im Jahr 1797 und 1798 nicht bloss voll guten Willens war, sondern 
ihatsächlich einen umfassenden Entwurf einer gründlichen Umwandluni; 
zunächst des landschaftlichen Körpers selbst fertiggestellt und die Grund- 
zuge desselben der Regierung vorgelegt hat, so darf man sagen, es 
hätte sich der Versuch gelohnt, die von der l^ndschaft gebotene Hand 
zu ergreifen und die VerfasHung auf verfassungüniässigem Wege zeitge- 
mflss umzubilden. Wäre dieser Versuch emstlich gemacht worden und 
mist»lungen> dann freilich war angesichts der Unhaltbarkeit der gegen- 
wärtigen Staatsverfassung und <ler Unmöglichkeit ihrer Änderung auf 
gesetzlichem Wege für tlie Uegienmg die Pflicht erwachsen, von sich 
allein aus alles L'nhalihare des allen Rechts/iistandes wegzuräumen, da- 
mit nicht über der Selicu vor der Komi ' u (ieselz, das Wesen, 
der Staat selbst, zu Gnuule gehe ^*). Duch ich kehre zu Muser zurück. 

Die württeniberglsche Geschichte jener Zeit tst noch nicht 
geschrieben ; auch kann ja hier nicht auf alle Einzelheiten eingegangen 
werden. Doch aber möge gestattet sein einen Punkt noch hervorzuheben. 
Man bezeichnet es gewiss mit Recht als einen Mangel der altwQrttem- 
bergischen Verfassung, dass ihr die moderne Etatswirtschaft fehlte. Ks 
scheint aber ganz unbekannt geblieben zu sein, dass das so gering ge> 
schätzte Verfassungsleben der letzten Zeit auf <lem besten Wege war, 
zu dieser Etatswirtschaft zu gelangen. Nach Abschluss des Rrbver- 
gleiches war nämlich ein 'beständiger* Kammeri)lan »1. h. ein Vor- 
anschlag des Hof- und Staatshaushalts nach Kinnahmen imd Aus- 
gaben aufgestellt wurden; infolge der wachsemlen wirklichen oder 
vermeintlichen Ilediirfnisse kam es zu Überschreitungen, man Htellte da- 
her von Zeit /u Zeit immer wieder einen neuen »beständigen- Kani- 
merplan auf. I Mc Aufstellung geschah Ireilich fnrmcü durch den Her- 
zog allein; joducli luit eben der Krlivergleich der I aml-cliaü die vom 
Ausschuss sailsiiui lii iuit/U' 1 laiulluil ir , Ijc/iii^lieli der AufsteliuiiL; des 
Voranschlages wie de) i'iiiriiün <Ur KvclimmL^sci i^el mi-^^e ein bald mehr 
i^ald minder gexvichtige.> Wort mil/iis|>i echcu. hu Jahr 1780 war iliese 
neuere KnlwicUluiig bereits so weit getliehen, dass der i. J. 1777 auf- 
geüLcIUe Kammcrplan als beständiges L u 11 d c s g r u n d g e s e l / /.wischen 
Herzog und I.andschafl verabscliiedet wurde. Die Unzulänglichkeit der 
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Jetzt erinnerte man sich in der I^ndschaft wieder. 

wie Moser schon vor seiner Gefanj^enscliatt Grund.-. it/c 
\ t rtridi^ii hatte, dit den Rechten des Landes entschieden 
y.u nahe v.u treten schienen, und es dünkte den Auü- 
schuss <^etahrlich, ihn jetzt zu den Bcratunjjen beizu* 
ziehen, ehe noch der Krbvergleich unterzeichnet, ja es 
schien auch bedenklich, sich Mosers beim Vollzug dieses 
V€>n ihm — jedenfalls in einem Punkte — missbillij^en 
Vergleiches zu hcdiciicn. I lic/ii kam iiidess noch ein 
weiteres. i>l>wohl Kanzler Keuss seinen Antrag heim 
Landtag auf Mosers Heiziehiin^ in den W unsch gekleidet 
hatte, es möchte auch der ehrhche Herr Moser an der 
Freude über den Vergleich öffentlich Anteil nehmen« 

ICrtrHgnisse aus Domänen und Regalien zur Bestreitung de« Hof- und 
StaattthedarfH wurde hin zu einein gewUften Grade gedeckt teih durch 
eine vorausgehende Verabsehiedung mit der I^andschaft, nämlich durch 
den festbestimmten Militärbeitnig , teil« durch einen freiwilligen, aber 
thnl!«ächlich alle Jahre vom Ausschux» bcxahlteo Kaminerbeitrag, teils 
durch ri»ernalunc einer Reihe von Au>gaben auf den thnch «k'n Frb- 
vergteich zu an<leren Zwecken ^e>cha(Tenen Herr- un<l landüchaft- 
liclirn Si hti!(len/ahlungsfond.s. Nun fehhc wesenilich nur, «lass der 
i)ia(sachllcii doch ininier nach wenijjen Jahren veriintlertc »beslämligc* 
Kaninierplan i. von vornherein stets mir nnf eine bcsiimmiL ZeilperitMlo 
niul 2. ^runilsälzlicl» j^enicin'^nin von llirtn mul I .an(l-.chatl lesti^esteMl 
iintl verabschitMiet, «Ini^cL:«.!: aln.r nitoh v ''ie s<> ^eliiii<lene Un/ui:inj;- 
lichkeit i^niii«l-at/lich vom I.aml durch Siciicrn «^ctK-cki \\<irden wäre, 
unter Heseitij^nnij der bisherijfcn /öj;ern<ffn, tinj^eniigendtn und teils ver- 
fassungsui«lrigcn \ erwillitjunjjen des Au.NHchiisses nüt einem Wort: 
dass das bisher grossenieiU neben und jjcgeu <lie Verlassunj^ unter Zuföl- 
bgkeiten herausgewachsene thatsächlicbe Verhältnis eine allgciueiiie, ge- 
setzliche Regehing erhalten hStte. Es ISsst »ich mit (mind venuuten, 
das«! es hiezu gekommen wäre, hätten nicht drei rasche Thronwechsel, 
ein unglücklicher Krieg, endlich und vor allem Herzog Friedrichs neue 
Regierungspraxift diese Entwicketung unterbrochen. 

Nach Moser war dem Geistlichen (jute im Krbvergleich recht» 
lieh uml physisch ein zu grosser Beitn^; zu den I^ndeslasten znge« 
schieden. 
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so merkte man doch die wahre Absicht, die dahinter 
steckte. Moser hatte nicht bloss i(ciTen das Verhalten 
des Ausschusseü beim Vergleichs«^eschättc und gegen 
einzelne Bestimmungen des Vergleiches sich ausge- 
sprochen« sondern es war auch in der Landschaft wohl 
bekannt, dass er mit der ganzen Verfassung der Aus- 
schüsse und mit deren Gebaren überhaupt unzufrieden 
war, dass er eine Untersuchung der HaushaltimL; des 
Ausscluisses , der l*ro/.ess- und anderen Ausgaben l)eini 
Landtag beantragen wollte, und es war Mosers heiligem, 
alle Klugheit bei seite setzendem Eifer für das, was er 
für das Rechte hielt, wohl zuzutrauen, dass er im jetzigen 
kritischen Augenblick, da der Grbvergleich noch nicht 
einmal unterzeichnet, geschweige vollzogen war, sofort 
alle Schäden und Mangel in der Landschaft ans Licht 
ziehen werde. Man glaubte ferner zu wissen, dass Moser 
bereits eine umfassende Landschaftsordnung verfasst 
habe"*), dass er mit weitgreifenden Reinigungs- und 
Verbesserungsvorschlägen geilillt war, die im Endziel auf 
eine Schmälerung der Machtbefugnis des Ausschusses 
hinausliefen, des Ausschusses, der in eben diesem Augen- 
blick den mannhaften Kampf mit dem despotischen Lan- 
desfürsten durch einen siegreichen Friedensvertrag zu 
beendigen im Hegriff stand und der dafür den wärmsten 
Dank des Landes beanspruchte und auch erhielt. Welche 
neue Kämpfe, welche neue Gewitter wurden da herauf-^ 
beschworen, noch ehe die reife Ernte geschnitten und 
unter Dach gebracht, noch ehe der Erbvergletch unter- 
zeichnet und vollzogen war! Nicht bloss unbequem für 
den Ausschuss schienen lamm Mosers Absichten, son- 
dern gefährlich für die ganze landschaltliche Verfassung*'^). 

l>ies war in <ler That der Fall ; der Entwurf fand sich in Mo* 
«w Xachlass and liegt jetzt im ständischen Archiv. 

**) In den ßerichten <ler €ie.sandten der garantierenden II5fe ist 
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Um aber gegen den »sonst verehrungsmirdigcn« 
Konsulenten Moser möglichst glimpflich zii verfahren, 

hatte der AiLsschuss nacli \ icrla^ij^cni Suchen einen Aus- 
wei; j^ctuiulcn: er unij^inj^ die HeantwDi tiintjf der auf- 
gewortcncn Frage weisen Mt)ser.s W'iederberutung zu den 
Sitzungen, indem er den l«andtag beschltessen Hess, dass 
die Entscheidung hierüber nicht dem I^dtag, sondern 
dem Ausschuss zukomme. Ob dieser mit 74 gegen 4 
Stimmen j^^efasste Bcschluss ^) klug war, ist vielleicht zu 
verneinen, ob er dem bisiicr i;eltenden Recht entspracli, 
mn'j; \\(>h\ zweifelhait sein; unzweifelhaft aber ist, dass 
wenn auch diese Befugnis an sich dem l^andtag und 
nicht dem Ausschuss zugeki>mmen wäre . ersterer doch 
darauf zu Gunsten des letzteren verzichtet hat und ver- 
zichten konnte« ohne dass es dazu der von der Minderheit 

t;e»n,4i : .W iir i!ic>cr KtiiwuU'Dt ein Mamt , in ilen <I;is Land iiivJ <lie 
J-aiKiia^sdf|>uüc(tcn rin Ziitmiien selzlen, so würde dessen Readiuissiun 
keine Sclnvierij^keil fniden. l's ist aber nicht ihiinlicl» ihn /u readmit- 
lieren, ohne mit iler j^rüsslen (lewissheit vorauszusehen, dass dadurch 
UneinijjKciten fil ct l iu'inii,'kcttin cntsttlicn, der Konsnlent Mo^t r heute 
die'>e, n. eigen jene Sprache lüiiren und alles so, wie er es ji t/e sclntu 
ihut, Indien und verachten würde, was von <k*r I.andschatt <^fe^clicl!eu 
ist. — — r>ass «ler Kun-uK nl Mi ist. i einen 1 lau|>ranleil an allem tÜeseni 
[(leharen ilei .Miiiderheil>iiarlei j habe, ist austreniaclil. Ks i>t diesen» 
Manne nicht niöshcli ohne Streit zu leben. -- — Kr ist ein Mann, der in 
kein Kolleiiinm lauj^i und am allerwenigsten in die hiesige I Andwcliaft.« 
(MoHl lleitr-ij^e I, 296. 30O. 319 f.) — Dass «Uc»c (Gesandten an Mu.s«rs 
NIchtzulasstnig persönlich intereüsiert waren, wird unten gemgt werden. 

**) Der Landti^ lies» sich nicht leichthin als Stimmvieh benülzen, 
wie Moser es schildert (s. u.); wenigstens meldet der Bui^^raeister 
Johann Jakob Gfrörer von Calw aus der Sitzung am 12. Februar von 
einer »collisto et controversia magna,« so dass auf Antrag der Minder- 
heit die Sitzung abgebrochen und die Heschtus.*sfassung auf den folgen- 
den Tag verschoben wurde. — l)ariil>er waren sich auch die l^ntUags- 
mitglieder klar, dass die Obetlassung der Entschei*luni: an den Aus- 
schuss zunächst die weitere Fernhaltung Mosers zur lüilgc haben werde. 
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verlangten Einstimmigkeit bedurft linttc. Damit war die 
Sache für den Landtai,' tj^cscliäftsoi dnun<(smassij^ erledij^. 

Allein die I lotlhunj; des Ausscluisses , den Zank- 
apfel mit guter Manier und ohne Schaden bcscitij^t zu 
haben, war eitel. Am übernächsten Tage erschien eine 
herzogliche Signatur, welche sich der Minderheit annahm 
und davon ausstellend, dass die Berufunj^ Mosers vom 
Landtajt abj^elehnt sei iwiihrend nur die l-Jitscheiduni^ 
daiLiher dem .Ausscluiss überlassen wari, die Zuziehung 
Milsers zu den Landta«;sverhandlunj;en \ erlangte ''^). Na- 
türlich ! die Absicht war klar zu durchschauen. Umsonst 
hatte der Herzog seit sechs Jahren versucht, eine Spal- 
tung in die I^ndschaft zu bringen, eine Partei darin 
sich zu schaffen, jetzt im letzten Aujjenblick bildete sich 
eine solche ohne sein Zuthun. Zwar kann man kaum 
\on einer Spallunj; sprechen, wenn einer Mehrheit von 
74 Stimmen eine Minderheit von 4 gegenübersteht. Aber 
diese Minderheit wurde jetzt vom Herzog mit rührender 
Zärtlichkeit gepflegt. Durch den dem Ausschuss auf- 
gedrängten I^andschaftseinnehmer ICppIe ^iisste Mont- 
marttn immer, wie viel Oeld in der Landschaftskassc 
war mul wie viel uni^ctalu /.u den j^eheimcn Xei^otialio- 
ncn \ erwandt worden *" ' j , jetzt lachte das unvermutete 

**) Al)jje<lruckl bei Muh!, liciiräge !, 296. 

''^) Diese Summe Itelnig übriijens nicht l'/s Millionen, wie Muhl 
II. u. herichlen. sondern i Million (iuUlen = Mk. i 714000; freilich an 
sich eine i^rosse Summe, aber nicht zu «^ross , w enn uuin die Kostltar- 
keil des Reichshofralsprozesscs erwnut un<l die Schwierifjkeitcn. welclie 
die I.nndschnft hei einem Ktcliisslreit ije<^en ihren I.andestürstfn zu 
uljci uindcn hülle. Moser scli'sl hatte d.iruin sclmn i. |. 1 7(>4 \ t»r- 
ausjjresafil ; der ^\ ei^ Rechtens -ri Lostlinr und kiiinu- in nicht yar 
lanijer Zeil niclU nur Tonnen 1 I liin(lern.ui>-(.-nile* , sundeiit i^ar Mil- 
lionen erfortiern ; und nun halle <ier kcclu.s>ueii in das siehenle Jain- 
gedauert. In Mecklenhurji hallen zur Ilezahlunj^ der Kosten «les durch 
Atn Krbverf^ltfich von 1755 erledigten Kcichshohaisprozesscs mehrere 
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Glöck, mit Hilft! von Mosers Ehrlichkeitsdurst auch zu 

erfahren, wer denn als in Diensten der Landschaft j^e- 
standen und wie viel an liel(^hniinj4 jeder dafür erhalten. 
Gewiss würden darunter die verhassten Gesandten der 
xlrei garantierenden Höfe auch figurieren ; vielleicht 
gelang es sogar, dem Ausschuss selbst da oder dort 
eine Kigenniitzigkeit aufzuhalsen. Damit wäre Schimpf 
und Schande beim Kaiser und im Land über den Aus- 
schuss gebracht, seine hVcundc verstimmt und entfremdet 
worden'''), tler ller/oi; halte triumphiert, der Verq^leichs- 
voUzu^ wäre vereiteh oder doch gehemmt und nur durch 
neue (ieldopfer dem Herzog abzukaufen gewesen. In 
diesem Augenblick auch noch eine Ummodelung der 
landschaftlichen Verfassung, und diese selbst wäre aufs 
neue ins Schwanken, vielleicht sogar zu Fall j^ekommen. 
So lioflfte der Herzog, so (lirchtete die Landschaft. 

Ämter verseut werden nui>scii ; in Württemberg i iilunte sich der Aus- 
schusd, <la>s er sämtliche Pru/esskost«!» ohne SchtiUlenmachen , alkin 
AUS den laufenden Kinnahmen bestritten. 

Allenlin^s: (k-r preussische ( ies.mdle (Muf v. d. Schulen- 
hur^ he/oi^ von »ler Landschaft niunailich i 109, Npäler 1650 Ii, 
(d. Ii. Ither 33 ooo Mk. jährlich!), der «länische, Freiherr v. .\ v |, u r 5;. 
dann V. Kyhen, zuletzt wieder v. Assel» uri; 400, der hannu\ cri>che 
(ie.sandte v. Mosheim 550 Ii; auch die \Vohnunt( uurde ihnen vtm der 
Landschaft befahlt. Es war dies der j;rösste uieilcrkehrentlc l'i.sten 
in der landiwhaftKchen {geheimen Negotiaiionsrechnim-;. Waren auch 
solch« Pensfioiiett dazumal gehränchltch und fUr die Landschaft unum- 
gänglich, so mitiMte es den Uesandten {gleichwohl unbequem sein, wenn 
die Thatsache ihrer Keichung und ihrer Hohe durch eine landtägliche 
Rechnnng«prarang dem Hencog und einem grösseren Publikum be« 
kannt würde, uml iniiofeme waren die (iesandten persönlich an dem 
Streite beteiligt. 

*') lienn wer hätte kßnftig der Landschart seine Dienste widmen 
m<^{en, wenn er l>efiirchten nuisste, daüs naohbt r sein Name uml die 
ihn) ge}Te})ene Belohnung dem Uerxog uml aller Welt l)ekannt gegeben 
würden ? 
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"Mit der ICinniiscluniLj' des Merzos^s wiiv die Saclila-c 
verwickelt, die Frai^cstcllung verschoben, die Gcj^^en- 
satze verschärft worden, Jet/.t trat die urspriingHche 
Frage naclx der Grenzlinie der Machtverteilimg zwischen 
Ausschuss und Landtag in den Hintergrund vor der 
Aufgabe, die Rechte der Landschaft überhaupt 5^ei]^en 
herrschaftliche ('iKiL^Mitk /.n verteidigen. Denn als der 
Landtag die lünniischung des Herzogs al)lcliiit, be- 
hauptet dieser ein Zustinimungsrecht bei der Lutlas-sung 
der Landschaftskonsuientcn und nimmt die Befugnis fiir 
sich allein in Anspruch, die hier massgebenden l^d- 
tagsabschiede von 1554 und 1608 authentisch zu inter* 
pretieren ; i 770 März i. Es ist klar, dass bei Erhebung 
dieser Prinzipienfragen zwischen Herr- und Landschaft, 
bei der Tarteinahme des lier/ogs für Moser dieser in 
eine schiefe SteUung gedrangt und an der Seite eines 
Montmartin fechtend die Sympathien verlieren, ver- 
dächtig werden und schliesslich um so geAvisser unter* 
Hegen musste, als es dem Herzog weniger um Moser, 
als um den eigenen Vorteil zu thun war^. 

Ein im Staatüarchlv befindliche:« V^itum von Ende Februar 
rät, gegen die Anidcht des Geheimen Rats Ren» , die Sache weiter zu 
treiben, da Serenissimus vielleicht davon Anlass nehmen könnten, vielen 
Sachen näher auf den Grund zu sehen. Und in Wien Hesit der Her»^ 
geradexu erklären , es üei weniger um die Readmissdon Mosen«, als um 
andere weit nichtigere Cegenstäiule /.u tluin. Auch äussern bereits die 
frcnulen GesantUen tlen Verdacht, tiass bei der ver/üj;erien herzoglichen 
Unterschrift des Krhverglciches Moser vielleicht die I lande im Spiel 
habe. (Mohl: Beiträge 1,294). Letzterer Verdacht ist freilich grun<l- 
fnl«ch. Immerhin hatte der Herzog schon ttnterm 25. Fctmiar Mosers Clut- 
achlen über die Krkliirung <lc> LandtaLjes eiiifiudcrn und zugleich »die- 
sen gesohickfcu und verdierislvitllcn Mann« tler »Inn voHkuniiiuMi wie- 
der geschenkten herzoglichen iiulti und (inade \ tr>-icliciii lassen, zur 
Zeil noch in der Stille, «la es ihm sellisi liei> sein uenle, das»; alles 
dieses noch dato nur unter der lland geschehe. Oh Moser liier- 
auf ein förmliches (iuiachten erstattet hat, ist zu bezweifeln, immer- 
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Allein der Her^^og oder vielniehf Montmartin, 
der auch hier wieder mit Umgehung des Geheimen 

Rales alles dirigierte, i^rilT die Saclu: mit wenii; Weis- 
heit an. In seinem bekannten l'a>cli.istil liess er. als 
sicli des Landlaj^s Cicgcncrklärung vcrzoj*erte. diesem 
ankündijjcn, der Herzoij werde vor I'inlauf derselben 
keinerlei Bescheid auf landschaftliche Anbringen er- 
teilen. Wenn dies, wie Maser behauptet, eine leere 
Drohung sein sollte, so war sie um so thörichter, weil 
damit der Landschaft ein sofort benutzter Anlass j^e- 
j^eV>en w urtle. dem kaiserlichen Ministerium tles I (er/.o|:(s 
deutlich lu r\ (n IcuclUende Absicht zu kla«i^en, den h'ort- 
gatig des W rojeichsj^eschaftes durch die damit gar nicht 
zusammenhängende Moserisclie Sache aufzuhalten. Darauf 
wurde der Herzog von Wien aus bedeutet, ohne den 
allermindesten Aufschub die Beförderung des unter kai- 
serlicher VemiittKinj^ vereinharten Ver^kichsrezesses 
zu leisten, vvidrij^enlalls nur unangenehme Folgen sich 
ereignen wurden. Da übrigens Prälat I'\'iber jenes her- 
zogliche Monitoriuni schon zwei Tage \oraus angekün- 
digt hatte, so war dadurch die genaue Verbindung der 
Minderheit mit dem Herzog aufs neue enviesen. 

Diese Thatsache, der häufige Umgang der Minder- 
heit mit Moser und der Umstand, dass die Landschafts- 
besclilüsse noch vor deren Ausfertigung bei Mote be- 
kannt wurden, forderten das Zutrauen der Landschaft 
zu der Vieriuänncrpartei nicht, l's war nicht die Mei- 
nung des Ausschusses gewesen, die Kechnungsablage 
vor einer besonderen landtäglichen Deputation zu ver« 
weigern ; nur sträubte er sich gegen eine solche vor 
versammeltem Landtag oder gar vor dem Herzog. Nun 

hin al)ei kommt <He J>cueisführung der herzoglichen Signatur vom 
1. März mit der Mosers überein. 
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bewirkte aber das unangemessene und ganz unkluge 
Gebaren der Minderheit gerade das Gegenteil von dem, 
was sie bezweckte: des Prälaten Fabers Antra<^, vor 

Aii.sstcllunj4 einer neuen Volliii.iclit hir den Ansscliuss 
noch verschiedene Punkte in landschatliiclien Angele- 
genheiten iu ICrwagung zu ziehen, scliien nun dem I .and- 
tag um so verdächtiger, als Kaber seine Anträge in 
die Form von Forderungen kleidete und im Falte ihrer 
Nichterfüllung die Widersprechenden dem fierzog anzu- 
zehren drohte. F'abers Anträge wurden daher verworfen 
untl statt dessen, lun den Scliluss iles Landtages niog- 
hchsl zu beschleunigen und damit dem verworrenen 
StreiWein Ende zu niaciien, die hauslichen Angelegen- 
heiten mit unanständiger Eile erledigt: unbesehen und 
ohne Rechnungslegung ward die ganze Amtsführung des 
Ausschusses gut geheissen und ihm sofort für Notfälle 
eine neue, ungemessene Vollmacht in Kassen Sachen aus- 
gestellt darauf der Herzog um ICntlassung des Land- 
tags gel)eten. 

\'Än würdigerer iVusweg aus der von der Minderheit 
geschaffenen Lage wäre für den Ausschuss gewesen, 
wenn er wenigstens versucht hätte, sich über Mosers 
Ansicht, seine Absichten im Falle seiner Zuziehung bei 
ihm selbst Klarheit zu verschaffen, wenn er sich eventuell 
über sein Verhalten Zusagen hatte gehen lassen und so- 

Ks fimlel sich amlcrwärts die Darstellung, als häUe tlietie 
Kflüsenvollmachi unbedingt und flir regelmässige Zeitläitfe gelautet. 
Das wäre freilich etwas Unerhörtes gewesen, hätte auch gegen den 
neuen Krbvei^leich (i'lass i. grav. 7) verstoüsen. Die Vollmacht lau- 
tete ausdrücklich nur auf Nut fülle xur Rettung des lindes und . ««ei- 
ner ( icrechtsamc und \\ .\r «laliti gar nichts unjicliüri^cs , viclmelir so 
Sflir in <?er Onlminj;, »lass Moser <cll)>t einmal NeiDerkt , e> liiitte 
<K!Mllun j;ar nichl bedurft, t!a das darin eini^eräwnue Kechl in den 
bezciclincicu Grcn/en dem Ausschuüs schon bisher zukomme. 
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herrlicher ICn ts c h c i dung zu instruieren. Zugleich 
wurde die Minderheit« die so vorsichtig gewesen in ihrem 
ersten Bericht nur das auf Mosers Zulassung Bezügliche 
zu berühren, vom Herzog direkt aufgefordert, mehr ad 

specicm zu liehen und auch diejenijjen Beschwerden und 
W unsche ihm an/u/cigcn, welclic sie durch Moser im 
1 andtaj^ zur Sprache brin<jen wollte. Und abermals 
willfahrte die Minderheit, indem sie sich bei einer im 
allgemeinen beobachteten Zurückhaltung, über des Aus- 
schusses Anmassungen, grossen Auf\vand, Erdichtung 
von Vorrechten und dergl. beklagte. 

Die öffentliche Meinung im Lande und zumal in 
Stuttgart sl.uid entschieden auf seite der Landtags- 
mehrheit i^ei^en die Minderlieit, durcli deren benehmen 
der selmlich crw artete X'erjrleichsv ollzug gehemmt , die 
Ausgaben der Ämter an I.randtagskosten vermehrt und 
eine bedenkliche Kinmischung des Herzogs in innere 
Landschaftsangelegenheiten veranlasst worden war. 

Iteweis liiefur isl die Erla&sun^; Ues sofort tu erwähnenden her- 
zoglichen Gemeinbcrehles schon an sich, noch mehr aber die Kin- 
gangsworte desselben ; Beweis ist ferner das Zustandekomroen von nur 
xwei, dazu illegal fafm/ierten Amuversammlungsbe.<:chliis8cn, welche 
gegen den Landtag sich erklärten; Beweis ferner Moiter» eigene 
Äusserungen an Leykam: «so werde ich dennoch als der im- 
famste Kerl in und aus!«er der Landschaft und <les. lindes ausge- 
schrieen, und es fehlet gar wenig, dass nicht ein Aufsland der 
allhiesigen Bürgerschaft gegen inich erreget würde. I'crner l>urichiet 
er Ende Mai, il;is ijan/L' l^aml sei über diese Saehe in die heftigste 
daiun}; gebrachl worden, dem Trälnten Kaber habe man mii Hin- 
auslaufen aus <ler l'redigi und Herabziehen von <ier Kan/,el . Mosern 
selbst mit Totschlaj^en Jie<lr(»ht , selbst gegen den Herzog habe man 
den Tobel in die hdütjste ICrbillerung .gebracht. .M()>er l)e/.eichnet 
diese öft'entliche Stinuuiuig freilich als eine kim-tliili i,'eninchtc; aber 
da war sie, wie auch <lie ( iesan<ltschaftsberichle l»c/.ciigtu. und ver- 
gebens ist es, das Gegenteil behaupten zu wollen (Mulil, Beiträge l, 
309. 3ii>j. 
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Um Stimmung xu machen« liess daher der Herzog, 

wahrend die Landta^smitp^Iiedcr in den Osterfcrien zu 
Hause weilten, einen ( lenuinljck Iii ins Land eri^elicn, 
worin, lür Uic Mindcrlicit Partei i^ciiiunnien und die Sache 
ungenau so dargestellt wird, als habe der 1 .andtag Mo< 
sers Zulassung verweigert, während es sich doch augen- 
blicklich überhaupt nur darum handelte, ob der Herzog 
dem T.andtasf wider dessen Willen die Zuziehuni- eines 
Kl "nsulcntcn zu den Sitzunj^en anbefehlen könne oder 
nicht. Der (ienieinbefehl ist ül>erhaiipt so uni^lücklich 
abi^efasst, dass Moser mit «jutem Grunde bemerkt, die 
Minderheitspartei hätte gleichbalden gewünscht, eine 
solche Belehrung wäre unterblieben; Ihr Moser war 
der Schritt um so nachteiliger, als er Rir den Urheber 
des (jemeinbefehls gehalten wurde. Die herzogliche Be- 
lehnnii^ verfehlte völlijy ihren Zweck ; nicht mir im 
Lande, sondern auch l)eini Reichsministeriuni machte 
sie Übeln l^indruck. Denn abgesehen von den darin 
enthaltenen zahlreichen Verstössen gegen den vom Her- 
zog jetzt endlich unterzeichneten Krbvergleich lag 

V.s waren niclii wi tiii^cr als scclis; «Iciin i. war ilcr (»eiuein- 
hefehl in einem Teil der Kx«mplare von Montmartin unterzeichnet, der 
zu.ir iiacl» zeitw tilijicr PlntlasAiing neuerding« vom Herzog wieder nach 
Stiutjjarl herufeu wor«leii war, aber keine anitliciie Slelluntj n\ehr in 
WiirUentherw iime haUe. dni^egen war dns ( iclieimernlskollegiuin nichl 
jjchort \vi>r(len. Krhvfrjjleicli (.'In^^vis i Cfrnvninen l ^ (Irav. 2 snliiucinhr. 
2 I uihI 5; 2. eiUltieU <hs-,tOI»c L-iia-n I "iiiL^rili in «lie lan*t."»chafll. ( I c^ciiiiti 
onliiun};, indem es (.-iucn ortlnunj^sgcmass «^cfassten I ,andtagsl»c>chlu>s 
niclii ancrkannle, FA'. (1. i ijrav. 4 12. Da/u kan» 3. die Anmas- 
«Ic's Ricliterumu-s in 1 inn n;u Ii (1. j ^ 15 grav. 4 allein di-m 
Kaiser /nr Knlsclu-itlnng hcinige^lclllcn Saelie und 4. die irotzdem vor 
völligem (Jehör «Icr einen Partei erfolgte oJTenlliche Parteinahme für 
die andere arg. C'1, i grav. 3 i, endlich 5. u. 6. der Verstoss, dass 
diese.s doch allem Landesangelegenheiten betreffende Reskript statt an 
Burfrermeititer und (»ericht an die Oheramtleute überschrieben und letz* 
lere zudem aufgefordert wurden« die Magistrate diesfalls eindringend zu 
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doch die Absicht der Verschleppung des Vergleichs- 
voll'/ugs allzu klar am Tat^c, und die vorzeitifje Partei- 
nahme (.Ics I lerzöLiS für die V'ici inanncr]:)arlci liess l^cine 
unparteiische Aiisubuiii^ des \ un ihm beanspruchten 
Richteramtes erwarten. Gleichzeitig xerlani^te der 1 1 er- 
zog die Beschleunigung der Abhör der landschaftlichen 
Rechnungen, weil er durch seine hieran verfassungs- 
mässig teil nehmenden Räte näheren Einblick in die 
landschaftlichen Prozesskosten zu erhalten hoffte. — Auf 
jenen Gemeinbefehl siaachcn sich von allen Amtsver- 
sammhuigen (von denen die Abf^eordneten zum I,andta<j 
gewählt und bev<^Hmiicliti.i;t wurden) nur zwei — nicht zu 
Gunsten des Vorgehens des Herzogs und der Viererpartei, 
sondern allein flir Zuziehung Mosers zu den Sitzungen 
aus, nämlich die zu Beilstein auf Bearbcitinii^ durch den 
Geheimen Rat h'aber und die zu Ludwij^sbur«^ unter 
vcrtassungswiihii^cr Mitwirkun<^ ihres ()l)eramtinannes 
Der Landtagsdeputierte Dann von lubingen wurde von 
der Tübinij^cr Amtsversammlung ausdrückhch desavouiert. 

in Wien erklärten der Reichsvizekanzler Fürst 
C o lloredo und der Geheime Reichsreferendarius v. Ley- 
kam dem herzocflichen Gesandten J. C. Commerell 
unverhohlen : di^. 1 vL<.<.imission des Konsulealen Mosers 
als eines vom Herzog selbst so ubcl deprädizierten und 
auch dem kaiserlichen 1 lof missfälligen Mannes seie kein 
Gegenstand gewesen, welcher verdienet, dass man sich 

erinnern, \, ahicial nach ( lass. u v> 4 die OI)ct anulciiie in LamUchafts- 
sachcH kein Stliit'iln'ii criiitclicn und Doch wenijjer <1iirch ihre D\- 
rekti(in, ja auch nur thirch ihre blosse Anwesenheil auf «Ii« Beschlösse 
der -Amt}« Versammlungen einwirken <lurften. 

Mo hl (Beiiräjjc i, 309) rettet von »verschiedenen Magistrats- 
beschlüssen« , allein mir die otven genannten zwei Kingalien sind be> 
der Landschaft übergeben worden. - Das Beilsteincr Schreiben ist 
abgedruckt bei Mohl a. a. O. 

8 
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so sehr dafür interessieret und seine eigene Facta gleich- 
sam desavouieret habe; weder das Ansehen noch die 
Vorrechte des I^ndesherren hätten etwas dabei verloren, 

wenn man den Mosers \\c<,a"n in der Landschaft j^c- 
schchcnen Vor<;anL( i*^noricrt oder dissiiiuilicrl lialle. 
Und wenig schmeichelhaft für iVlontmarlins staatsniän- 
nische Be|:^abun<( ist die weitere Bemerkunp^: wenn 
man aber nicht die Person Mosers, sondern die dabei 
in Vonvurf gekommenen bisherigen und zukünftigen 
landschaftHchen Aus^^aben allein ins Auge fasse, so sei 
auch dieser Punkt i^anz zur Unzeit in He\vej,ain^ ge- 
bracht worden; man hatte zuerst den Landtag schliessen, 
alles zur Ruhe setzen . die fremden Gesandten weg- 
schaften sollen, dann hätte man bei der nächsten land* 
schaftlichen Kechnungsabhör genau examinieren können ; 
jetzt aber da der Landtag noch seine Stärke beisammen 
habe und von den dabei interessierten fremden Ge- 
sandten unterstützt werde, sei nur Schaden und Unhist 
zu erwarten. ICs sei also besser, diesen Tunkt in die 
allgemeine Amnestie zu werfen. Wenn daher der Her- 
zog über diesen Punkt \y'\c über die bezüglich der neu 
ausgestellten landschaftlichen Kassenvollmacht gemachte 
nicht erhebliche Ausstellung wegzugehen bereit sei, so 
werde man sich bei der Landschaft dahin verwenden, 
dass sie zu Bezeugung ihres 1 )ankes flir die bewiesene 
Nachsicht des Herzogs das tliesem im l^rbvergleich ver- 
sprochene Don g r a t u i t um ein N a m h a f t e s \ c r - 
stärke. Man werde daher auch die Landschaft bedeu- 
ten, dass sie mit ihrer neuerlichen Krklärung, welche allem 
Ansehen nach widrig ausfallen und dem Herzog miss- 
fallig sein werde, bis auf weitere Weisung zurückhalte. 

Allein die Anmahnun^^en des Reichsministcriums 
blicijen seitens des Herzogs unbeachtet, und so wies 
V. Leykam die Landschaft endlich an, die nach seinen 
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eigenen Ratschlägen längst vorbereitete Erklärung dem 
Herzog zu überreichen. In diesem (vom 28. April da- 
tierten, aber erst am 7. Mai iibergebenen) Schriftstück 
ward erklärt, dass der Aiisscluis.s -.wü das ihm iil)er- 
laüscne Hecht, über Mosers Readinissiou zu entscheiden, 
wieder verzichtet, darauf der Landtag sich dahin ent- 
schieden habe, es sei in keinem Betracht ratsam « den 
Konsulenten Moser zu den landschaftlichen Beratungen 
wieder zu berufen. Damit war zwar die Vorfrage wieder 
beseitigt, zugleich aber die Hauptfrage gegen Mosei" 
entschieden. Nur machte jetzt die l^egründung grosse 
Schwierigkeiten, da man die entscheidenden Gründe dem 
Herzog nicht wohl ins Gesicht sagen konnte und es 
ausserdem auch jetzt noch die ausgesprochene Absicht 
des Landtages war, den Konsulenten Moser so viel 
möglich zu schonen. Als erster Grund wurde daher 
bezeichnet tler Umstand, Mosers Herulung habe auf eine 
SC) ausserordenthche und der ganzen Landes\ erfassung 
naciiteilige Art durch 4 Stimmen gegen mehr als 70 
durchgesetzt werden wollen, dass ein Naciigeben den 
Zwistigkeiten in der Landschaft dauernd die 'lliüre öffnen 
würde. Diese Begründung hat viel illr sich, schien aber 
Moser gegenüber doch nicht durchschlagend. Die Land- 
schaft führte daher auf Kinraten ihrer W iener Freunde 
noch weitere Gründe an , von denen der erste , Moser 
habe durch seine Schriften die Landschaft in manche 
Verlegenheit gesetzt, allerdings nicht zu bestreiten ist; 
die übrigen dagegen« Mosers »veränderliche Prinzipien 
und übriges Betragen« waren gar zu allgemeine und 
jedenfalls übertriebene Beschuldigungen. luiipörend aber 
für Moser war der folgende Satz: »\\ci> lüicr Herzog- 
liche Durchkiucht ehemals in Ansehung de.sselben dem 
ganzen Lande bekannt zu machen geruhet haben , be- 
rühret man aus vielen Ursachen hier nicht.« Also be- 
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rührte man es doch! Und was berührte man^ dass der 
Herzog im Juli 1759 einen Schmähartikel Moser 

in die Zcitung^ hatte rücken lassen, worin Moser !»ein 
so \ icle seltene KoHcn gespielter Mann t genannt war, 
der sich > durch sein unruliiges Betragen und ohne genüg- 
same Beurteilungskraft affektierte Zauniiosigkeit beri.icli- 
tiget gemacht« habe u. dgl. Mit diesem Hinweis wollte 
die Landschaft ausgesprochenermassen nichts anderes» 
als was Colloredo gethan, nämlich dem Herzog die 
hikonsequenz in seinem Urteil über Moser vorrücken 
und damit andeuten, dass ihm hei ^l ik i jetzigen Partei- 
nahme lür diesen weniger uni Moser als um andere 
Dinge y.u thun sei. Gleichwohl enthielt dieser Hinweis 
eine Kolgewidrigkeit in der Landschaft eigenem Ver- 
halten und zugleich den schwärzesten Undank gegen 
Moser, Denn jener Zeitungsartikel war ja nur verfasst 
Wiarden, um die sciiici" landschattliclicn Amtstreue halb 
erfolgte Verliaftniig Mosers /.u beschönigen, und letztere 
war zudem hauptsächlich erfolgt wegen eines dem Ver- 
hafteten fälschlich zugeschriebenen Schriftstückes. Wie 
konnte nun die I^andschaft, die doch den wahren Sach- 
verhalt kannte, die .seiner Zeit selbst gegen des Herzogs 
Gewaltthat bei diesem protestiert, beim Kaiser geklagt 
hatt«:, jetzt gegen Moser daraus Kapital schlagen; wie koiiiv 
ten zumal Prälat h" i s c h e r und Konsulent 11 i s e n b a c Ii . 
die wall ren Verfa.s.ser jener landschaftlichen Erklärung, es 
über sich gewinnen, Moser mit den von ihm an ihrer 
Statt erlittenen Schmähungen so zu verunglimpfen! Nur 
grosse Unbesonnenheit und äusserste Erbitterung konnten 
die Landschaft den Charakter eines solchen Verfahrens 
übersehen l.isscn und sie bestimmen, jenen nur für sie 
selbst ijeschämcnden Satz in ihre Verantwortung.s.schrift 
an den Herzog nachträglich noch einzuschalten. 

Iiis daher hatte sich Moser in dem ganzen Streit 
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ausserlich ruhig verhalten. Jetzt, wo er seine Ehre an- 

i^ctastet sali, brach er lu.s und .^andlc dem Laiuliaj^ cih 
Promenioiia strotzend \ <>ti (Tn^bheiteii , \ on Beleidi- 
guni^^cn und von alli»;t:meinen und mindestens iincrwicse- 
nen Heschuidigungen. Man lese und urteile selbst: 

„Pro memoria an die Hersoglich«Wttrtembergische löbliche 
allgemeine Landes- Versammlung. 

Da ich tu allen flcnen Bewegungen, welche wegen meiner 11c- 
tufifiing xit denen Landu^-SeMsionen entstanden seynd, nicht den ge- 
ringsten Anlass gegeben habe und von Herzen vvc>hl xufrideD wäre, 
wann ich» ohne Nachtheil des gemeinen Besten.««, in meiner bischerigen 
Stille hätte verbleiben können, oder es noch könnte ; so hal}e ich auch 
nicht nur bisshero altes liey dem Landlage, und .sunsten überall, gehen 
lassen, wie es gegangen ist, ohne mich im geringsten xu bewegen, 
.sundern ich habe aiicli , sd vil meine Person betrifTt, alle die Lügen 
und Lästerungen mit Veracluung angesehen, wonüi da» ganze Land, 
j.1 enlfernte (iegenden überschwemmt, von |)niclil\ ermessenen Leuten 
die (ienuither der L'nterlhanen gegen die Durchl. J^andesherriichafl aiif- 
gel)raclu und erbillerl , die reclitschartene I'atriolen, su sich vor den 
Riss geslellet , verlaunidet, und ich auf das ärgste misshandell v rniU*n 
hin: Xachdriuc ali-r die hinter den ehrw ür<Hgt'n Nanu-n des l"iiL,'iicn 
Aussciui^^-c-- und dc\ ;ill;^riru ii!oii ! ,ntidt"s-\'f vsaiundung sich verstecivende 
wenige bekannte fer-^oiiL-ii kein Hcdcnkcn ;.;eirag(ii haben, nicht nur 
in ciiä an Statt und i\uii J>eilstein i i lu s mul uberaU ausgesircuctes 
Schreiben vom 30. Apr. eine aul meine l'er^on /ilende anzügliche Stelle 
einfliessen zu lassen'-), sundem auch in der unter dem 24S. Apr. au 
des legierenden Herzogs Herzogl. Durchlaucht erlassenen unterthänig- 
sten Vorstellung meine Person auf das tmverantwortlichste namentlich 
angetastet haben, so wird es eher zu spät, als zu früh seyn, dass atrch' 

") I )nss der Landtag der A mi- \ L-i>.ininihing /u 1 »eil stein u. t erwidert 
hatte: »ICinem jetlcn muss auch ohne Belehrung in die Augen fallen, 
da.s.s ein Kollegium liinlängliche Ursachen liaben müsse, wann es bei 
der Frage der Berufung [eines KonsulenteHj Bedenklichkeiten findet,« 
hatte lediglich ein Verweis (tir die vorlauten Beilsteiner sein sollen, 
die nach ihrem eigenen Geständnis, ohne die Gründe der Landschaft 
XU kennen, auf die einseitige Darstellung des Generalreskriptcs vom 
II. April den Landtag zu meistern sich «nterfangen. 
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ich in meinem Theil dem löbl. Pleno vorläufig nur kürzlich anzeige» 
was es so wohl mit der Hauptsache, um die es acu thun ist, vor eine 
Beücliafrenheit habe, als auch, was in Ansehung meiner Person dabey 
in Erwägung zu ziehen seyn möchte. — Was nun 

nie Hauptsache betrifft; so mnss ich folgendes zum Voraus 
erinnern t 

1. Hat es der löbl. Engere Auxschuss durchaus nicht als etwas 
seiner Ehre nachtheiliges anzusehen, wann von Gebrechen und Missbräu* 
chen, die sich in diesem Collegio eingeschlichen hal>cii . gesprochen 
und auf deren Untersuch- auch Abstellunj^ j;e«lrunj;en winl. Alle Col- 
lej^ia in «ler ganzen Welt, so einen Höheren über --icli haben, müssen 
sich solches gefallen lassen: Zu discm Knde seynd <He Visitationen 
derer Kirchen, Schulen, Universitäten, hohen und nideren (lerichte. 
ja <cl1)-.t der höchsten Keichsgericlue , des Ketchs-Hofrnf hs und Cam- 
nierj^criclit- anL^oordnet. Noch mehr! In dem l\cicli>-< "irmult^eset/ des 
Osnabrücker l-ricdens Art. S 3 wurzle in Aii'-chnn;^ do aller- 
iiochsten Collegii , nemlich der all^jenieinen l\.Liv h>-\ ersauindunj; , be- 
liebt: dass auf dem nächsten k<-icli>iajj allert'.tiili l ist »lie I )efectus oder 
« ie!»!eohi'a ticrer v«)rij^en Reichstage verbessere! u cnku sullicn : Da nun 
der \vüriend)ergische Knjjere Ausschuss eben so wohl als andere Col- 
legia nicht mit Engeln, sondern auch mit Menschen besetzet ist; so 
ist gar nicht abzusehen , warum nicht erlauln seyn sollte, dessen Ge- 
l>rechen in behöriger Odnung zu berühren und zu verbesseren? 

Anderer I.ande und fjtndständc, die sich eben dises Rechts in 
Ansehung ihrer Ausschüsse bedienet haben, und des von gemeinen 
Prälaten und J^ndschafTt dem Ausschuss-Staat in Ansehung der Refor- 
mation derer Ausschüsse gethanen Vorbehalte, nicht zu gedenken, so 
gibt noch der letzte württembeigische Landi:^ vom Jahr 1737 einen 
überzeugenden beweis davon an die Hand. Der seel. Herr I*rälat Rem- 
meltn von Murrhard , welcher demsclbigen mit beygewohnet hat, mel- 
det «lavon in meinem geführten Tagbuch, bey der Jten Session am 
6. Jul, \\»rmittajjs : 

»Hey diser (ielegenheit wurde auch von den IVälaten uncl 
niiteinstiinmendt n 1 »eputirten eine nöthige Vorstelhmt^ den 
Kni^ei n Ausscinis- Ljemachl , i. dass sie überhaupt allzu grossen 
und l)t-M)iideren (iewalt gegen die i^rosse Ausschuss-Verwandte 
exercin-n ; •-ol' ljeinnach 2. bey I.andschalüliclien ( diiventilms oft 
niciil nur r:i;4c- sondern Wochen-lang allein /u>aninien>it/en und 
ihre vorgängige lierathschlagungen pflegen, iler Herrn Consu- 
lenten Vota discursiva und consuhativa anhören, un<l sich der 
vorligenden Materien und Puncten halber vollkommen informiren, 
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da inzwUchen die A^scKHoreH vom Grossen Ausschuss faüt nicht wis- 
sen, warum sie da sind, am wenigsten aber, was von jenen vorge« 
nommen und deliberiret wird, bis« und dann sie auf die dem 
Engeren Aussohuss beliebte Zeit und Stunde herbeygeruffen und in 
den Ratb admittiret werden ; da ihnen zwar von den Herrn Consu- 
lenten die vorseyende Puncten, auch die rationcs pro & contra, 
eröffnet werden , dabey aber obligirt seyen , ihre Vota deci»iva in 
instanti zu criheilcn ; «In i dann nicht wohl änderst seyn k(inne, 
als «lass sie sich. aii-> Manj^el vorhergehender ( 'ommunicaiion und 
erforderUcher Hedenk/eit, gemeiniglicli mit den Votis antecedenti- 
biis deren, die lange darzu präparirel worden , c«)nf<)rniircn und jn 
<larzu sagen. Ln<I dises seye <ler bedenkliche modus i)roce(kn(li 
ni«.lu mir im Anfnni; . 'Wundern auch in continuatione jedesinnlit;cr 
Sessionen und I landluni^cu , da die von (\vm Kngeren Ah-^vcIhks 
jederzeit bey /\\c\ SiundL-n lang zuvor zusanuuen kommen und >ve- 
]>aratim delibeiircu, liernacli al)er die von dt-n» (irossen Ausschuss 
ihre Vota, re noiulum saiis cogniia, nec iH>iulciaia, von sich geben 
müssen; wie dann 3. <iie von den Prälaten, und Siäü und Aemtern 
eingeschickte N'ollmachten ihnen nicht zuvur und zu gebührender 
Zeit conimnniciret werden, ans welchen sie «ch doch des nöthigen 
ersehen, und darnach ihre Mesures in Überlegung und Verhandhing 
der Sachen nehmen sollten. Wider diese und noch mehr der- 
gleichen eigenmSchtige Actiones des Engeren Ausschusses wurde 
remonstriret<» etc."). ^ 

Wahr ist es, dass seitens einiger Prälaten die von Rümelin 
erzählten Umstände gerügt worden. Runwlin vergas» nur hinzuzu- 
setzen, uml die Beschwerdeführer wussten es offenbar auch nicht — 
es war in ler ersten nnd zweiten Sitzung des nach 38 Jahren erst- 
mals wieder berufeiten Landtages dass nündich dem Kngeren Aus- 
schuss die Vorberatung *lcr im Grösseren Ausschuss, und letzterem 
wieder die Vorberatung der auf (lern Landtag zu verhandelnden (ie- 
gcnstnndc luu'li (Ic'-ct/ und Herkommen gebührte. XVic heutzutage 
lMrlaiiuiuari-,ilii- KorptTMlinftcn Kommissionen aus ihrer Mitti' auf- 
'•telicu zur \'orl)i raiiing \i>n ( leset/esentw iirtVn u. s. w., so war auf ilen 
\vürltember_i;iMhen I.ainUagcn der Au>^elniss die ständige K<inuiii--si<)ii 
für alles. l lb jene Einiiclilung zu eckiiKi>sig war, i^l freilieli eine i^auz 
andere i'rage. - Ausserdem ist nicht /n vergessen, d.iv»> damals ül)er- 
haupl eine feindselige Stimmung ink Lande gegen «len .Ausschuss herrschte, 
weil die Anhänger und Helfershelfer des nun gestürzten und in eiser- 
nem Kütig an eisernem Galgen erdrosselten llofjnden Süss Oppeii- 
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Warum solite dann «He jetzige LandesversainmUing nicht ein glei- 
ches Recht hahen? und ist es solchem nach etwas neue« und unerhör- 
tes, was die dermalige vier Mitglieder des Landtages verlangen? Alte 
vernünflftige un<l unpariheyische Menschen werden doch so vil IjegreifTen : 
je sicherer sich ein solches CoUegium wisse, dass es in allem nach 
Pflichten gehandelt habe, um so weniger werde es sich einer vorhaben- 
den Untersuchung widersetzen, sondern selbige vilmehr sellier wünschen 
und befördern; hingegen je mehr man sich Mühe gelte, auch Himmel 
iiiid l-'nlf ht'Wcije. f> zu lüiilertreiben, um so vil dcsti» luelir mache CS 
sich venliicluitr , dass es sich nicht getraue, hcy seinen Handlungen 
/u bestehen ^^). 

hoinitr l<i> in «lic Reihen dt-r 1 ,niul>cliafl hinein Ljcsucht \\in<lcn. In 
<ler That hatte (lcsh:\ll> «Icr Aiisschiiss scllisl noch seinen Konsiilenten 
\ eil Jakt)l» N' ruf fei w e^i^eschickt, inul der el)en /n-.ininicn<^et!ttene 
l.apdl;it.^ vt'isai^lr kr.ifi seiner im/ weireniafu-n, l>is dahin :di«.r imcli ine- 
nial> in An u t in 1 nii;^ »raclUeii l>eiii;^-.iuie dem J'ial.Ueii Thilipp II..in- 
rieh Weisse n>ce und den l>ürj;ermeisiern Joliunn S ;i i k xoii \\ ail>- 
nnj,'en und l'hihpi» l iiediich l'"al)er von Sulz die x\ iederi)est:uii;ung 
als Aii-.sciui-'.-^s ei uaudlen. 

Allerdinj,'s scheint der Ausscliu» in diesem l'unUlc eine allzu 
grosse Sehen und ICmpfmdUchkeii gezeij^t /.u haben. Aber es ist an- 
derersei Ls an ein Wurt Spittlers erinnern, dass man bei ößentHchcn 
Urteilen, des Itemeinwohls wegen, der Stände weit mehr xu schonen 
habe als derer, die in ihrer mächtigen Hand die ganxe Fülle der öf- 
fentlichen (.iewalt vereinigen, weil Stände, wenn sie noch wirksam sein 
sollen, der öflentlichen Meinung nicht entbehren können. Zudem war 
gerade die Bekanntmachung der im i'roxess mit seinem Herzog aufge- 
wandten Ausgaben <lem Ausschuss unter allen Umständen nicht zu- 
zumuten. Moser freilich versichert, dass das auch gar nicht seine &Iei- 
nung gewesen; aber des Herzogs Absicht war es entschieden, wie die 
Akten <leuilic)i zeigen, l'nd wie ging es 27 Jahre später? Die vi»m 
l^andiag i. |. 1797 niederi^esetzte OrganLsationsdepuiation prüfte in 
aller Stille die Landschaftsrechnimgen ; aber i;;leich\vohl iliani; in die 
UiTentliohkeit so manches, und auf einmal erschien eine Denkschrift 
»Die Verwaltung der uiirlleml». I.aiule>ka>se «lurch die vormaligen 
Ausschüsse', worin die 100 Tunkte, welche jene Dejuitation als einer 
I'jlauterun^ l^ediirftit; sich voiliiulijj au^^e/eichnel hatte, zu elienso 
vielen Anklaf^ejjunkten gegen »lie l.andschall verarbeitet waren. Noch 
dreixsiu Jahre später UisteU- die>es Tamphlet der Regierung trelTlich 
Dienste gegen die J^and-^chali; IroU aller (iegenerklärungen dei \ini 
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2. Ks ist niemalen um die Personen des <t«?nna]igen Kngeren \na- 
schtKsses zu thtin gewesen, sondern um die Sache t wann aber bey deren 
L'ntersuchung noch lebemie l'erKonen mit darein verwickelt wenlen, 
wer kan davor, als sie selber? 

3. Gott ist Zeuge, Aass niemalen die Absicht |<;ewcsen ijtt, die 
Durchl. Landesherrschafft darein zu nien<;eii , am allerwenigsten zum 
Xachtheil der I.amlscliafTt und des Landes'^); des re«jiereiiikMi Herrn 
Herzogs Herzogl. Durchl. « urtk- ;i»icli von dem i^an/cn \'orhal)en nicht 
(las j^eringsie entdecket: Hätte der Engere Ausschuss der Sache ilncn 
I.anilesvcrfassuntjs-mä^sijfen (lanj; f;elas^cn, so wäre alles, (hiss auf die 
gnaili^>le (lenehniij^unj^ einer Lanti^cliaflis-Orclunn^, 1 hey dem l,an<l- 
laij, ohne ein Aufsehen in ilem l'idiHcn /ii rrreij^cn iti <!er Stille ah- 
gelhan wurden; man hntle das \ er^aii;^(.iR- . unlci liehiirii^er i^lim|»f- 
licher AIuuUmh^. s<i vil mötjlich, auf sich hcnilu n hissen , und nur für 
das kühlTli«^e vuiviihie'jjen i^esuchi , <lass nichl , wie iieieil^ ein starker 
Aniauj^ (lamil gemacht \V(»r«ien ist , <lie tWm Sinn uini Ihiciisiaben de> 
Ausischusb-StaaU zuwider laufende Misiihiäuchc uU ein iechluiii.s.sigc.s 
Herkommen und l^ndschalTtliche Prind^tta ohngescheut vertheidiget 
werden, und es sich nicht mit einem gänzlichen Umsturz der innerliehcn 
Landschaftlichen Verfassung und Entkräfftunt; der I^ndescassa endi<^en 

Ausschuss wie im Landtag inzwischen aus ganz anderen Personen zu- 
sammengesetzten) l^andschaft war der ihr durch jene Flugschrift erteilte 
Stoss nicht wieder auszugleichen. Selbst heule noch scheinen <lie da- 
mals ausgestreuten Anklagen auf die J3eurteilung altlandschaftlicher 
Verhältnisse einzuwirken. 

Mt)>ers Absicht nicht, wohl aber des Ilerzuj^s Alisicht. Wie 
Moser den im Text folgenden Satz auge.sicht> der 'l hat>achen auf- 
stellen kann, ist unklar, da doch Mosers und der \ iert-rparlei X'orhahen 
ohne den Herzu«; {jar nicht zu l-!nde i^eführt werden kunnlc (s. o.). Zieht 
Uian aber nicht Idoss ilie Al)sicht, sondern auch <len wirklichen Mrfol^ 
in llelracht . so ist nichl zu hesireitrii , dns riiienu-hmeii dieser 

Partei für die Landschaft nelien dii utiliencUerdiareii in< itahsciien Kin- 
hussc einen Clehlverlusl von JSooüü (iuUlen nach sieh ge/u<^en hat (s. u. ), 
unj^erechnt-l ilie durch die Verlängerung des 1 .andlaj^es aufi»ew achseuen 
I .aiKli,ii;>ku>ien. I)a>s <ler \'on der \ iererpartei aiui niclit vom 
Landtag — erregte, vom Herzog fortgeführte Streit nichl rascher zu 
Ende kam, tag in den Verhältnissen, insoferne Herzog und Landschaft 
gleichzeitig in Stuttgart und \Vien verhandelten. — Im übrigen fuhrt 
Moser zu Begründung seiner schweren Iteschuldigungen hier und spä- 
ter auch nicht eine einzige Thatsache an. 
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möge. Die, wider all«« Dencken uml Verminhen, entstanden« Wek- 
läufTtigkeiten, und die (fast unglaublicher mast^en,) mit so grossen ohn- 
niitxen Kosten, schon Ober drey ganze Monathe andauernde Streitigkeiten 
über der Frage: Ob die I^ndeüverüammlung nur Emes o<lcr Zweyer 
würcklicher C'onsulenien Vota consultativa anhören wolle? nebst allen 
daiauH enstandenen Folgen, *cynd also keineüweg« mir, (der ich mich 
l>ey der ganzen Sache still und lediglich passiv verhalten hal)c.) n<.oh 
denen dissentirenden vier (Uidern «U-s I -an«h.ij;e-. son<Uin Icdii^Iidi der 
im Engeren Aunschuss heiT>chcntlen Parthic, und besonders iles llenn 
Conitulentcn Eisen bachs verkehrten und Consulentensiaais- auch 
sonsten I^andesverfassungs-wiflrigcn Voiis consuhativis zuzusi hreihen ; 
wie manche noch jetzo mit Vorurtheilen . ini^^tnonnnene redliche Cie- 
müther künfiTli«; je läni^er jr mvhr finselu n wcnlcn. 

4. Schwache luui mil/.Michligc 1'cim>ik ii , Mie überall ( l« --] 'i ii-^icr 
sehen, wo doch weit und l>reit keine /u Inulen seynd . iKloiclitL-n 
/war -^elir vile iihle Folf^en <ui> <iie-»er Sache, uml bu>.hat!ic Lculc, 
die iliic i icutle daran haben, untl ihren \ orllieil dabcy finden müssen, 
wann die Irruni^en /w ischen Herrn und Land immer fortdauren^ unter*- 
halten sie ^orgläUi^ mit diesen Schreckenbildem r Ks ist endlich auch 
wohl möglich, dass, wann es auf den bisslicri^en Fuss fortgehet, der 
LandschaATt und dem Land zufiilliger weise wfircklich ein wahrer, ja 
auch wohl ein grosser Schade daraus entstehen kan: Aber wer hat 
CS zu verantworten? Man halte, ohne privat-Absichten, in patriotischer 
Einigkeit zusammen und besorge das gemeinsame Beste mit vereinig- 
ten Kräfften ; so wini sich bald und überzeugend ausweisen , oli die 
gnäiligstc HerrscbaiTt darunter etwas xu des Landes Schaden im Sinn 
gehabt hnbe, mk-r verlangen könne und werde'*)? 

5. KndUch also ist es um nichts wenijjer zu thun, als um einige 
Abändcrunj; in <ler aUcn l,antles- und LandschaflTtliclicn \ irtassunj» ; 
sonder»« eini«^ und .allein nin rleren \Viederher.slelI- uml üevcstigung '') . 
iJises wird nun aus folgctxlem klar werden. 

'*) .Schade nur, dass die V'iererpnriei selbst <ler paii iousclieii 
Kinijikeil kein ()j>fer bringen, vicluielii M)li:he durch l'nter\\ erluni; tles 
Landtages unter ihren Willen zu erreichen strebte. lJa>s die Absich- 
ten gnädigster Herrschaft nicht s<> uneigennütziger Art waren , als 
Moser vertraute, hat dieser nachher selbst erfahren müssen. 

Damit ist doch nicht wohl vereinbar das oben bei Note 75 
(besagte und die unten folgende Bemerkung, es sei notwendig die Ver- 
abschiedung einer hinlänglichen Landschaftsordnung statt des alten u 
hinlänglichen und ganz in Abgang geratenen Ansschussfstaates. 
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Unsere ganze innerliche LandschciffUiche Verfassung henihet auf 
<lreyen CoUegiis i. der allgemeinen Landesversammlungt a. dem Grös» 
seren Ausschnss, und 3. dem Engeren Aust»chuss : Alle drey seynd aber 
schon lang, und noch nie so arg, als dermalen, m der grösten Zer- 
rüttung, und wann darin nicht gehollTen wird, hat sich das l^nd des 
für dasHelhige sm> glücklich ausgefallenen neuen Vei^leichü nicht ganz 
XU erfreuen. 

Die allgemeine Land csversammlung, ob sie gleich das 
geistliclie Cfiii und das Land jirosse Summen Geldes kostet'*), isi in der 
That ein leerer Name, und ein hlo^^t i Schalten von deme, was ander- 
wärts die l.aiultäge bedeuten und in Würteraberg selbst vormals zu 
sagen gehabt haben. Dann i. stecken die meiste Mitglidcr dersei- 
bigen in der lieffesten Unwissenheit so wohl ihrer l lerechtsame , als 
ihrer l'flichten , und, was das bctiübteste ist, die meiste >f!t'jj1ider 
des I.atifhaycs \v o 1 1 e n nicht einmal belehret seyn mi<l wchnju 
sich mit lliuidcn und Küssen (la>^cgen, dass sie ja nicht zween ihrer 
eigenen (Onsulenten huren. Dalier nehiiiL-ii sich bald <! i e Herrn 
l'rnlnieii mehr heraus, als ihnen nach der LantlesveilaMSung ge- 
hiiliiLl imd gegen gnädii^ste I.ancleslun scliall \ eraiiUvorllich ist, und 
<lic Hcrin Depuliiic von SuiLlcii 11 n il A emiern, »lie sich otTt 
leiclu mit dem Mangel der Instruction entschuldigen , votiren ohne 
Anstand ohne Instruction in Sachen, welche vtle Tonnen Goldes 
beiragen und die gefiihrlichste Folgen vor das Land haben können; 
bald hingegen opferen beide Gattungen ihre wichtigste Gerechfsamen 
selber auf. 2. Viles, so seit letzterem I^ndtag sich zugetragen hat 

*^]^Das geistliche Gut, weil es die Taggelder der Ihrülaten zu 
bestreiten hatte. 

Daran trifft in erster Linie gewiss nicht die Landschaft die 
Schuld, sondern die Herrschaft, weil dieselbe trotz wiederholter Bitten 
der Ausschüsse einen Landtag fast nie berief. Obrigens geht Moser 
in seinem Urteil sicher zu weit ; denn schon die alljährlich wiederkeh- 
rende Einholung der Vollmachten zur Steuerverwilligung seitens des 
Landschaft liih Grösseren Ausschusses bei Prälaten und Amtsversamm- 
lungen erhielt bei letzteren eine gewisse Kenntnis der Landesrechte. 
Und gerade in Mosers Mund klingt der Vorwurf der L'nbedeuiendheit 
und Trägheit des damnüi^'en Landtages ungerecht, da doch dieser, und 
niemand sonst, ihn von I !< »lieniw iel erlr)>ii hat. Mit der Bemerkung, 
dass sich die Prälaten auf dem LniKha^; /u viel herausgenommen hat- 
ten, '/ieh Mosel offenbar auf tlie Au.sschu.s.sj)rälaten Tafinger un<l 
namentlich Fische r. 
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und snl) spu rnli ticsclielicn isi . mithin ;aicli von «kni Land r.uilK iicl 
werden scillie, auch sdklie I )in<^e , davon num noch i\uf dem lel/.lercn 
Landtag der Laiulcsver!>amin]ung Nachricht erthcUet iiiid deren (ieneh- 
niigung verlanget hat, hält man dermalen vor tierseihen verhorgen: 
Manches, so die Schranckcn des Au«üchns.s-Staats weit fiberschreitet, 
kan und muss Jedermann wissen '*^) : Es fraget aher Niemand darnach. 
3. Man wemlet hey weitem nicht so vil Zeit auf die GeschftfTte, als 
noch im Jahr 1737. — 39. geschehen ist ; man behandelt vile» mit einer 
Iii andern landen, und vormals in WUrtemherg, ganz unerhörten I^ang- 
samkeit und Wcitläufftigkeit ; man stellet die Landtags-Sessionen ein, 
weil keine Materie darxu vorhanden seye, da noch m viles -m. besor- 
gen wäre, und die Zeit xu Berathschlagungen über vile zu des l^ande» 
Bestem gereichende, Kum Theil schon seit 20 Jahren durch öfllere Her- 
zogliche Decrcic ver^'chlich an den Engeren Ausschuss j^ehrachte Ma- 
terien sehr nützlich hätte angewendet werden können und solkn. 

Der (iroessere Ansschuss nui/.et dem Land eben so 
wenig. Die Klagen <les i^andtages vom L^hr 1737 daiül>er habe ich 
schon oben angefiihrel: Dass es al)cr auch hernach nk'ht hesser wor- 
den seye, kan man (htraiis schhesscn . «lass der jelzi;^e Herr (>herhof- 
predij^er und l'rälal zu Ach'lher;^. l ). K i s c h e r , als er nocij in dem 
( mosnch Viisschuss wäre, sich ^eycn mir mit di^en Worten heklaj^l 
hat' 'Wir im(irosstMi Ausschuss ->fvnd nur wie <lie l'»ruta! Und n\ai> 
Irai^e alle ji-l/ij^e »lc> iiiu»eh Ausschusses X'erwandte auf ihr ( levu.^^cn : 
('S ilinen nicht rlu-n so er|4an<icn seye, ehe die jel/i<^e S|niltuni;en 
vor drey .MouaihLii ciilsuuuien seynd - seit welciier Zeit nuui ilinen 
nun flatlirl, und sie mehr wissen i'is>t auch zu mehreren ziehet, als 
nöch nieroalen geschehen ist: Wie lang es al»er dauern werde? ^vird die 
Zeit lehren. 

Der K n g e re A u s s c h u $ s wiril uml innss aUemal das wich- 
tigste Landescollegium bleiben: Desto gefährlicher ist es aber, wann 
wichtige MiKsbräuche darinn einschleichen. 

Ich trafle ihn bereits i. J. 175t. bey Antritt meines Landschaflt- 
liehen Amtes in einem solchen betrübten Zustand an, <lergleichen ich 
nimmermehr hätte vennulhen können ; tler Herr I*ralat T a fi n g e r von 

^\ Dieser Wirwurf, obwohl wieder ganz allgemein gehalten, ist 
nicht ohne (irund. Auffallend aber ist, wie Muser übersehen ' konnte, 
das> er auf solche Weise der degenpartei die Ilandhalie bot, ül)er kurz 
oder lan^ unter lierufung auf das Zeu<rnis des Landschaftskun.suleiiten 
die \ erhindlichkeit der neiu ! < 11 mit <ler Landschaft {jetrofTenen Ver- 
abschiedungen, vor allem des Kr h Vergleiches, in Streit zu ziehen. 
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Adelherg forderte mich selbst auf, eine C'oitveniü-Urilnung aufziiüetzeu, 
um tienen unerträglichen Unordnungen zu steuern; ich ktninte mich 
auch nicht enthalten, öffentlich in dem Collegi«! m hexeitgcn: Ks scheine, 
dasü man luinniehro vor <k*n Ausiichussstaat nicht mehr Achtung lial)e, 
als vor ein ahcn Blatt 1 ii, >. w . Ich /cuguic ferner auch mit 

meinen Werken j^f^cn die Mi>shi:inche ; indem ich /. i". wann anderen 
Leuten mehr ( apitaUen ahgelö^cl u indcsi, < lei«! «h\r/u voirälhig 
wäre, (himii die Ansschussver\van<lte ihr ( iehl nnhringcn Ivonnien, mich 
ileiithch erkhirele : Ich hätle /.war (iehl da h^eii, machte nur aiier ein 
tiewissen daraus. e< zum Nachllieil An<lerer an/iile<^en •. Indessen 
wurde es ilennctdi iimner irt^cr und wann die loM I nni!e'^ver>annn- 
iuiiL; es v<rhiiii^t mIli icli -dii^l dar/u <;en(»lliigei uertle, will ich 
mit denen nlnivi i^^i mK^eii l'ixUen und aus denen I .andschalltliclicn 
eij^enen l'mtocoiku imkI Ut chnini^cn ui\\\ idci>[>iechlich darlhuii , dass 
ilie unten /u l^eriilnendL Liitersuch- und Verhessernnji des l'ji^ercn Aus- 
schnsscs ( iehreehen un<l \v illkiihrlichen Haiishallun«; mit tienen Laniles- 
geldern unvermeidlich seye. Man lialte in denen LandschafTtlichen 
Rechnmigcn seit lO. 20. 30. 40. 50. Jahren nur die summarische 
Kuhri(|uen derer Auiigahen ^e^en einander; so wird sich l)ald /eigen, 
wie <lie willkührliche Ausgaben sich s«i sehr vermehret haben, und tat 
hoch angewachsen seynd : Und wann man die Urkunden selber einsiehet 
und begreifTen lernet, wie es xugegangen seye, dass selbige hvty clenen 

"*) im Jahr 1755 hatte Moser seihst an Herzog Karl geschric- 
1>en : «dass aber bei tiergleichen (ielegcnheiien (Oeldanfnahmen der 
l^ndschaft) die Herren Ministres und Lan<lschafLsmitglieder vor An- 
deren bedacht werden luxl nicht •> v iel als ein jeder will oder 

hat. Mindern ein ))ro|»orti«')uiei tes von ihnen genommen wird, kann 
kein vernünftiger Mensch in der Welt missbilligen; und o ist hei allen 
grossen Kassen sn, (hvss die, so sclhi{;e adminislneren <»<ler denselheil 
vor^esLizl und das ^anze Jahr damit henüiliet seind . in dergleichen 
[• allen tinen X'or/ui; j^eniessen. Dass ahn* <>l1i^(•-^ die Wahrheit seie, 
ktinnen l*'ttrf Ikm/oijI. Durchl. von dem Ki-irii \t iiu innen -<i i;ihr!icli 
<ler Ablh i lii t landschaltliclirn l-*,itniehmerei-Rechnun^ i>eiwoiincu und 
woliei alU Kapitalien natiieiillich ah^elescri werrlen.« Lnd der Aiis- 
schuss ht /i ii hnel es als ein auch hei der Ii w 1 iiischen Kreiskasse u. a. 
öficiUliciK U Kassiüi lieoli.ichli. les llerkuuiuicii, die ältesten 1 lau plgiiler, 
welclie sich oft 3 5nial per inicresse hezalill hnheii. selh.sl ohne eij^e- 
nen (icldvorrat abzulösen, um auch andere Personen und Familien ilurch 
Annahme und Verzinsunj^ ihrer Kapitalien zu konsolleren. 
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bissherigen Abhören cl«rer landHchaiTtiiciien K«chniuigen dennoch ilurch- 
geschliipfet seynd, wird cm noch mehrere» Nachdenken verursachen. 

Ich betrübte inich über allcK diseü in der Stille, un<1 die Sache 
konnte in keine lkwegung gebracht werden, weil nicht änderest, als 
bey einem atigemeinen l^andtag, geholffen werden kann : l'iul :il> auch 
i\hL'r versammlet wurde, wäre, nns k-icht zu !»e<^iciflV;iulcn Lrsadien, 
nicht rätlilich, ti\va> *1av(.»ii /ii ^cdcnckcn, Wiss der Vergleich /.wischen 
jjnacligsier ! lerrschatTl und ilcnj Laml i^eschlosNcn uml rnlifu irct wäre. 
Wann sich daheru Miti^liilcr des Kni^eren Ausscluisses (uler «ter Lni-de^- 
versamnih;n(^f hey mir beklagten, res)), chiss sie, aii> Mangel hinlang- 
lirhci 1\ li linini;, ohne (inind un<l W-rsian«! . sicii ileui \ oto consuha- 
tivu cunk)rmiten nuisslen, xlcr. wann ^ii mtlmie Nachricht verlangten, 
es als KingrifTe und .\nnia->..~>uugcii eines L'iicc'<>rii angesehen, und sie 
als eigensinnige, «untierliche Leute, H«»rp:m!^ain_'n, u. s. w . im ganzen 
Laude aiisgeschrieii würden, oder warm mau mir, als auch einem Mit- 
glied des Engeren Ausschusses , dlses und jenes wehmütigst eröfliiete, 

■ 

verwiese ich «ic zur Geduld. 

AIk aber darüber der l^andtag /u Knde gehen wollte, und ich 
auf das lebhaffleste angegangen wurde, in denen I^andtags-Ses-sioneo zu 
erscheinen, um noch die ganz aus dem Gelaise gekommene innere I.and< 
schalftliche Verfassung wieder auf den Compactaten-mä»sigen Fuss biin- 
gen zu helflfen, bezeugte ich ihnen zwar nochmalen : Ich vor meine Per- 
son trage nicht nur kein Verlangen <larnach, wieder in die LandtagR- 
oder Ausschuss-Sessionen zu kommen, sondern sehe auch voraus, dass, 
wann c-^ geschäht-, ich sichtbarlich in meinen Tod hineingehen würde, 
mithin, bey bereits erreichtem 70stem Jahr, lieber vollen<ls gerne meine 
Ruhe biss an das l-jnle nieiner l agt- gemessen nuichte ; sie möchten auch 
wohl prüfen: ( >b es jetzo «lie Zeit seye, «lergleichen rege zu mache«) • 
ob nicht die Kxecution des Vergleichs dadurch möchte aufgehalten 
werden- unsere Stäreke in der Land schafft bestehe in der 
» ICinigkeil'*-), u. s. w. Als mir aber auf alles gründlich geanlworiet 

'^■) Und doch wurde die StieillVagc aufgew(»rfen vor l nlci/cich- 
nung des Krbvergleiches , doch wurde sie von der Minderheitspartei 
trotz der entschiedenen Abneigung des Ausschuttses an den Landtag 
gebracht, doch wurde sie von ihr auch nach erfolgter Kimuischnng 
des Herzogs weitergetriebeu , wurde von Moser selbst das vorliegende 
den Ausschuss so schwer verdächtigende, die I..andschart schädigende 
Fromemoria nicht bloss dem Landtag, sondern auch dein her/ogl. (»e- 
heimenrat und dem herzogl. Regierungsrat vorgelegt! Auch zuvor war 
Mosers Passivität keine unbedingte gewesen, und der von Moser selbst 
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und vori^eslellet winde: Aul di-c Weise könnten sie niflit nielir mit 
•jjuteni llewissen , und olmc 1'' »ixlit . dn-^s -ie sell'>t , lult r nach ihrem 
'l'u(.le die Ihrige, zu scliunci \ i rantw iiruin<( uioclucu i;i /<»;^cu ucrdeii, 
in ihrem Amte stehen; dass wir niclil \Nii'«'>ten, wann «ir wie<ler einen 
Landtag bekiuncn , und, wann jei/l nicht j^tliolfl'en werde, es imnu-r 
schlin;nicr wertlen müsste, ii. s. u. ich auch endhcli i»efragl wunle: ua> 
dann Ich thäte, uann ich an ihrer Stelle wäre? so koniiie ah nicht 
amlcr.st, als mich erklären: Ich musste auf die BerniTung des zweyten 
Conxulentens drinj^en! Doch würde ich es an mich kommen lo-sseo, 
und mich dabey passiv verhalten. 

Der geschickte und um dos Vaterland durch seine etlichjaln ige 
nfis&Uche Wiener-Negotiation so hoch verdiente üerr Assessor Hann 
trüge sodann in dem Engeren Ausschuss auf meine Berufitmg in die 
Sesüionen auf das glimpflichste an^ und der mit so grossem Ruhm in 
einem so ansehnlichen I*osten auswärts gestandene nunmehrige Herr 
Canzler der Universität Tübingen, D. Keuss, thate bey der I^ndes- 
versammlung ein gleiches: Aber dises wäre eben das, was der in dem 
Engeren Ausschnss herrschenden, und dermalen, (dann vorhin wäre 
Herr Prälat Fischer ganz änderst gesinnet,) znsammenhailenden l'ar- 
thic, {dem Herrn Oherhofprediger Fischer, den» Herrn (/unsulent 
Eisen bach, itnd den> Herrn I.andschafi'l-Secretario Stockmajer,) 
nicht anstünde, iiat innn etwas erhebliches gegen nunne Person ein- 
zuwcndet^ i^ehabt , warmu hat nuui e< nicht gleich gemeldet • Aber das 
geiiAuttc man sich nicht, sundern \\artl die lächerliche I*"rage als einen 
Zankaj)fel. auf; Oh flie Landes-\ erfiannulung , oder iler Engere Aus- 
schnss. /u eni^chcidcn h;ibe: (M> man nichl mn- Einen, sondern beede 
ConsiiUnlcii hurca wuUc; und huttle , weil man zu gleicher /eil aid" 
Endigung des Landtages drunge , es würde sich bey deren gnädigster 

während dieser unerquicklichen Auftritte so bezeichnete ehrliche Kon- 
sulent Hauff musste ihm daher auf seine Heteunmgen und Ausfälle 
endlich bemerken, es -fiei hmdkundtg, dass die Viennännerpartei von 
Moser geführt und mit Ratschlägen versehen, das Konzert zur Aus- 
führung ihrer Desseins bald in seinem Quartier bald anderer Orten 
formiert worden sei; wenn Moser es über sein Ciewissen n«haien, und 
um seine Rachgier gegen den Ausschuss und einzelne Mitglieder aus- 
zuüben oder seinen Namen dadurch berühmt zu machen, wiedertmi 
alles in Streit imd Unordnung bringen, dem Land den ans dem Ver- 
gleich erhaltenen Nutzen seines Oefallens entziehen und dem Herzog 
dar<Uirch ilasjenige in die Hände spielen wolle, was er schon lang gern 
gehabt hätte, so müsse man es eben dahin gestellt sein lassen u. s. w. 
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l'icu illigiiii^ allcN von >c)l)stcn j^clu-n, un«l von meiner ItcinUan^^ in tlic 
Sc-Niuneu alsdann keine Fraise mehr enl>«tehen können : Als aiier. ohne 
alles mein \cianiaN-,en o«ler I)eiiken. «le-« rei;iereinle»i Herrn Her/o;4s ller- 
/oj;liol»e Diirchl. Sich iler Saehe annahnien , miissie man auf einen 
anderen Ausweg l)eilaclu seyn. Herr Coiisulcnt Kiscnbach hinterlueite, 
wider seine l*Aichten, m> wohl tler Lantlesversammlung , als Ihn> ller- 
%0}rlichen Durchl. was sein und mein ('onsulentenstaat diesfalls deut- 
lich enthält, und stchibarlich für die Rechte der gemeinen Lamlesver- 
Kammluni; und sämtlicher Consulenten i^t. Ware c.<i al>er vorhin !H;hlimm 
genug, dass die AusschüHse und der Landtag, gegen alle l'olitic. Üb- 
4(erv.anz und Warnung, hissheru unter mehreren Cansuleuten nur Einen 
gehöret hatten,- ist es vollends unbegreirflich , dass sie, da «s nun 
um ihre eigene wichtigste Gerechtsame zu thun wäre, doch nur 
Einen Consulenien hören wollte; da diieh , wann >ie , nach dem 
N'erlanj^en der Minorum , den zweylen , (oder iu der Drchumj; ersten 
und ältesten,) auch gehöret hätlen, sie lumach ja dennocli halten thun 
oder lassen können, was sie gewollt hatten. Seit «lieser /eil streitet 
man nun, nüt vielen looo (1. rnko^teti , in (Km» vierten Monath: ( )1) 
man ICines oder Zwever t 'on>ulenten \ oia eonsuitativa anhören wolle "'"^l? 
W anim " Die, so das Werck tlirigiren, forclileu sich vor <lcr Mauptsache. 
J)ise l>CNiehei darum; 

1 ) i e I a n d s e h a t I I I i c Ii e i n n c i r \ c i 1 a s s u n >» o 1 1 e u a d 
mnss wieder auf den allen \ erlra«!s- und Ausschuss- 
S t a a t N ni a c -s s i g c n F u s s h e r y; e s i e 1 1 e t w e r d c n. 

Das ist: l. Man kan nicht /.ugeiien, dass das W^ohl und Wehe 
des ganzen Laude» bloss in zweyer oder drcyer Personen Ilünde ge« 
spilct werde, welche uberall ihre privat- und Familien-Absichten an 
den Tag legen uml selbige, (wie auf der Stelle erweislich ist,) auch 
bey denen wichtigsten (Gelegenheiten dem gemeinen Kesten vorziehen. 
2. IKe Gevehäflte in der Landschaft sollen ordentlicher tractirt, 3. nicht 
auf <Uc unerlaubteste Weise verzögert , 4. ein glaubM'ürdiges Pirotocoll 
darüber geftthret, $. die Registratur besser besorgt, 6. das Land mit 
denen auf die bissherige Lan<les-lTTiii^;en gewendeten erstaunlichen Aus- 
gaben kiinlTti^ verschonet, 7. überhaupt aber mit <lenen Landesgeldem 
nicht w illkührlich und nach freyem Heliei>en etlicher l*ers»)nen, sondern 
nach dem Ausschuss-Slaat , wohl gehauset, 8. endlich auch der allge- 

Nein! vielmehr «hjruin, oh der ller/0-4 das Kecht habe, sich 
in «lii'-e innere Ani^eie^enheil der Landschaft /n mischen und di u 1 ,and- 
taj; wider dessen Willen /.«r Aufnahme eines Kuii.sulenten in seine Mille 
m zwingen. 
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meinen I^des- Versammlung 'und dem Grösseren Ausschuss ihre von 
dem Engeren Ausschuss unbillig entzogene Gerechtsame wieder einge- 
räumet werden. 

Die Mittel hierzu seynd: i. Meine BerulTung zu denen Landtags- 
und Ausschuss-Sessionen ; weil Herr Consulent Eisenbach dise Ma< 
terien nie behörig vortragen, vil weniger gegen sich selbsten votiren 
wird, und weilen keiner von allen Consulenten vile Umstände weisst, 
die mir zuverlässig und legaliter bekannt seynd ; alsdann 2. eine hin- 
länglich gründliclio Untersuchung der ordinaircn I.andschaffilichen Haus- 
haltung durch alle Rubriquen, wie bey der Kirchenraths-Rechnimg ge- 
schehen ist ; d cssgleichen 3. eine Untersuchung der Verwaltung über 
die an' !'• Iiis^lierige Landes- Irrungen verwandten überaus grosse 
Summeu*^); wobey sich allemal in Ansehung der Art der Untersuchung 
solche Auswege finden lassen werden, welche der LandschafTt und dem 
Land f^anz unnachtheilig seynd. 4. Eine 7\vischen gnädigster Men- 
schaftt und dem Land zu vltl:;^ icliciulc liinlangliclic LandschalVls-i )rd- 
nung, statt des alten nnhinl uiylii 1k u iiiul ganz in Abgang gerathenen, 
ob gleich voti Allen licschworencn, Aus-schussstaats. 

Wtkhci chrlicht-r \\Liit cm berger, welcher reclilscluuTcner Mann, 
um! welcher uiiparihcyi>chcr Richter in der Well, kan dise Absichten 
tadlen, und dise Mittel verwerlTcn? 

Ich vor mich habe keinen Nutzen «lavon, und kan keinen haben ; 
mithin ist es aitch mir in meinem Theil sehr gleichgültig, ob Ihre 
Kayserliche Maj., ihre Herzogliche Durcht. und das Land es beförderen, 

**) Der Ausschuss leugnete seine rechtliche Verpflichtung zur 
Rechnungslegung beim Landtag, da nach dem Ausschussstaat die Geh* 
heime Truhen-Rechnung nur vom Ausschuss allein, die Landschaftsein* 
nehmerei-Rechnuttg vom Ausschuss und einigen herrschaftlichen 
Deputierten abgehört werden soll; eine Pflicht zur Rechnungsablage 
gegenüber dem Landtag wäre nur dann vorhanden, wenn nach der 
von diesem i. J. 1763 erteilten Vollmacht zur Prozessführung Gelder 
entlehnt worden wären, allein von dieser Vollmacht sei kein Gebrauch 
gemacht, s ä m 1 1 i che Pro zessko s t e n vielmehr aus den ordentlichen 
Finnalimt M ' -^tritten worden. — Der Gedanke, dass der Ausschuss 
lediglich Üevollmächtigter des Landtages und darum über all sein 
Thun diesem verantwortlich sei, war dem Ausschuss bei der zur Aus- 
nahme gewordenen Berufung von Landtagen längst abhanden gekom- 
men. Kr betraclitete sich vielmehr als ein n; !icn dem Lniidt:\L^ selb- 
ständig siehendeH Organ der Volk.svertrelung. Diese Auffassung war 
fal.sch. 

9 
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od^r auf sich beruhen lassen und von meiner Person abstrahiren wol- 
len ? Wann aber das letztere geschiehet , und man , wie schon jetzo 
unter der Hand davon gesprochen wird, darüber an Erhöhung der 
Steuern kommen muss; <:o maj^ es das Land haben, und sich an 
die halten, welche jetzo weder horuu noch jirüfen wolle a, was zu des 
Landes Bestem <!i<.iKi. Was nun aber auch 

IT. Meine I'lixui betrifft; so lautet es davun in der iinter- 
thänig^ien \'im Stellung; vom 28. Apr. nup. also: »Man hat fui tbc Cirlclu- 
samkcit des fonsiilent ^b),sers alle gebührende Achtunc^: Dnss r.l.er 
bey allem tlisem iliin gebührenden Lob gemeinen rialalcn und Lauil- 
schaßt nicht werde verarget werden können, wenn sie Bedenken tragen, 
einen Mann zu ihren Beratbscblagungcn wieder lu beniflen, dessen 
Wiederberuffung auf eine so ausserordentliche und der ganzen l4ttdes- 
Verfassung so nachtheitige Art durch vier Vota gegen etlich und 70. bat 
durcbgesetzet werden wollen, solches werden Euer Herzogtiche Ühurchl- 
nach HoechstoDero erhabensten Einsichten gnädigst nicht miskennen: 
Das Gegentheil würde eben so vU »eyn, als in dem landschafftlichen 
Ccwpore die ThUr zu immerwährenden Zwistigkeiten zu eröffnen, welches 
Euer Herx4^1ichen Durchl. Landesräterlicben Absichten unmöglich ge- 
mäss icyn kan« — Hiemächst können Euer Herzoglichen Durchl. ge- 
meine i*rälaten und LandschalTt in L'nterthänigkeit nicht verbergen, 
dass während der ganzen Dienstzeit des Consulent Mosers die Land- 
schafft mehr dann einmal , theils durch seine , gegen das ergangene 
Verbot! . publicirte Schrifften, theils durch seine veränderliche I'rincipia 
und iduiges iH-traL^eii , worülier dii- in dem Herzn^lichcn Geheimen 
Ralli heluulliche rrDincdle und Sit;naiuren /engen müssen, in manche 
nicht geringe Verlegenbcii j^esi.vct \\<*rden ist. Was Euer ITer/'Di^liclie 
Durchl. elienials in Ansehung drsscllieii dem ganzen Lan<l liekaunl /u 
macheu geruhet haben , berühret man aus vilen Ursachen hier nicht. 
Selbst deä Herrn Reichs-Vicecanzlcrs Fürsten von CoUoredo Hochfürstl. 
Gn. haben In einem an den Consulent Moser abgelassenen und von Ihme 
selbst bekannt gemachten Schreiben ihm den Rath ertheilti seine übrige 
Lebenszeit in Ruhe zuzubringen. Die LandschalTt wünschet eben dises.« 

Was nun das meiner Gelehrsamkeit beygelegte Lob anbelanget; 
so rühret mich solches gar nicht an : Dann unter denen etlich und 70. 
die den Namen darzu spendiren, seynd kaum etliche, die nur etwas 
davon wissen, oder die im Stande wären, gründlich davon zu urtheilen, 
sondern sie sprechen es Andern eben so wohl ohne Emsicht und Über« 
zeugung nach, als das übrige. 

Aber warum übergehet man dann bey dieser \\ ich? igen Oelegen- 
heit, wo alles darauf ankommt, die zweyte von denen Minoribus mir 
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beygelegte Eigenschaift, nemlkh die Verdienste um das Vat^land, mit 
gäTOlichem Stülschweigen } Es seye ferne Ton mir, mich meinen eigenen 
Mund und Feder rfihmen zu lassen I Ich habe wichtigere Zeugnisse für 
mich. Diet so GifTt aus meinen gedruckten Lebensgeschichten saugen, 
müssen doch auch darinn gelesen haben, was Ihm Königliche Maj. in 
Dänemarck, in Dero allerhöchstem Namen, mir ilurch Dero ersten 
Staatsnünister , des Herrn Grafems von Bernsdorif Exccllcnz haben 
schreiben lassen , und wie diser grosse Minister mir für meine dem 
Vaterlandc bewisene Treue zeitliche und cwi^re Bclohnvin!:::; anwiinschct. 
inglcicliciri wie Ihro Königliche Maj. in rrcusscn und I )ei o holu-s Siaats- 
Ministciium meiner in so zärtlichen un<l riihrendcn Ausdrtickungcn c^edncht 
halicn ' Noch mehr! die bei Ihro Kayserlichea Maj. und Dem huch.siprcis- 
lichcni Rcichs-Hofralh eingereichte und in offentlichcni Druck vorhandene 
Supplic und Replic gemeiner Herrn Prrilatcn und I .and'-chafrt scx'nd 
voll von Lobsprüchen wegen meiner Amlsführuni;. In diser lel/icren 
vom 20. Dec. 176$ werde ich ein NB. keineswegs übel berüchtigter, 
sondern unbescholtener, aller Orten wegen metner Gelehrsamkeit 
und Redlichkeit wohl angesehener Mann genannt, femer »der ehr- 
liche, unschuldige und gewissenhaff teste Consulent Moser« 
viler grosser Stellen zu geschweigen, darinn gemeldet wird, dass ich 
um meiner bewisenen Amtstreue willen so viles gelitten habe; und 
4erer von dem Engeren und Grösseren Ausschuss, wie auch derer von 
der ganzen Landes- Versammlung, und eben d»)en Männern, die mir 
jezo so schnöde begegnen, Ihro Herzoglichen Durch!, gethanen unter- 
thänigsten Vorstellungen für mich nicht zu gedencken. Entweder müssen 
also gemeine Herrn Prälaten und Landschaift zugestehen, dass sie Ihro 
Kayserliche Maj. und Ihro Herzogliche Durchl. ndt denen gröbsten 
Unwahrheiten in Ansehung meiner hintergangen haben; oder, wann es 
■wahr ist , was sie damals bezeuget haben , wie muss man dann die 
jetzige obige Stelle nennen? da kein Mensch nur einen Schalten bey- 
bringen kann, dass ich nicht mehr so dencke und handle, als vor- 
mals ^''). 

Alleine wie bezeugte sich der lübl. Engcrc Ausschuss gegen mich 
schon während meines Arrest'^- Mein lieber aliotci Sohn, der nun- 
mehrige Kayscrliclie wiirckbchc RciclKs-Hofrath und Atlniinistralor der 
(JrafschafTt Falken.^iciii , hat solches Betragen in einer Schrift vom 
2. Kelir. 1760 sehr Icbhaffl alv^eschildert , und sclbitre SchriUi tU iu 
Engeren Ausschuss übergeben wcdlcn, c.-> aber hcinacli unterlassen, da- 
mit er nicht aus übel ärger mache. Es heisst darinn unter anderem: 

In diesem Punkt war Moser ganz im Recht, wie schon bemerkt. 
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»An disen (grossen) Höfen ist noch in unenUnmckenem Andencken, 
dass besagter mein theurer Vater das glückliche Werckzeug gewesen ist, 
die vor das Land so unaussprechlich wichtige Kayserliche Confirmation 
der Carl-Alexandrinischen Keversalien zu bt w üi cken es ist auch 
die in seinem jezigen Dienst vor sein Vaterland dran gewagte Treue 
und Eyfer an Selbigen eben so bekannt, als — — -- Ich bin inniit- 
telst von diesen Höfen /u mehreren mahlen um nähere Nachricht 
angegangen worden: wie die Sache meines Vaters stünde, und nach 
welchem Plan die wiiruinhergischc Landstrindc sich discs um sie un<l 
das Land so hoch verdienten Mannes anzunehmen gedächiL-i' ' um durch 
dritte impartheyh<che und naturale Höfe, auch InsinuaUcjuc- von Wien 
und Regensburg aus, mit cooperiren zu können; zu wessen I!ewei> ich 
nicht nur durch die Brieflfe und (iesinnungen grosser MiuisLcrs, sondern 
auch durch die ei^^ene Worte eines in ganz Kuropa hochst-respectablen 
mächtigen Monarchen, mich bediirlTeuden Falles legitimiren könnte: 
Ich habe mich aber biss auf diese Stunde in der traurigen Nothwendig> 
keit befunden, melden zu müssen: Dass bey dem Herrn Herzog eine 
Voretellnng geschehen seye, von deren Innhalt aber die LandschaflTtUche 
Cancellisten mehr ahi ich wüssten: Alles, was ich erführe, bestünde 
darinn, dass bissher vil gesprochen und nie was beschlossen worden*'), 
Furcht um sich und die Seinige, Angst und Schrecken, schienen alle 
andere Pflichten überwogen zu haben. — Noch vor drey Wochen hat ein 
in Kayserlichen Diensten stehender vornehmer Staatsmann mir, mit 
grossem Bedauern über das Leiden meines 1. Vaters, ins Gesicht 
gesagt: Die Landstände seynd ihm gefährlicher, als der Herzog; dann 
jene werden ihn verlassen, wann er glaubt, sich am meisten auf sie 
verlassen zu können! Eine andere hohe Person declarirte mir eben- 
falls: wissen Sie, was Ihres Herrn Vaters Lcdm vor seine Treue seyn 
wird? Abschid mit Undanck und ein silberner iiecher vor 50. Gulden.* 
Allein so weit erstreckte sich die Grossmuth und Dankbarkeit 
nicht. Nicht nur habe ich vor all mein in das sechste Jahr um des 
Vaterlandes willen ausgestandenes schweres I^eiden keines ("ren^'crs werih 
empfnn£:;rn, sondern ich und die Meinicje halien I augenblicklicli erweis- 
hcher massen,) im Gcgcniheil mehrere looo Ii. Verlust dadurch erlitten. 

Die unzweifelhaft grossen Verdienste Mosers siml oben S. 16 
nach ihrem ualneii Ltafang geschihlert. 

Damit bestätigt Frie<lrich Karl v. Moser seine eigene Bemer- 
kung, dass er von den Schrillen der Landschaft nur mangelhafte Kennt- 
nis hatte. Was die Landschaft wirklich gethan, ist oben dargestellt 
worden. 
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weil ich in sovilen fahren iiichih iur auswärtige y;ro«fsc Herren oder 
für Buchhändler lial e arlieiten, oder auf eigene Kosten in den Druck 
geben können ; doch hat man mir damals noch meine Ehre geiasseu, 
die man nur jcl/o auch vollends rauben will**''). 

Herr Consulent Eisenbach halle sich indessen in den Besitz 
gc^etzi , bey meiner Abwesenheit , vor Annahme und bei nachmaliger 
ebenmässiger Abwesenheit des Herrn Consulentens HaufTens, allein in 
denen Ausschüssen zu brüliren. Bey Reassumining defr Landtages fände 
ich mich zwar, landkflndiger massen, den 25. Oct. 1764 in der Land- 
tags^Session mit ein : Man riethe mir aber gleich, um meiner Sicherheit 
willen, von denen weiteren Sessionen hinweg zu bleiben, gebrauchte 
auch den Königl. Preussischen Gesandten, Herrn Grafen von Schuten" 
bu^, dass Er mich disponirte, gar ausser lindes zu gehen, und als 
ich, auf Verlangen des Königl. Dänischen Gesandtens, Merm von Eyben, 
wieder zurückkäme, sagte zwar Herr Oberhofpredigcr mir selbst, und 
liesse mir durch seinen Heim Tochtermann sagen: Ich sollte wieder 
7.U Ihnen (in die I-andschaflft) kommen; es werde eben nicht (Tcsscr, 
biss ich wieder zu Ihnen konmie! u. 5. w. wogegen ich aber allemal 
versetzte: dass ich den lieruff des ganzen Collegii erwarte; dieser hin» 
gegen erfolgte nicht. Damit halte Herr Consulent Eisenbach ein 
gewonnenes Spil, keinen Widerspruch, keine Beschämung u. s. w. zu 
beförchten, und was er sagte, galt. Indessen wäre ich desswetjen doch nicht 
müssig: So ofTt ein »^chrifftlichf Vtttum \ on mir vorlant^^et wurde, cr^tnttele 
ich es nach l»cstcm Wissen und Gewissen ; und auf \ erlangen tles 

Der Dank der I.andsthaft wurde Mosern gleich ilach ^L•ill^I 
Hal'lcntla^--ui)g, allerdings zuniichsl nur nüindlich, ausgedrückt; hciucn 
durcli dert Arrest ciliitcncn Xcihi^l hat ihm der Ausschuss ersetzt, so- 
bald Moser solchen genannt hatte (s. o. S. 90). Auf den Ersatz des 
entgangenen Gewinns durch Bücherschreiben u. s. w. hatte Moser ausdrück- 
lich verzichtet. Mosers Vorwurf ist um so auffallender, als es ja gar 
nicht die Landschaft, sondern der Herzog war, der ihm den Arrest zu- 
gefiigt hatte, der also den dadurch erlittenen Schaden ihm zu ersetzen 
schuldig war, ganz abgesehen davon, dass Mosers Schriftstellertum dem 
oft ausgedrückten Wunsche der Landschaft ganz zuwider lief. — Da- 
mit freilich hatte Moser Recht, dass seine um die Landschaft erdul- 
deten leiden wohl eine förmlichere Danksagung und ein Ehrenge- 
schenk verdient hStten; allein durch seine dem Ausschuss gleich bei 
der ersten B^^ssui^ gespendeten Vorwürfe und sein ferneres Betragen 
hatte er hei die<^cm das Dankgefiihl und alle Lust zur Freigebigkeit 
erstickt und ausgelöscht. 
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Engeren Ausschusses, setzte Ich, (und nicht Herr Conmilent Eisenbachf) 
An. 1765. den Hauptentwurff tu einem Vergleich auf, welcher hernach 
beständig hier und in Wien bey allen Vergleiclis>Handlungen zu Grund 
gelegt worden ist**). 

Biss zu End der Tractaten verbliebe ich also in der Amts-Acti» 
vität; es fiele Niemand ein, mir den gerin^ten Vorwurff zu machen, 
sondern man erkannte meine Vota für patriotMch, man bewunderte und 
lobte meine Gelassenheit , und es dachte kein Mensch daran , mich 
eines ungebührlichen Hangs auf die Hersschaflftliche Seite zu beschul- 
digen : Als ich aber gegen Ende des Jahres 1769. Pflichten halber in. 
einer Sache ein sehr naclHli iickliches Votum ablegen musste, verlangte 
man von solcher Zeit an kein Votum mehr von mir*®). Doch nun weiter t 

Moser nininit aucli hier die (iclci^enheil wahr, seine \'er(Iienste 
un«l seinen Fleiss vor unileren hervorzuheben. Kr hat dazu alle> Recht; 
es sei aber doch auch erwühm, dass Moser als Konsulent anfangs drei, 
später doch einen und nur ein Vierteljahr lant; t;ar keinen Anust;;enos- 
scii halle, !■> i s c 11 1» a e h aber von Mosers N erhafUmL; an elf Jahre I^ng 
fast ununterbrochen allein die inzvvi.schea bedeutend vermehrten Kon- 
äulentengeschäfte besorgt hat. Schon sein unermüdeter Fleiss, noch 
mehr seine Pflichttreue und das ihm geglückte Gelingen gaben ihm 
Anspruch auf Anerkennung — auch seitens des unzweifelhaft grösseren 
Mosers. Statt dessen unterstellt dieser ihm verwerfliche Motive, ja zeiht 
ihn geradezu wissentlicher Pflichtverletzung; vgl. S. 128. 

^) Zwei Monate später schreibt Moser darOber: »Gegen Ende 
des Jahres '1769 wollten bei einer gewissen Gelegenheit in Ansehung 
der Verwaltung der Landesgelder und grosser Summen in dem Engem 
Ausschuss unter dem Vorwand eines Herkommens solche Grundsätze 
aufgestellt werden, welche sogar wider alle Reichs- und Landesverfas- 
sung stiessen, dass ich in meinem schriftlichen Voto erklären musste, 
ich könnte selbigem ohne (Jefahr des Mdneides nicht beipflichten, son- 
dern miisste mir und den Meinigen g^en alle daraus besorglich ent- 
stehende schwere Verantwortung quaevts competentia feierlichst vorbe- 
halten. Darauf verlangte man keine weitere Vota von mir.« Es ist 
nicht festzustellen , worum es sich damals gehandelt. Mosers Votum 
und das landschaftliche Sonderprotokoll finden sich nicht nuhr vor. 
l)ie Geh. Negotiationsreehnung au^ jener Zeit enthält keinen hierher 
sich oii^nenden Aus«^abe])<jsten, und die ans der Ueheimen Truhe um jene 
Zeit den Au>iclui->vcrwandten 1 mit je 40 ( iulden'^ und den Konsnlenten 
^riiit je 100, Muser mit 50 (iulden'^ wiedemial geschöpften Renume- 
raiionen waren vielleicht anfechtbar, bildeten aber einen seit etwa 180 
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Die erste Ursach, so in der unterthänigstea Vorstellung vom 
2$. Apr. gegen meine fieruflung tu denen Sessionen angefubret wird, 
es wolle nemlich ermeldte Berufung auf eine aiisserordentli€he Weise 
duTchgesetzet werden, gebet nicht mich , sondern die Minora, an : Ich 
melde dahero nur so vil : Man suspectiret einen (des Landtags eigenem 
Ausdruck nach,) ohnbescholtenen, redlichen, gewissenhafftesten Mann; 
man lässt ihn nicht tnx Verantwortung kommen; man verdammt ihn 
per Maiora. Einige rechtschaffene Männer retten seine Ehre, und 
rühmen seine Verdienste. Was geschiehet? Weil dise sich des Un- 
schuldigen beharrlich annehmen^*), so ist es nun ein neuer Grund, warum 
man sich seiner schlechterdings nicht bedienen soll, kan und \villl Ist 
dergleichen erhört? Der Herzog solle Niemand ungehört verdammen, 
und die Land tags- Versammlung sucht (laut des Schreibens an Beil- 
stein,) nichts anderes, als nicht ungehört verdammet zu werden: Aber 
den Moser darff man ungehört verdammen! Und wer thiit dises? 

In der untei thäni^sten X'or^tellung heisst es: »Ilierniiclist können 
Euer Herzoglichen Durclil. <; e ni e i n e P rä 1 a t e n u n d L a n il s c h a f f t 
in L'nterthäni^kcii nicht verheizen, dass während der ganzen Dienstzeit 
des (ronsuleni Mosers tlie I-andschafft mehr dann einmal — — — in 
manche nicht geringe Verlegenheit geset/et worden ist.« Woher wissen 
denn gemeine E'rälateii und I. a n il s c Ii a f f t solches von meiner 
ganzen Dienstzeil? Im ganzen Engem Ausschuss ist der einige Herr 
Secretarius Abel so lang als ich darinn: Die Andere seynd erst später, 
und ihrer drey erst seit der Zeit, da ich nimmer in den Rath kommen 
bin, darein erwj&hlet worden: Was wissen dann dise von meinem Be> 
tragen? Und was wissen vollends die übrige Herrn PriUaten und Land- 
tagsdeputirte, die mich (ausser in einer einigen Landtags-Session,) gröss- 
ten 'fheils ihr Lebtag nicht einmal in der Nühe gesehen, vil wen^^er 
gesprochen haben? Hätte man sie zu Anfang dieses Jahres Mann vor 
Mann eydlich befragt, sie würden, (ausser Heim PtiUat Kftuffe lin*'') 
der, wegen einer von mir ausgeschlagenen Heurath , * seit einem Jahr 

Jahren rLn;elmässigen und auch für Moser längst bekannten und von 
ihm durch Annahme gebilligten Ausgabeposten. 

"*) vielmehr, weil die Viermännerminderheit den legal gefass- 
ten Landtagsbeschluss nicht anerkennen ^ weil der Henc<^ einen Kon- 
sulenten dem Landtag wider seinen Willen aufdrängen will. 

**) Weil diser Mann sich durch eine züfjellose .Schwatzhafftigkeit 
und riauderey geilen mieli hey dem Landtag hey aller Gelegenheit 
hervor zu thun gesuchci hat, niusste doch auch kurz berühret wer- 
den, auf was für einem schlechten Grund seine geäusserte Animosität 
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aus einem Lobredner von mir, davon ich noch ein Original vorweisen 
kan, ein Obelnachredner von mir worden ist,) sicher Alle ausgesagt 
haben: Sie hätten wohl von mir gehört, dass ich Leib und Leben vor 
das Vaterland gewagt, und su vil ausgestanden habe, dass es ein Wun- 
der Gottes seye , da^NS ich noch lehe : Böses aber wfissten sie nichts 
voti mir! Nun hingegen können sie Serenissimo nicht verliergen. Was 
dann? Mährlein von hören sagen, worüber man mich nie vernommen 
hat, und welche ganz und gar falsch und erdichtet seynd. 

Die I.andschafTt seye in A'erlegenheit i^rkommen, l. durch meine 
gf^t-n (1.:^ ciL,Mn^cne Verliutt ]>iililic!r!e SclirirtU'ii. Mir ist nicht'^ von 
einigem Ht.nscliatiilicht.ni Wi l»(.tt, gt^gen wt-lcucs icli eine SchritTi i>ul)li- 
circt hätit.", lu iwinnt, noch etwas von gnädigster Landc-slifii-chatit dess- 
wegen au luicli gelanget: Xoch vil weniger ist Zeit meiner ganzen 
LandschafTtlichen Diensten jcuialcu weder von des Herrn llti/.og.^ ilcr- 
zogl. Durchl. noch Jemand Anderem , meiner Schrifüen wegen auch 
nur ein Bachstab an die LandschaflTi gekommen; ich miisste ja sonst 
auch etwas davon wissen! Kan die Landschaflft nun nichts dei|;leichen 
vorlegen; so ist es klar, dass sie Serenissimum hier mit falsis narratis 
zu hintergehen gesucht habe**). 

beruhe, da er vorher mir ein Carmen zu Ehren aus eigenem Trieb ver- 
fertigt hatte. [Anmerkung Mosers, die in der dem Landtag zugeschickten 
Ausfertigung weggeblieben]. — Kauffelin erklärte die ganze Heirats- 
geschichte für einen Spass», den der 68jährige Moser missverstanden. 
Prälat Kättffelin von Blaubeuren war nach (ifrörers I.andtagsauf- 
zeit 1 i TM^en (s. S. 104) derjenige, welcher den Antrag der Minderheit in 
der Landtagssitzung vom 12. P'ebruar hauptsächUch bekämpft hatte. 

Von Märlein und falsis narratis zu reden , ist doch nicht am 
Platze. Dass in <ler That die Landschaft durch Mosers Schriften in 
Verlegenluit gekommen, ist früher erwähnt worden. Und hatte Moser 
verge'isen, dass der (ieh. Hat unterm 9. und 14. April 1755 ihn aus 
Anlass seiner gegen den Wunsch des AusscluiNst.> \ ci<»tTcnilictiun »Pri- 
vatanmerkungen zu den Privatgt-dankcn über des Erbprinzen von Hes- 
sen-Kassel abgelegtes kalholi>chcs (Glaubensbekenntnis f ihn angewiesen 
halte, »weder jetzt noch in Zukunft jemalen mehr und unter keinerlei 
Vorvrand etwas von Wurtt. Religion5iSflchen in Druck gehen zu lassen, 
ohne es vorher der Gebühr nach angezeigt und vorgelegt zu haben?« £r- 
tnnerte sich Moser nicht, dass dies noch derselbe Geheime Rat gethan, 
von dem er im Jahr 1753 gerühmt: Wiirttemberg habe das vielleicht 
noch nie erlebte Olttck, dass in dem ganzen fürstlichen Ministerio auch 
nicht eine einige Person sei, welche man nicht für einen Patrioten hal- 
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Oder soll das angebliche Verbott auf den Engeren Ausschuss 
gehen? so ist es /war an deme, dass derselbe zu %'erschidenen mahlen 
sich angemasset hat, mir darum Gesetze vorschreiben zu wollen: Al- 
letne ein Constdent» ob er gleich in des Landes Diensten, Pflichten 

ten dürfe. Und hat wirklich Moser nie davon erfahren, dass eben der> 
selbe Geh. Rat gleichzeitig dem Ausschuss aufgegeben, den Moser »mit 
Nachdruck dahin zu vinkuliren, dass er auch nachhero [NB. überhaupt] 

nichts von württenib. Sachen zum Druck gelangen zu lassen sich er- 
mächtigen dürffe« ? Dass der Ausschuss in der That und zwar mehr 
als einmal dem entsprechende Ansinnen an Moser gestellt, räumt dieser 
selbst im folgenden ein, und dass Moser sich daran nicht immer ge- 
kehrt, ist ebenfalls unbestrcithar. Dagegen bestreitet M o s e r dem Aus- 
schuss das Recht, ihm daiin Gesetze vorzii'^chreiben. Aber pc\vi<^ 
ohne (irund; auch dn ( ■.tluinu- Rat hat »lern Ausschuss dieses Recht m 
der oben aiisf^ehüheneii Stelle /uerkatiiU. 

Duell hier fheii slus&ca v\ir auf die /wischen Moser und der 
Landschaft t)cslehende grundsät/liclie Verschiedcuheil tltr Aiibchauung : 
Moser naluu volle Selbständigkeit n e b.e n dem Ausschuss für sich in 
Anspruch; der Ausschuss dagegen betrachtete seinen Konsulenten als 
seinen Beamten, einen Ungehorsam desselben als Pflichtwidrigkeit and 
empfand es daher jetzt und früher als eine schwere Anmassung, dass 
Moser den Ausschuss, der Diener seinen Herrn, reformieren wollte, und 
als eine ganz unverantwortliche Frechheit tmd Unverschämtheit, dass 
.ein Angestellter das ihm vorgesetzte Kollegium, das ihm zu befehlen, 
für das er alle Ehrerbietung zu tragen habe, nach seinem Gutdünken 
zu kommandieren sich unterfange, und da dieses sich nicht komman- 
dieren lisst, dasselbe mit massiven Grobheiten und Beleidigungen trak- 
tiere. Diese Verschiedenheit des Standpunktes muss man sich stets ver- 
gegenwärtigen , um zu einer beiderseits gerechten Beurteilung zu ge- 
langen. Mosers Standpunkt war historisch vielleicht richtiger für eine 
Zeit , da die Konsulenten herzogliche Ober- und Geheime Räte wa- 
ren, die nur nebenher und (von Landtagen abgesehen) nur ausnahms- 
weise der Landschaft Rat erteilten; allein die X'eihaUnisse halten sich 
seit 200 Jahren j^eaiulerl. und jetzt, wo das landschaflüche Amt das 
Haupt- ja das ausschliessliche Amt des Konsulenlcn geworden war, 
auch die Eiakiiufie Nun iiis|)t iiuylich 50 (lulden Dicn^tgeld auf 2000 
Gulden erhöht worden, war die Aulfa-ssuug ilcs Ausschusses gewiss die 
richtigere. Dass man die Befehle dem Koasulenten in einer höfliche- 
ren Form erteilte, als dem Sekretär und dem Einnehmer, beweist für 
das rechtliche Verhältnis nichts. 
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und Sold siehel, i-i i1e>-wegen dennoch in eigLiulichem Verstand ebea 
so wenig ein Landschafift^Bedienter , als die Engere Ausschuss- Ver- 
wandte dergleichen werden seyn wollen , da sie doch el)enfaUs in des 
Landes Diensten , Pflicht und Sold stehen ; es ist auch in vorigen 
Zeiten Nien^anden eini^ofalkn, einen t'onsuleiilcn für einen Landschafft- 
Pcditnten zu halten, und die L^an/c Landschaiiiliche Verfassung wider- 
spricht es: denn denen wahren 1 and^chnfTtlichen Bedienten, Secrctn- 
riis, I£innelmiern, u. <lergl. wird befohlen, was sie ihun sollen; die ( "on- 
sulenten hini;eL;en werden, ^wie auch tiiser Ausdruck sich in ihrem Sinnt 
befindet,) allemal ersucht und requirirt: An ermehUe Üedienie er- 
gehen vom Engern Ausschuss De c r e t e ; an die Consulenten hingegen 
Extra et US l'rotocolli, oder pro memoria, wie an den Herzog- 
lichen Kriegsrath, Rentcammer und Kirchtnraih. Ich liabe daheru, wann 
dergleichen gegen mich versuchet worden ist, mich allezeit feyerHch 
dagegen verwahrt , dass ich den Engeren Ausschuss nicht als meine 
Vorgesetzte erkenne, noch jenialen , am allerwenigsten in Sachen, 
die nicht in mein LaadschafTiliches Amt einschlagen, mir von demsel- 
ben etwas befehlen oder verbieten lassen würde. 

2. Solle die Landschafft. durch meine verilnderliche Princiina in 
manche nicht geringe Verlegenheit gesetiet worden seyn. Ich fordere 
den Beweis davon, und wann damit nicht aufzukommen ist, erkläre ich 
es als eine falsche Auflage. Meine Schriften ligen vor aller Welt 
Augen, und leptimiren mich, dass ich einmal wie das andere als etn 
ehrlicher Mann dencke, der, wie er Herrn nnd Land zi^ltich geschworen 
hat, ;il>o auch jedem das seinige zutheilet ; und ich bin kein Schein-Patriot 
oder Wilkes, der seinen privat-Beutel dadurch spicket und sich beliebt 
zu machen sucht, indem er tapfer auf den Hof schmälet, dadurch h n 
l'öbel an sich ziehet , aufhetzet, und, indeme er demselben von lauter 
Freyheit und Erhaltung der Landes-Prlvile^cn vorplaudert, ihme das 
(iarn ii!>er tlem K(>]>f ^»«nnunenziehet, untl aus vermeintlichen Sclaven 
des Hole-, nidert! licluisje "^iieichellecker seiner selbst, und unsinnige 
zügellose Hewuriderer seiner unhfinditjen wiUlen Affeeten macht; sondern 
ich Michc, so vil un<l lani; e^ nu)i;lieh i>t , Einigkeit zwischen Herrn 
und Land zu stifitcn, /u eihahen und wieder herzustellen, und tiätte 
ich bey dem Vergleichswcrck mehr zu sagen gehabt , würde tlcr \ er- 
gleich mehrere Jahre eher zu Stande gekommen , mithin auch die 
Landesbeschwerden eher abgethan , und villeicht mehr als eine halbe 
Million Unkosten erspahret worden seyn. 

Oder sollen (wie ich doch nicht vermuthen will,) obige Worte 
auf die in und ausser lindes ausgesprengte Lästerung gehen: Ich 
hätte es vorhin mit dem Land gegen den Herzog gehalten; nun aber 
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hielt« ich es mit dem Herzog gegen das Land: So erkl&e ich hiemit 
alle, sie seyen wer sie wollen, för Lügner und Calumnianten , welche 
mir dergleichen ohne den geringsten Grund aufbürden; so auch die, 
welche voi^ben, als ob ich mit des Herrn Henogs Herzog]. DurchL 
oder des Herrn Grafens von Montmartin Excellenz persönlichen oder 
schriiiUichen Umgang pflege, oder mit Ihnen, (selbst, oder durch Andere,) 
das allermindeste zum Nachtheil des Landes gehandelt, oder mich auch 
nur solcher Dinge angemasset habe, wie von einem Mitglid des Engeren 
Ausschusses , dem Herrn Consulenten Eisenbach und vilen Anderen 
mehr als zu wohl bekannt ist. Ihro Herzogliche Durchl. wLssen wohl, 
dass, wo es auf meine dem Land schuldige Pflichten ankäme, ich auch 
noch je/ü ihun würde und miisste, was dieselbe erforderten, und ich 
würde solchen Falks micli ela-n so gut wieder an die Spitze stellen, 
nls ich vormals gethan habe : Hingegen hahe ich auch alle diejenige 
vor Krzhösewichtc, meineydij^e Unterthanen und eines criminellen l'ro- 
cerses wertlie Personen, welche denen L'nterlhancn beybringen , der 
Her/oy ^eye ein Feind des Landes, dathirch aber die (lemiitlier der 
Unterthanen gegen ihre von Gott vorgesezte Ubrigkeii crbiiiern , neue 
Iläntlcl ansiifften u. S. w.**). 

**) Mit dem Vorwurf veränderlicher Grundsätze kann auf Ver» 
schiedenes gezielt sein, entweder darauf, dass Moser manchmal sich bd 
gegen ihn ausfallenden BesohHissen anfangs beruhigte, später aber uif 
seine ursprOngliche Ansicht wieder zurfickkam (s. S. 18), oder darauf, dass 
Moser nach seiner Haftentlassung mehrmals die Meinung wechselte, ob 
er sein Konsulentenamt wieder antreten soUe oder nicht. Wahrschein- 
Uch aber bezieht sie sich auf den von Moser selbst berührten Punkt; 
wenigstens findet ^ch in landschaftlichen Akten darüber folgende Be* 
merkung: »In generali mag man sagen, dass Herr Moser immer einer- 
lei und der nämliche bleibe d. i. er hat sich zum Hauptprincipio ge- 
macht, immer änderst zu denken , als seine Kollegen und diejenigen 
Collegia, darinnen er sich befindet , gedenken. — — In speciali aber 
dürfte man wohl behaupten, dass Herr Moser wirklich veränderliche 
principia führe — ; aber schickt sichs wohl, dn«s man dem rtihüko 
die nahe /u der Starke eines Beweises reichende Vermutung 
vor Augen legen sidle, dass dasjenige, was er für eine in und ausser 
Lands ausgesireuie Lüstenmg antobt . nicht «ran/ ohne Grund seie, 
nämlich Herr Mo>er hätte es vorhin mit dem Land gegen den Herzog 
gehalten , nun aber halte er es mit dem Herzog gegen das Land.« 
Dieser Verdacht war freilich grundlos. Doch schiesst M o s e r in dessen 
Abwehr wieder übers Ziel hinaus; denn dessen rühmt er sich ja andc- 
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3- SuUc endlich auch die Landschafft duicli mein übriges Be- 
tragen, woriilter die in dem Herzoglichen Geheimen Rath befindliche 
Protocolle und Signaturen zeugen müssten, in manche mcM geringe 
Verlegenheit ge$etzet worden seyn. Allcine man lasse sich nur wegen 
der 7Aveyen An. 1755 ohne Serenissimi Vorwissen an mich erlassenen 
Geheimen-Raths-Signaturen , auf die man zilet, näher heraus; so solle 
tüchtige Antwort darauf erfolgen, und die ganze Sache gienge die 
I^ndschafTt lediglich nichts an. Hingegen weiss ich nicht» was man 
mit denen im Herzoglichen Geheimen Rath befindlichen ProtocoUen 
wolle ; es müsste dann das seyn, dass, (auf eine unter Christen, Juden, 
Tiircken und Heyden unerhörte Weise,) um das Jahr 1757 ein geheimes 
ProtocoU NB. in dem Engeren Ausschuss, (in welchem man sich in 
grosstem Vertrauen sollte gegen einander äussern können, und alles 
darinn verhandelte biss in das Gral> verschwigen bleiben solle,) darüber 
geführet worden ist, wann ich, bey damaligen Zeiten und Umständen, 
in einem Amtscyfcr mich starckcr Ausdrücke bedienet hal)c, um mich 
dadurch bey des Herrn Herzogs Durchl. zu bequemer Zeit in Unglück 
brinfien zu können'"'*), l'brigens wäre freylich mein Betragen von mancher 
Anderer in der Landschafft ihrem eben so sehr unterschieden, als I.icht 
und Finsternis;«;; Man nothij^c mich aber nur niclit, öffentlich einen 
Vergleich zwischen beydcn anzustellen; sonst würde viles zum Vor- 
ren Orts sclb>t, (.la-^s nacli seiner liaflciillas.sung der Ilcr/ug scliiii'tlich 
und mündlich wieder mit ihm verkehrt sei, und die Akten i>eslini;^en. 
dies. Worauf Moser mit der im IcM gegen Eiseubach u. a. ge- 
schlenderten Verdächtigung zielt, ist nicht zu erkennen; jedenfalls 
scheint die ganze Stelle nicht geeignet, das von Moser fUr so notwen- 
dig erklärte Zutrauen in der Landschaft zu befördern. — John Wilkes 
griff seit 1762 das englische Ministerium in heftigen Flugschriften an. 
Er ward aus dem Parlament gestossen und verurteilt; aber stets wieder 
gewählt und wieder vom Tarlaroent zurückgewiesen, selbst eingekerkert, 
gewann er eine ungeheure Popularität. 

**) Die Geh. Rats*Signaturen sind vermutlich die zwei oben er- 
wähnten betreffs Mosers Flugschrift über die hessenkasselischen Reli- 
gionsreversalien. — Möglich, dass einmal Ausschussmitglteder aus Mosers 
kräftiger Sprachweise die saftigsten Ausdrücke aufzuzeichnen sich das 
Vergnügen machten; dafür aber, dass über ihn ein geheimes Protokoll 
geführt und dass dieses den Geheimen Räten ausgeliefert worden, fehlt 
jeder Anhalt; bei einer späteren Gelegenheit spricht auch Moser nur 
von Bilietten des Oberhofpredigers und Prälaten Fischer, worin er 
arcana coUegtt propaliret habe. 
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schein kommen , so man lieber ewijj verdeckt und V<£i^wsen haben 
möchte ! Ich weiss mehr, als sie glauben und vermutnen, dass ich wisse, 
und finde mich im Stande, es zu erweisen. liekannllich haben auch 
die Herrn CJeheime Räthe , als man mich um das Jahr 175S aus 
privat- Äffte iL n ond Irsaclict» iiicmcr Amt^-Activität entsetzen wollte, 
mich (labey ^L-schuzel. L lul da ich {mir von hier zu reden,) resp. so 
vile Jalire, in dem Her/o<i;liehea RegicrunL!;s-( ollegio und bey so vilen 
DejniLuioiieii, absomlLMlich ijey der Landrechiiun^s-Dejuilation, gese-sen 
liin : so frage man nocli jcuo alle und jede Miiglider derselbigcn : ob 
ich nicht coUegialisch, verträglich und fridlich gewesen seye? und ob 
auch nur ein cinigcsmahl nur die geringste Klage über mein Betragen 
darinn entstanden seye? Ich. kan ferner unverwerfHiche Zeugen auf- 
stellen, dass Herr Consulent Etsenbach, als ich bereits zu Hohentwiel 
gewesen, mein liebreiches Betragen gegen ihme gerühmet hat; wie er 
es auch nicht änderst Ursach hatte, da ich ihne dem Engeren Ans* 
schuss zu seinem jetzigen Amt voi^eschtagen, und ihne mit väterlicher 
Treue darein eingeleitet; dafür ich jetzo den Danck, mit dreyfachem 
Interesse, zu beziehen habe. 

4. BeruiTen sich gemeine Herrn Prälaten und LandschaiTt auf 
das, was Ihro Herzogliche Durchl. ehemals in Ansehung meiner dem 
ganzen T.and bekannt in machen geruhet hätten. Das kan nun auf 
nichts anderes zilen, als auf den An. 1759. bey meiner Arrestierung in 
die Zeitung gesetzten Articul. Ihro Herzogliche Durchl. haben aber 
alle solche Sachen in dem Vergleich durch die beliebte Amnestie 
SLd1)<;ten abolirt'''); Sie seynd so gerecht, da'^s Sie <:;nädiG;st erkennen, 
mwn hahc Hoechst-Dieselbe damal*; ohne satten t^rund gegen mich auf- 
L,'cl)rachl ; und als ich seit 1759. ein einigesnial An. 1769. Hoech'^t- 
Denenselben in einer privat- Aiigeiegenheit auf ein paar .Minuu-n inucr- 
thänigst aufwarten nui^sle , erklärten Sie mir huldreichesi : 1 >a>s Sic 
nun wiissten , dass ich ein ehrlicher Mann, getreuer Unterthan und 
Patriot seye, versichciicn mich auch Ihrer Cinatle und Schutzes : l nd 
nun rtittelt die Landschafft , eben die I.^ndschafft , um welcher willen 
ich mir die damalige Herzogliche Ungnade zugezogen habe, und die 
noch An. 1765 in der gedruckten Replic gegen Kayserliche Maj. ganz 

Die gegenwärtige Beschwerde Mosers ist, wie schon erwähnt, 
nur zu begründet. — Übrigens hat die im Erbvei^leich ausgesprochene 
Amnestie zwar jede Ahndung, überhaupt jede Erwähnung des Vorge- 
fallenen verboten , allein das Geschehene hat sie nicht ungeschehen 
machen können: Straflosigkeit liess sich kommandieren, Vertrauen 
nicht. 
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ein anderes bezeuget hat. dhe Sachen! was müssen Serenissimus Selbst, 
was ein jeder ehrlicher Mann in der ganzen Welt von denen dencken. 
die rien Namen darzu sjitndiren I Die Zeit wird es lehren, ob sie 
dadurch sich selNst, oder mich, verächtlich gemacht haben! 

5. Wird endUch gemeldet: Selbst des Herrn Reichs- Vicecan/!ers 
I Inehfiirsll. (in. hätten mir den Rat erlheilt, meine übrige l,<.l)ens/eit 
in Rulle /u/.ubringcn; die LandschalTt wünsche eben dises ! Aber auch 
hier hallen die Angebere der Keschuldignngen gegen mich sehr un- 
glücklich gewählel. Siehet denn nicht ein jeder vcrnünffiiger Mensch, 
was solches Schreiben sagen will? Des Herrn Reichs- Yicecanzlers 
Hochfürst]. Gn. stunden in der ßeysorge, ich mdchte das mir Wieder» 
fabrene ritchen wollen, und in solcher Absicht dem Vergleich hinder- 
lich seyn: Man glaubte also nicht, dass ich zu vil HerrscbafTttich, 
sondern zu starck Landschafftlich seyn mochte ; spräche mir aber fibrigens 
selber eine patriotische Gesinnung gar nicht ab. 

"Dasa schliesslichen die Landschaft, oder vtlmehr die darin herr- 
schende Farthie, wünschet, ich möchte meine Übrige Lebenszeit in 
Ruhe zubringen, glaube ich gerne ; so bliebe alles in der alten Unord- 
nung, und dieselbe würde gleichsam von dem Land legitimirt: Darzu 
aber wird es , ob Gott will ! nicht kommen , es gehe auch mit meiner 
Berufung zu denen Sessionen, wie es wolle, man sperre sich dagegen, 
wie man wolle , und ruflfe zu Hiilff, wen man wolle : wann aber die 
Landschafftliche innere alte Verfassung wieder hergesteilet ist, (welches, 
wann man will , in wenigen Wochen geschehen kan,) will ich gern 
meine übrige Lebenstage in Ruhe beschliessen. 

So schlecht scynd die (Iründe beschatten, aus welchen man mich 
von denen 1 andtat^s-Sessionen abhalten will; wenigstens die, welche 
man otientUcli angibt ! 

Ob lind wie ferne die gemeine Sage Grund habe, oder nicht, 
dass es mü^licli wiue, einit;e Stinmieu durtTien änderst ausfallen, wann 
sie nicht lürclitcten, sich <Uulurch ilen Weg in die Ausschüsse ?u ver- 
sperren? bleibt dem grossen Gerichtstage Gottes, (au wckhciii ich über 
meiner LandchafTtlichen ganzen Amtsführung, und auch über dem jetzigen 
Vorfall, mit Freudigkeit stehen werde,) anheimgestellt: übrigens hat 
der seel. Herr Prätat Haselmajer zu Murrhard, der selbst ein Engerer 
Ausschuss- Verwandter wäre, mehr als einmal geäussert: Es seye ihme 
schon offt bedencklich voi^ekommen, dass so viler Ausschuss- Verwandten 
PrSlaten und Bürgermeister Kinder und Nachkommen bey der Landschaflt 
nm Almosen bitten! 

Wie endlich manche Herrn Prälaten und Landtags-Deputirte, denen 
meine christliche Gesinnungen und mein vor Gott führender Wandel, 
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2um Theil von langen Jahren her, bekannt i<t, über ihr Herz und Ge- 
wissen haben bringen können , wider alle Göttliche , natürliche und 
menschliche Rechte, und wider den neuen Vergleich selbst, ohne mich 
zu hören, auf einseitige passionirie, weder crwistne , noch jcmalen er- 
weisliche, Angebiinj^en, ihren Nmnen mit zu der SchrilTl vom 28. Apr. 
herzuleyhen, yum Nachlheil nicinL-r rtrson so wohl, als des Vaterlandes, 
und ?.ur rnlcistüt/- und Fortprtan/iinLj der in dem Kngeren Ausschuss 
(welcher desswtgen \'uii Herrn As->(.ss(ir Danmn und mir schon un- 
zähliche maldc s^cwnmct wortlcn i>t,) (.•ingeii>NcnL-n l nordnungen, bleibet 
vilen rechtscli.itTcneii Personen im Land eben ^u unhcgiciülich , als es 
ihnen zum billigen Acigcrniss gereichet: Es seye ihnen aber auch lüeroit 
nochmals, zu ihrer künfftigen schweren Verantwortung vor Gott und 
dem Vaterlande, auf ihr dadurch verlebtes Gewissen geleget"'}. 

übrigens ist durch dise Erläuterung dem löbl. Pleno der W eg ge- 
bahnet, alles wieder in die Landesverfassungsmässige Ordnung zu bringen, 
Ruhe und Friden in denen LandschafTtlichen Collegüs und dem ganzen 
Lande herzustellen, und mit vereinigten Kräflften den Landtag zu einem 
der ganzen NachkommenscbafTt erfreulichen Ende zu bringen ; in welcher 
Rflcksicht auch dermalen kein Mensch dieses zu Gesteht bekommt, noch 
etwas davon weisst: Sollten aber Passionen und Vorurtheile nochmals 
die Oberhand behalten; so bleibt mir, als unwidersprechüch zuerst 
provocirt — diffamirt — und beleidigten Theil, nichts übrig, als dises 
pro memoria in und ausser Landes zu meiner Verthcidigung öffentlich 
bekannt zu machen, alles darinn enthaltene umständlicher auszuführen 
und zu erweisen, auch in Ansehung meines beleidigten guten Namens 
mir das weitere in rechtlicher Ordnung hiemit vorzubehalten. Stuttgart, 
den 17. May 1770. 

Johann Jacob Moser, 
Königlich-Dänischer Etatsrath, auch gemeiner Herrn 
Prälaten und Landschafft des Herzogthums Württem- 
berg ältester Consnient. 



Die grosse Einmütigkeit tkr LaudLagsmii^lieder i>l vielleicht 
doch ein Fingerzeig dafür, dass der Ausschuss und der Landtag nicht 
SU ganz verrucht sind, wie Moser glauben machen will, dass wir min« 
destens keinen Grund haben zu der Annahme, sie hätten nicht nach 
bestem Wissen und Gewissen gehandelt und darum »ihr Gewissen ver- 
letzt«. Ob es von Moser klug war, am Schlüsse eines also gearteten 
Schriftstückes gerade seine »christlichen« Gesinnungen zu betonen, mag 
dahmgestellt bleiben. 
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Mit diesem Promemoria hatte Moser selbst das 

letzte Band zerschnitten, womit die Landschaft noch an 
ihn geknüpft war, und wenn er, nach dem Schliisse des- 
selben, in der That gehofft hat, sein Pronicmoria 
könne und werde zu einem erfreulichen Ende des 
I^andtags den Weg bahnen , so zeigt dies eben , dass 
sein Blick in dieser ihn allerdings höchst persönlich be- 
rührenden und tief zu erre<(en geeigneten Angelegenheit 
nicht unbefangen gebheben war. 

Die Landschaft beabsichtigte anfangs eine W ider- 
legung des bald im Land verbreiteten Moserischen Pro- 
memorias; allein obwohl eine solche wirklich fertig gestellt 
wurde, unterblieb die Veröffentlichung doch, weil die 
Fortführung des inneren Streites vor der Öffentlichkeit für 
unter allen Umständen der landschaftlichen Verfassung 
mehr schädlich als förderlich geachtet wurde, und weil 
die landschaftliche Entgegnung durch den weiteren Gang 
der Ereignisse auch entbehrlich geworden schien für die 
Entscheidung des vorliegenden Streites. 

Gleichzeitig mit Übergabe der Landtags- Verantwor- 
tung vom 28. April beim Herzog war nämlich auf An- 
raten V. Leylwinis und v. Mühls, des hannoverischen 
Gesandten zu Wien, und genau nach deren Angaben 
eine landschaftliche Anzeige an den Kaiser, betreffend 
des Herzogs vergleichswidriges Betragen, verfasst und 
nach Wien gesandt worden. Auf die Kunde hievon 
lenkte der Herzog um so rascher ein, als man ihm in 
Wien nicht \Lrhiclt, dass der Kaiser über diese neuen 
Dishidicn äusserst missvergnügt sei, dass das Reichs- 
ministerium, dessen treugemeinte Ratschläge der Herzog 
nicht goutiert, nichts mehr zu des Herzogs Vorstand 
agieren könne, und dass nun auf die landschaftliche Klage 
geradezu werde gesprochen werden. Die Schwenkung 
des Herzogs wurde dadurch maskiert, dass jetzt endlich 
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der Geheime Rat in diesem Handel angehört und das 
Regierungsrats-Kollegium mit Erstattung eines standliaf- 

tcn ( iiitachtcns über den landschatllichcn Zwist beauf- 
traget wurde. Die Viererpartei jubelte laut, weil der 
Bruder des Prälaten Faber als Korreferent bestellt war. 
Allein ganz ohne Grund; denn das Urteil war gefällt, 
der Ausgang war entschieden, bevor das Regierungsrats- 
gutachten überhaupt erstattet wurde. 

Der landschaftlichen Minderheit hatte sich der Her- 
zog andern »mincu, um ani .Xusschuss seinen Unmut über 
den Erbver^Heich auszulassen und dessen Vollzug mög- 
lichst hinzuhalten ; letzteres aber that er um — Geld zu 
gewinnen. Dem ehrlichen Moser musste es in seinen alten 
Tagen passieren, dass er zu einer ganz gewöhnlichen 
Finanzoperation missbraucht wurde. Dazu besass Mont- - 
m a r t i n allerdings mehr Talent als zu Staatsgeschäften, 
und es kann ihm das Lob nicht versagt werden, dass er 
auch diesmal glänzend reüssierte: die Endabrechnung 
ergab einen Profit von netto 80000 fl. (= 137000 Mk,). 

Das ging so zu : Die Landschaft hatte im Erbver- 
gleich zur Bezeugung ihrer Devotion dem Herzog ein 
Geldgeschenk, »Don gratuit«, von 60000 fl. verehrt. 
Das genügt I sollte man denken. Allein anders dachte 
Herzog Karl. Schon im Januar 1770, lange bevor der 
lubvergleich nur unterschrieben, war das Ansinnen eines 
weiteren Geldgeschenkes der Landschaft verschämt an- 
gedeutet worden. Diese aber wollte es nicht verstehen ; 
die Winke wurden deutlicher; die Landschaft stellte sich 
immer noch taub, obwohl bereits die bedenkliche Auf- 
forderung in der Moserischen Sache ergangen war, der 
Minderheitspartei die landschaftlichen Akten vorzulegen. 
Da platzte denn der herzogliche Bescheid vom 17. Miirz 
heraus: »Seine Herzogliche Durchlaucht hätten billig 

vermuten sollen, dass treugehorsamste Prälaten und Land- 

10 
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Schaft sich iii dieser Gelegenheit bereits würden zu be- 
scheiden gewusst haben» sothane ihre unterthänige Dan- 
kesbezeugung [für den Erbvergleich] w erkthätig zu be- 
stättigen.« Auf diesen Wink mit dem Zaunpfahl musste 
sich der LanJla;^ erklären; allein er bewilligte nichts, 
sundern stellte nur seine werkthätige Dankbarkeit für 
später in Aussicht, wenn der weitere Verfolg der Ver» 
gleichssache ihn in die Umstände hiezu werde versetzen. 
Darauf hatte sich der Herzog sehr ungnädig geäussert 
und die Moserische Sache weiter getrieben, indem er 
die landschaftliche Verantwortung auf die eingeforderte 
Erklärung der Viermännerpartei verlangte. Als nun aber 
die Nachrichten von W ien jede \n eitere V erzögerung des 
Vergleichsvollzuges durch Verquickung mit der Moseri- 
schen Sache unthunlich und die sofortige Erledigung der 
letzteren ratsam machtoii, da Hess Herzog Karl nur mehr auf 
das Geldgeschenk negoziieren, indem er die Sache Mosers 
iüzuisehen noch als riirischobjekt in der Mand behielt. 
Anfangs forderte der Ik r/.(\<4 1 oo 000 Gulden ; der Wie- 
ner Vergleichsvoröchiag gieng aber nur auf 60000 Gul- 
den. Zu Bezahlung dieser Summe erklärte sich die 
Landschaft auf den Zuspruch von Wien nunmehr bereit 
unter der Bedingung, dass der vom Herzog angegriffe- 
nen Majorität in einer herzoglichen Signatur, deren 
Wortlaut ebenlaiis in Wien entworfen und \on beiden 
Teilen genehmigt wurde, für die Beziehte des Gemein- 
fehis vom 11. April Genugthuung gegeben, ausserdem 
das Kollegium von Dann und Moser befreit werde. 
Letztere Bedingung schien seit Mosers Promemoria vom 
17. Mai unerlässlich. Zum Schein wurde noch das an-' 
befohlene Regierungsratsgutachten abgewartet, das mit 
12 von 16 Stimmen gegen die Viererpartei ausfiel; dar- 
auf erschien die herzui^liche Signatur an den Landtag, 
worin die landschaftliche Minderheit preisgegeben und 
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der Mehrheit eine Ehrenerklärung gemacht wurde, -fol- 

geaden Wortlauts: 

»Nachdeme Se. Herzogliche DurchL die von denen Maioribu» des 

Landta^'cs unterm 28 stcn Apr, dises Jahres in der Moserischen Rcad- 
mi-ssions-Sache überj^chene unterthänigste Erklärung, samt denen den- 
selben lu v^cfii^ten Anmerckungen^ nach erstaUctem Gutachten Iltichst- 
dero iicr/oi^Hchcn Cdle^^u^n, in die genaueste Erwägung «jezogen haben; 
so fnulen Höchstdieselbc Sich hierauf gerechtest bewogen, der allgeuieinen 
Landes-Versammhing hiedurch in Gnaden zu erkennen /u gebt^n, dass, 
wie es in Arschiini; der aus Veranlassung des Moüerii<chen Readmiswons- 
iiesuch« v< Ii L;ck< liuivicncn i^rijudicial-Frage 

1. KtiiiLiri Zweifel uiitcrworffen seyn könne, dr.ss in dem fall vi>n 
der allgemciiicn I-andcM-\ trsammlung die zu Rath-Zivhung eine> ("on- 
sulenten verlangt werde, weder diser scllist. sich solcher zu entziehen, 
noch de: Kugcic Ausschuss, solches zu vciiiiiulein, befuge se)c; also 
auch, demc zu folge, 

2. So wohl einem allgeineioen Landtage , als dem Grössern und 
Engem Ausschuss, bey ihren Zusamroenktinfften zustehe und bevorbleibe, 
per Maiora zw concludiren: Ob und in welchen Fällen diser oder 
jener Consulent schrilTtlich oder mündlich zu Rath gezogen werden solle? 

Was aber hiemächst die von denen bekannten vier LandschalTt- 
liehen MitgHdern in Anregung gebrachte und zu weiterer I>eliberation 
und Untersuchung ausgestellte drey Puncten betrefTe; so bleibe es 

3. ad a) bey der bissherigen LandschafTtlichen Einrichtung und 
der dem Engeren Ausschuss übertragenen Verwaltung der LandschafiTt- 
gelder fürohin gelassen; i>- 'och nach Maassgab der I.andesverlräge, des 
Herkomnu ii^ rnd des let/tl;in geschlossenen Vergleichs-Keccsscs ; mit 
^'orbehalt der Landesherrlichen Hcfügni-se , >vnnn bey f lelegenhL-i; der 
Landschafftlichen Rechnungs-Abhör sich solche übermassige und olm- 
passierliche Ausgaben hervorthun s(dl;en, welcher hallten die Miüsbrüuche 
und Mangel j)er Kecessum abzustellen nöthig seyn dorffte. 

4. ad b) Sollen, (wie Seine Herzogliche Durch!, hiemil feyerlich, 
und ein- für allcuiald so, als ob es r.och ins besondere dem \'er- 
glichs-Rcccss '•elbst wörtlich eingenukl wäre , erklären,) j>ro jir^vterito 
nlle diejenige (Jehl-Erogationen , so aus (ieleo/'nheit der biss zu dem 
\ crgleichs-Reccss obgewalleten Irrungen und l'i^ cesse, nach der dem 
Eugern Ausschuss An. 1763. von der allgemeinen I.andcs-\ ci -umiuiung 
-ertheilten Vollmacht, verwendet seyn mögen, ohne iigeiu! eine weitere 
Examination, es seye unter welchem Schein es immer wolle, völlig und 
gänzlich auf sich beruhen, und all solches, nebst allem dem, was in 
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Ansehung der Personen und Sachen auf sothane Irrungen und l^rocesse 
Beziehung hat, unter die verglichene general-Anmesüe auf ewige Zeiten 
eingeworffcn ^eyn und hlcihen, ingleiclieni solle e^ 

5. ad c) die lievoHmächiigung des Engeren Ausschusses pro fuluro 

betreffend, bey der Landschaffiliohen Erlauierung sein Bewenden, und e^ 
al r» nnt selbiger die Meinung nicht bn!»en . sich eine olinunischränkte 
1 reyheit und ohnbegränztes Arbitrium an/mna^^en, um iiheniiäs.sige und 
iinjii-ii'uirliche Ausgaben auf genieine Kl)^;cn <li'-. I.antic"^ ninchcn 7tt 
können, oime darüf)er Recei>So und verfassungs-mässigc Rede und Ant- 
wort geben /u tlörflen. 

6. Werden Se. Herzogliche Durcld. nunmebrt* die allgt meine 
Landes-Versammlung, zu Erspahrung weiicjci Kosten, vermittelst einer 
hiernHchst ergehenden besonderen Signatur, gnädigst entlassen; wobey 
Sie aber 

7. Die Landschafft, wie auch den Engern nnd Grösseren Aus- 
schuss Dero fortwährende LandesfUrstliche Huld und Gnade mit der 
Bezeugung versichern, dass der bissherige Vorgang durch die unter dem 
28. Apr. a. c. unterthlinigst abgegebene Erklärung zn Ihrer gnädigsten 
Zufridenheit erläutert worden, folglich Niemand an seinem wohKer- 
worbcnen guten I^umuth irgend einigen Abbroch thun, oder zu seinem 
Nachtheil gereichen s(dle ; wie dann Sc. Herzogliche Durchl. alle die- 
jenige, weiche darunter begriffen gewesen, samt und sonders gegen alle He- 
einträchtigungen in Ihren besonderen gnädigsten Landesherrlichen Schut« 
und Schirm nehmen , auch jederzeit «Ueselbe in ihrer coUegialischen 
\"crfassung und Peratlischlagungen l)ey demjenigen handhaben werden, 
was die Landesverirage , Ausschuss-Staai und Herkommen mit sich 
bringen. Signalum Stuttgart, den 18. Jnnii 1770.« 

Das Sclucilcii an <Um (Jehcimen Rnt Kal)er dl. d. SoÜuulc 
28. Juni 1770I wuuiit die landschaftliche Miuderhcii -cUunIcl wenlen 
sollte, ist charakteristisch für Herzog Karl. Die hierher gehörige 
Stelle lautet: »Nun wird derselbe mittlerweile vernommen haben, dass 
Ich der bissherigen Landschafftlichen Vorligenheit auf einmal ein Ende 
gemacht. Der Herr (ieh. Rath kan leicht ermessen, dass Ich dazu die 
nllertrifftigste Bewe^rfinde gehabt. Dessen aber ungeachtet, werde ich, 
nach der mir augestammten Denckungsart, jederzeit mit besondem Her- 
zoglichen Hulden und Gnaden denjenigen unterthänigen Devotions-Eyfer 
»uivergesslich erkennen, welchen derselbe, der Consulent Moser, und die 
I^ndschafüliche Minora, als treue Dienere und Unterthanen, in diser 
Gelegenheit Mir und dem gesamten Larul iK.prol)et. Mein Haupt- Ab- 
sehen ist, wie allezeit, so auch bey Beendigung diser Sache, auf die 
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vollkommene Wlederhevstelluiig des allgemeinen Ruhestandes gelencket 
gewesen. Nach meiner Landesväterlichen Zärtlichkeit bin Ich gewohnt, 
der gemeinen Wohlfahrt alles aafzuopfem. Wird dise nur befördert, 
so finde Ich Mich mitten unter meinen Übrigen Regierungs-Lasten und 
ohnunterbrochenen Vorsorgen vor das Beste meiner lieben und getreuen 
Unterthanen beruhiget. Es würde Mir nahe zu Gemüthe dringen, wann 
ich wüsste, dass es mir hiertnnen einiges regierendes Haupt zuvor thätei 
oder mich UbertrefTete. Ich will hoffen, die Landschaft^ werde endlich 
dadurch gerUhret werden, in sich gehen, und, nach Meinem Beyspiel, 
ihre Absichten mehr auf den wahren Landes- Wohlstand, als auf ihr und 
ihrer Familien particular-Interesse , abzilen lassen. Ich werde fiirohin 
mehr als jemals hierauf die genaueste Aufmercksanikeit und ein allstets 
wachsames Auge richten, v Man erinnert sich dabei der 6o ODO Gulden, 
die der Herzog als Preis sich hatte zahlen lassen und der 30 000 Gulden, 
wegen deren er noch weiter negoziierte (s, u.), und der Genuss der 
Lektüre wird ein vollkommener sein. — 

Darauf verwilligte der Landtag die 60000 Gulden 
und ward jetzt endlich erlassen. Die unfreiwillige drei- 
monatige Verlängerung des Landtages zur Ordnung der 
auch von ihm als verbesseningsfahigf anerkannten land- 
schaftlichen Einrichtungen und Zustände /.w benützen, 
hatte der Ausschuss versäumt. 

Noch immer aber war Moser Landschaftskonsu- 
lent. Dass er ?m dem eben geschlossenen Landtag nicht 
zugezogen werden sollte, war zwar entschieden, nicht 
aber, dass er auch vom Ausschuss ausgeschlossen sei. 
Letzteres besagte die herzogliche Signatur vom 18. Jimi 
nicht. Doch auch dies hielt der Ausschuss, der Ge- 
heime Rat, die Mediation in Wien, die königlichen Ge- 
sandten, ja Mosers eigener Sohn Friedrich Karl für 
unvermeidlich ''^^j. Das unablässige Anrulinien der eige- 

"*) Letzterer hnttc uuicnu 9, Juni an Uen LaudvcliafiskonKulenicn 
Hauff geschrieben: «(so d.ass) ich nur noc"; den einzigen Wunsch habe, 
dass diejenige i«o darin zu entscheiden haben , den guten Gedanken 
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nen Trefflichkeit, der eigenen Kenntnisse und Verdienste,. 

und das clalKr flicsscnde besser wissen Wollen, seine allzu 
heflic^e Verbesserungssucht, sein rücksichtsloses Bestehen 
auf dem, was er nun einmal für recht und gut hielt, die 
Drohungen» die er beiiugte, bevor ihm nur widersprochen 
oder etwas venveigert worden, machte ihn zu einem 
unangenehmen Mitarbeiter; sein am Erbvergleich ge- 
übter Tadel, die Erklärung, dass dessen Haltun.; dem 
Herzog unmöglich, liessen von seiner Mitwirkung beim 
Verglcichsvollzug wenig Erspriessliches erwarten, ßei 
dem seinetwegen in der Landschaft ausgebrochenen Zwie- 
spalt war er zwar selbst äusserlich nicht handelnd auf- 
getreten, wurde aber darum nur um so mehr als Ein- 
bläser der Viermännerpartei und des Herzogs verdäch- 
tig, zumal da er, von der herzoglichen Huld wieder be- 
schienen, dem Herzog Befugsamc zugestand, die diesem 
die Landschaft nimmermehr zugestehen konnte, und ihm 
ein Vertrauen entgegenbrachte, das durch des Herzogs 
früheres Betragen wie durch den Ausgang dieser Sache 
durchaus nicht gerechtfertigt wurde. Dies alles hatte 
das landschaftliche Zutrauen zu ihm auf das denkbar 
nicdcr.^te Mass hcruineri-edruckt. Nach Mosers Promo- 

Ol 

moria vom 1 7. Mai konnte von seiner Wiedereinsetzung 
nicht mehr die Rede sein. Es ist wahr, dass Moser 
durch die landschaftUche Erklärung vom 28. April schwer 
misshandelt und gereizt war, es ist richtig, dass die 
landschaftliche Verfassung nicht ohne Gebrechen» die 

fn>sen möchten, meinen lieben V'ater inii I'.clai^ung seiner Pension 
vullen<ls gänzlich zur Ruhe zu setzen. Ich habe Ursache lu. glauben, 
dass er solches als bekanni aimehiueu werde. Und ausser diesem 
einigen Fall sehe ich nicht ab, wie er es nach j^einer Etnnchti Den- 
kungsart und dem ganzoi Zusammenhang der jetzigen Umstände werde 
vermeiden können oder wollen, immer ^eder in neue ihm und 
anderen beschwerliche Weitläufigkeiten verflochten zu werden.« 
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landschaftlichen Personen nicht ohne kleinere und cfiös- 
serc Schwächen waren; aber wer solche Beleidii^iinj^en, 
solche Verdächtigungen einem Kollegium und einzelnen 
Mitgliedern desselben ins Gesicht schleudert, macht damit 
jedenfalls sich selbst in demselben unmöglich. Nach Er- 
scheinen dieses Promemoria, das von Moser zugleich 
auch dem Herzog und dem Regierungsrats-Kollegium 
übergeben wurde und bald auch im Publikum umlief, 
ward daher vom Aushchuss die herzogh'che Genehmi- 
gimg zu Mosers Entlassung zur Bedingung des land- 
schaitiichen Geschenkes an den Herzog gemacht. Allein 
hier liess sich der Ausschuss von Montmartin prellen. 
Da der Landtag die 60000 Gulden genehmigte, bevor 
der Ausschuss die schriftliche Einwilligung des Herzogs 
zu Mosers und Danns Entlassung in Händen hatte, so 
verlangte Montma rl i n hiefür jetzt 30000 Gulden extra. 
Und nach längerem l'"cilschen verstand sich der Ausschuss 
in der That abermals wenigstens zu 2OQOO Gulden, weil 
einerseits der Geheimerat diese Summe für notwendig 
zum Vergleichsvollzug erklärte, andererseits die Umtriebe 

■ 

der Viermännerpartei noch nicht aufhörten. Dieses Gebot 
ward angenommen, und die herzogliche Zustimmung zu 

Mosers I'.ntlassung unlerni 10. Juli schriltlich erteilt. 

Mosern gegenüber hatte der Ausschuss zur Dienst- 
entlassung unzweiteihaft das Recht. Moser selbst hatte, 
als der Ausschuss auf längere Zeit ihn verpflichten wollte, 
stets an dem beiderseitigen Recht sofortiger Kündigung 
festgehalten und dasselbe fiir sich in Anspruch genom- 
men, und auch in seinem Traktat von der teutschen 
Reichsstände Landen (S. 81 5I schreibt er: >^I)ass beide 
Teile [ Landschaft und Konsulent] einander aut künden 
können, es Vsarc dann, dass ein Landsyndikus sich ver- 
pflichtet hatte gewisse Jahre auszuhalten, hat seine 
guteRichtigkeit.« Bezüglich eines Zustimmungsrech- 
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tes des Landesherren fährt Moser an genannter Stelle 
fort: »Wann aber dem Landesherm das Konfirmations- 
recht zukuninU, alsdann entstehet die Frage, ob auch 
dessen Miteinuilligung zu der Erlassung erfordert werde? 
und ich halte davor: Nein! Denn der Grund, warum 
keine solche Person ohne landesherrliche Genehmigung 
angenommen werden darf, damit nämlich nicht eine Per- 
son erwählet werde, in welche der Landesherr ein bil- 
liges Misstrauen setzen könnte, fället hinweg; und ein 
anderes ist: eine dem Landesherrn nicht anstnndiL;e Per- 
son nicht annehmen, ein anderes: eine denen Landslan- 
den nicht langer anständige Terson nicht erlassen zu 
können.« ich teile ganz diese Ansicht. Es kann dann 
aber auch nicht zweifelhaft sein, dass bei nicht versam- 
meltem Landtag das I'Irlassungsrecht dem Ausschuss zu- 
stehen müsse, und es erscheint daher die Aufwendung 
von weiteren 2üüOO 11. jedenfalls in Ansehung Mosers 
überflüssig. Nach dem Sinne des Landes war sie ent- 
schieden nicht; der Landtag hatte mit den 60000 fl. 
alles für erledigt gehalten. Eben deshalb suchte der 
Ausschuss die weitere Aufwendung* vor dem Lande zu 
verbergen, indem er die 20000 Gulden unter dem Titel 
einer Beihilfe zur ersten Einrichtung des herzoglichen 
Kamerai- und Schuldtn/ahlungs-Wesens ihm an zu sinnen 
bat und unter diesem lilel auch verwilligte. Allein 
wahr ist das Eine, d:i.ss bei Herzog Karl damals ohne 
Geld nichts auszurichten war und dass, wenn der Aus- 
schuss die 20000 Gulden verweigert und ohne des Her- 
zogs Zustimmung den Konsulenten Moser entlassen hätte, 
der Herzog erst recht gereizt und jedenfalls veranlasst 
worden wäre, ein herzogliches Zustiinnumgsrecht zur 
Entlassung eines landschaftlichen Konsulenten (und voll- 
ends des Ausschussmitghedes Dann) aufs neue zu be- 
haupten» die ihm eben abgekaufte Ruhe aufs neue zu 
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stören, und sich der Viermännerpartei gegen den Aus- 

schuss abermals zu bedienen"''). Konnte auch der Aus- 
schuss lioffen, beziij^^lich Mosers beim Kcic]i>!nini^teriuni 
beziehungsweise Reichsliofrat ohne Auferlegung eines 
neuen Don gratuit durchzudringen, so hätte der Gang 
nach Wien dafür andere neue Kosten und Unlust ver- 
ursacht, und doch nicht sicher wäre die Entscheidung 
gewesen, wenigstens bezüghch der Entlassung des Bür- 
germeisters D a n n \'on Tübingen. Denn (la.^s der 
Aiisschuss eines seiner Mitglictler zwangsweise entfernt 
hätte , war noch nie vorgekommen. Zwar hatte T ü- 
bingen das Verhalten seines Abgeordneten Dann miss- 
billigt, aber keineswegs einwurfsfrei war der Schluss: 
da der Ausschuss das Mitglied auf Vorschlag seines 
Magistrats wählt, so könne er es auch entlassen, wenn 
jener Magistrat dem Ciewiililten sein Vertrauen wieder 
entzogen. Der Grössere Ausschuss schlug darum den 
Weg ein, der sicher und rasch zum Herzen Karls führte; 
er zahlte ihm Geld. 

Damit cioilnciL der Ausscluiss ein .S)>icm, das Iiis /.u Ilcr/uj; 
Karls Tode forlgcsci/i wurde, iiiimlich alles, wai. mau vom Ilerzoj^ 



Noch unterm 12. Juli, nach dem die weiteren 20000 II. vom , 
Ausschuss bereits bewilligt , vom Herzog bereits angenommen waren, 
sclucilii letzterer an den (Jcheimcn Rat Faber: »Derselbe thut sehr 
wohl, sich nebst dt-n MiiKirilnis liei dem bisherigen Vorgang mit der 
Landschaft auf nu ine lie>chirinung imd Itcschül/uiiL; /u verlassen. Ks 
wurden mc\i >croigcr nicht minder der Kf)nsulcnt M<p>cr und Assessor 
Dann vorziiidich zu erfreuen gehabt hnlnn, wenn sie ^itli becde meh- 
rers in eiaciu uniciihänigsicn Vertrauen uiuniiielbar an nüch gewendet 
hätten und näher gegen mich herausgegangen waren. 
— — Es hanget jedoch noch allezeit .so wohl von dem ciucii als 
von dem andern ab, zu mir fürhin allstets ihre Zuflucht zu nehmen.« 
Am 10. Juli hatte der Herzogs (Qt 20000 fl. dem Ausschuss Mosers 
Entlassung bewilligt, am 12. lasst er Moser seiner Unterstützung ver- 
sichern. Mit welchem von beiden Teilen meinte er es nun aufrichtig? 
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auf Grund der Gesetze verlangen konnte, diesem noch besonders mit 
Geld absukaufen, wogegen auch der Henog dem Aui>schuss da und 
dort gefällig war. Und da beides das Licht der Öffentlichkeit besser 
zu meiden schien, so umgab sich der Ausschuss mit einem Geheimnis, 
das in die neuere Zeit doppelt schlecht passte und daxu Hihrte, dass 
die in der Landschaft wirklich vorhandenen, nicht unheilbaren Ge- 
brechen im Munde der Menge ins l'ni^L'heuerliche vergrossen wurden; 
vgl. oben S. 46. So büsste <lic l^ndschaft in der öffentiichen Mei- 
nung ein, während TIei/«>g Karl ?wnr aiith jci/t nicht inui.er sich an 
tüe Verfa.-.Nun;' hirlt , alier doch die (jlTcnsichtlichen und schreiendsten 
Verletzungen derselben \ erniied , durch ein herablr.xscnde- Benehmen 
gegen seine l nlei thnnen , durch l )arlegiing eines wirklichen oder er- 
heuchelten Inleres-es für alles (iule und Schöne, en«llich durch ver- 
schiedene wirklich verdienstliche Ma>^regeln den l-'orderungcn des Zeit- 
geistes entgcf^enkani und so die öffentliche Meiiiuug für sich gewann, 
den geuielutu Mann /unial durch ein veiuauliclics Achselklopfen heute 
vergessen Hess, dass ihm Karl-ller^ug die vor 10 und mehr Jahren 
weggenommenen Felder und Wälder noch nicht bezahlt, dass dessen 
Wildschweine Jahr (ur Jahr und vielleicht gestern erst die Frucht seines 
Fletsses zerstört hatten. 

W ar auch nacli dem oben 1 bemerkten die Land- 
schaft zu einer schlichten Verabschiedunj^^ ihres Konsu< 
lenten berechtigt, so wäre dies natürlich doch in Mosers 
Fall höchst unbillig gewesen. Der Grössere Ausschuss 
bestimmte ihm daher »in Rückerinnerungf der vers^ani^e- 
ncn Dienstzeit^ einen Ruhegehalt von 1 000 Gulden jalir- 
lich, jedoch unter der ausdrücklichen liedingung »so lang 
er sich gegen die Landschaft in corpore et membris rullig 
verhalten unrl von Sachen, welche die Landschaft direkt 
oder indirekt betreffen, oder auch auf die letztere Missheliig* 
keiten einigen Bezug oder Einfluss haben, nichts, weder Rlr 
sich noch durch andere schreiben und durch den Druck 
oder auf andere Weise bekannt machen lassen werde,« 
und setzte daxon wie von der erfolgten herzoglichen 
Genehmigung seiner Entlassung ^loscr am 16. Juli durch 
einen kurzen Protokollauszug in Kenntnis. Gleichzeitig 
wurden aus dem landschaftlichen Speisesaal, wo die 
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Gemälde aller Ausschussverwandten und Konsulenten 

hingen, die Bildnisse Mosers und Danns entfernt. 
(Erst auf dem Landtag im Jahr 1797 sind sie festlich an 
ihre alte Stelle zurückgebracht worden). 

Da der Ruhegehalt eines gelehrten Geheimen 
Rates damals in Württemberg nicht weiter als 800, höch- 
stens 1000 Gulden betrug ^^^), der ursprüngliche Ruhege- 
-halt des Konsulenten Stockmayer nur 500 Gulden be- 
tragen hatte und die aktiven Konsulenten E i senba ch 
und Hauff nur einen Gehalt von 1200 (juldcn (daneben 
allerdings noch die Nebennutzungen) hc/.(^L;t'n. su glaubte 
der Ausschuss mit einem Kuhegehalt von lOOO Gulden 
für Moser genug gethan zu haben. Dieser war jedoch 
weder mit dessen Höhe noch mit der Form seiner Ent- 
lassung zufrieden. Und mit Recht. Denn was auch 
zuletzt vorgefallen, wie natürlich auch die Erbitte- 
rung des Ausschusses war, die unzweifelhaft grossen 
Verdienste und Leiden ?*Iöscrs für die Landschaft hät- 
ten die Belassung des vollen Diensteinkommens als Ruhe- 
gehalts gerechtfertigt, zumal da dem entlassenen Konsu- 
lenten Stockmayer schon seit Jahren das volle Amts- 
einkommen wieder ausbezahlt wurde "^). Geradezu be- 
leidigend aber war die gewählte Form des schlichten Ab- 
schiedes und die dem Ruhegehalt gegebene Begründung 
mit der v e r g a n g e n c n I )ienst'/eit. Durch seinen Sohn 
Friedrich Karl verlangte Moser daher ein ehrenvolles 



100) Die adeligen Geheimen RäleMontmartin und Pfau haUen 
bei ihrer Entlassung i. J. 1766 je 4000 fl. ausgesetzt erhalten. 

Sein ursprünglicher Ruhegehalt von 500 fl. war allmählig, in 
der sicheren VoraussetBung allerdings von Stockmayers völligem Wie- 
dereintritt ins Amt auf i 000 fl. neben Speisungsgeldem und landschaft- 
lichem Wein erhöht worden und wurde in dieser Höhe (nebst einem 
Nachtrag fürs Vergangene) seit 1764 ausbezahlt, obwohl die Reakti« 
vierung sich nie verwirklicht hat. 
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Entlassungsschreiben des Aussdtusses und entweder 
ein Jahrgeld von 20CX) Gulden (was Friedrich Karl irrigfer 

Weise tur den ;4e\\ öhnlichen Ruhegehalt eines Konsulenten 
hielt I. oder eine einmalige Abfindunj^ von 12000 ( niMen. 
Aut den V^orschlag Leykams. mit dessen Rat der Ausüchuss 
auch hierin alles behandelte '''^), erklärte sich letzterer zu 
einer Erhöhung auf 1500 Gulden bereit, verlangte aber 
dag^en von Moser das schon im ersten landschaft- 
lichen Schreiben i^eforderte schriftliche Versprechen «n« 
bedingten Stillschweigens über die wiirttembergischc Lan- 
desverfassung, das land^chaltliche Kollegium und die 
seitherigen Irrungen. Darauf wollte Moser nicht ein- 
gehen; die von ihm verlangte ehrenvolle Entlassung 
weigerte sich der Ausschuss in der von Moser ge\iünsch- 
ten Form zu erteilen. Und so zogen sich die Verhand- 
lungen, wobei es seitens Mosers wieder nicht ganz ohne 
Dreluin;_;en abging, bis in den April 1771 fort, wo 
Moser endlich von dem Kntlassungssclireiben absah 
und seinerseits erklärte, dass die Landschaft wegen sei- 
ner Schriften ganz ausser Sorge sein könne. Dabei be- 
ruhigte sich auch der Ausschuss und Hess nun neben 
dem jährlichen Ruhegehalt von 1500 Gulden noch 750 
Gulden fiir entgangene Emolumente an Moser auszahlen. 

I)aniit war die unerquickliche Geschichte zu 
Ende; die gegenseitige Erregung legte sich. Als im Jahr 
1784 der 83jährige Moser mit zitternder Hand den 

Leykaul bemerkte dabei, es sei ihm nicht zuzumuten, dass er 
dem alten Moser auf seinen weitlSufigen Brief antworte, er mfisste sonst ge- 
wärrig sein, solchen nebst der Antwort ehester Tagen gedruckt in der 
Welt herumlaufen zu sehen. Er wisse wohl, dass Moser die Landschaft 
grob behandelt habe, aber man müsse auch die anderen Umstände 
und den vielen Verdn»» in Erwägung ziehen, den dieser Handel noch 
bringen könnte. — In der That finden sich in Mcscis Nachlass drei 
auf den Gegenstand bezügliche Aufsätze, darunter einer druckfertig. 
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Ausschuss versicherte« dass er zwar wohl erkenne, er 
werde aus menschlicher Schwachheit in seinem land- 
schaftlichen Amt mehrmalen gefehlet haben, dass er 

aber stets nur nach ijber/.eu£^un<^ und ia lauterer Ab- 
sicht j^ehandclt habe, und zus^lcich bat, den Seinen auf 
sein Absterben in Ansehung seines Arrestes eine vier- 
teljährige Besoldungsnachfolge zu bezahlen, verwil- 
ligte der Ausschuss das Doppelte, obwohl das Herkom- 
men entgegenstand. Und als Mosers zweiter Sohn Wil- 
helm im Jahr 1786 vom Fürsten von Thum und Taxis 
mit 600 Gulden pensioniert wurde, gewahrte der Aus- 
schuss ihm auf seine Bitte jährliche Zuschüsse von je 
500 Gulden, welche im Jahr 1792 gegen Ausfolge der 
landschaftlichen Akten des Vaters in einen lebenslang- 
liehen Ruhegehalt verwandelt wurden. 

Blicken wir nochmals zurück auf den letzten un- 
seligen, im Interesse Mosers wie der landschaltlichen 
Verfassung gleich bedauerlichen Zwist, so zeigt sich das 
Benehmen der Landschaft zwar auch hier nicht vorwurfs- 
frei; im allgemeinen aber wird der Anschauung Hauffs 
beizutreten sein, der nach seiner Rückkehr von Wien 
gegen Moser selbst sich dahin aussprach, dass wenn 
die Absichten des letzteren und seiner Partei auch 
gut, die Art und Weise, wie man solche durchsetzen 
wollen, offenbar verkehrt und verfassungswidrig gewesen, 
und es sei seine innigste Überzeugung, dass durch deren 
Betragen dem Land ein unersetzlicher Schaden zuge- 
fitgt worden. Auch später, als sich bereits das Grab 
über Moser geschlossen, galt in der Landschaft das 
Benehmen der landschaftlichen Minderheit als ein reden- 
des Denkmal, wie weil \ erkehrte Leidenschaften, lugen- 
sinn, Rachgier und Übermut es zu bringen im stände 
seien. Mosers Sohn Wilhelm erzählt, Konsulent Ei- 
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scnbach, den er nach des Vaters l Ode über den Zwist 
im Jahr 1770 betragt, habe ihm cnvidert: > Alles, was 
Ihr seliger Vater in der oben [gedachten Kpoche be- 
hauptet hat, das war richtig, und er hatte Recht; wir 
[die Landschaft] würden aber in uns selber in ein Meer 
von Verwirrung hineingeraten sein, wenn wir seinem Rat 
hätten folgen wollen, und das Ganze hatte unersetzlichen 
Schaden durch diese innere Verwirrung; gelitten. Darum 
war es iH^scr das zu thun , was damals geschehen ist. 
weil er nicht nachgeben wollle. Seine RechtschafTen- 
heit aber bezweifelt bei uns niemand.« Und dem fügt 
nun VVilhelmMoser bei : »Ich muss sagen, ich glaube, 
Herr Eisenbach habe Recht; und ich sage es aus Kennt- 
nis der Sache. Mein Vater war ein vortreflTlicher Mann, 
aber streng g(-!-;<-ii sich selbi r . und ebenso streng be- 
handelte er aucli den moralisclien l'eil aller seiner Ge- 
schäfte, oft ohne die Klugheit dabei zu Hat zu ziehen. 
Dadurch sind Resultate entstanden, tlie zwar im höch- 
sten Grade gerecht, aber bei der Unvolikommenheit der 
Welt den Umständen nicht jederzeit angemessen ge- 
wesen.« 

Freilich nach dem Ruhme der Klugheit hat Johann 
Jakob Moser nie getrachtet. 
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Verfassung, Verwaltung und Staatshaushalt des 
Königreichs Württemberg von Dr. K. v. Rieck^. 
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temberg von Dr. Aug. v. Schlossberger. 1. Jiand. Preis^ 
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Von und aus Schwaben. Geschichte, Biographie und Littera- 
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Heimat Aus Georg Kerners Sturm und Wanderjahren. - 

D. Fr. Strauss als Dichter, - Die schwajjisclie Alb. — Der 
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Herrn. Reuchlin. — Ed. Mörike. — Aus dem Hegau. 3. Heft: 
Baur und Strau>s. — Ein riohenstnufcnschloss in Apulien. — 
Für lind wider die Revolution. 4. Heft: Bassevills Schrttten. — 
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Preis pro Heft i M. 50 Pf. 

Zu besiehen durch alle Buchhandlungen. 




Digitized by Goo< le 



d by G(Vvt( 




t 



